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Buchdruderei von Heinrih Brill: 





l. 
Daß 
Munimentum Traianı 


unb der 
Wasgenwald. 


Vom 
Pfarrer Heber zu Darmſtadt. 


So viel auch über das Munimentum Trajans geforſcht 
und geſchrieben wurde, ſo fehlt doch noch darüber ein geſichertes 
Reſultat. Die Unterſuchungen ſind alſo darüber noch nicht 
geſchloſſen und das Urtheil iſt noch nicht fixirt. Es mag da» 
rum geſtattet fein, duch Anführung einiger aufgefundenen Um— 
ftände und erweislichen bisher unbeachteten Beziehungen, die 
Aufmerkjamfeit von neuem diefem Gegenftande zuzumenden. 
Vielleicht, daß competente Beurtheiler fie ebenjo bedeutungspoll 
finden,; wie wir hoffen und wünjchen, dann würbe ein endlicher 
Abſchluß mit gefchichtlich gefichertem Ergebniß möglich fein. 

Im. I. Bande des Archivs für Heſſiſche Geſchichte vom 
Sahr 1842 hat mein. verehrter Amtsgenofje, Herr Pfarrer 
Seriba, eine Abhandlung niedergelegt, welche das Trajans- 
muniment in der Gegend von Pfungftadt nachzuweifen verfucht. 
Mit unverfennbarem Scharffinn und einzeln zutreffenden Zügen. 

Meine Abficht ift nun nicht, diefe Auffaflung und Dar- 
ftelfung zu befämpfen, wie e8 vielleicht jcheinen könnte, fondern 
vielmehr derfelben, im Allgemeinen beipflichtend, eine Erweite- 
rung und VBervollftändigung zu geben, die ihr bisher gemangelt 
hat. 

Archiv d. Hift. Vereins, IX. Bd. 1.9. 1 
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Nach den Darlegungen, welche ſich namentlich im Archiv 
für Heſſ. Geſchichte und Alterthumskunde (Band II, 501 ꝛe., 
Band VI., 287 ꝛc., und Band VIII., 359 ꝛc.) befinden und 
zum Theil mit chartographiſchen Erläuterungen verbunden find, 
unterliegt e8 feinem Zweifel, daß eine römifhe Kunft- und 
Militärftraße fih vom Pfahlgraben bei Aſchaffenburg und 
Stockſtadt, über Dieburg nad) der NAheinebene zog, und zwi- 
ſchen dem jeßigen Beſſungen und Eberftadt diefelbe erreichte. 
Wollte man hierbei annehmen, dieſe Straße habe in das in 
jener Gegend befindliche Munimentum des Trajan gemündet, 
was ſich alljeitig rechtfertigen möchte, jo würde man von Often 
her in einer Entfernung von etwa je 4 Stunden auf diejer 
Linie ein römifches Eaftell haben, aber ungewiß fein, nad) wels 
her Richtung diefe Straße weitwärts oder nordweitwärts nad) 
dem Hauptquartier in Mainz fortgelaufen fet. 

Ein ähnliches Verhältniß befteht rüdfichtlih der von 
Süden herziehenden Römerſtraße. Man Hat ein römifches 
Eajtell in Lobodunum, unferm heutigen Ladenburg, gefun- 
den; ein Tempelüberreft mit Votivftein, den man in Lorſch 
ausfindig gemacht, weit aud) für dort auf ein ſolches Caſtell 
am alten Nedarftrombett. Und fände diefe Befeftigungsreihe 
im Munimentum ZTrajans bei Pfungftadt feinen Schluß, 
fo hätten wir allerdings auch hier, von vier zu etwa vier 
Stunden, eine Fette von aftellen. Uber eben dadurch aud) 
einen Winkel, gebildet von jenen beiden Befeftigungslinien, die 
bon Dften und Süden fommen, ohne daß man jähe, wie 
deſſen unerläßlihe Verbindung mit Mainz vermittelt wäre. 
Denn ohne Weiteres aus dem Umftande, daß man in der 
Mainede der Guſtavsburg einen Stein mit römijcher In— 
ſchrift gefunden, auf direkte Verbindung des Trajansmuniments 
dur jene Sumpf- und Waffergegenden querdurch jchlieken, 
heißt, weil alfe örtliche Spur dafür fehlt, den Knoten durch— 
hauen, aber nicht ihn fachgemäß Töfen. 


Es würde fich alfo fragen, welches war die nächfte und 
etiwa direkte Verbindungslinie für das Trajansmuniment mit 
dem römischen Hauptorte, welcher, wie wir hier als befannt 
annehmen, die Stadt Mainz war? 

Als Fingerzeig dürfte uns Hier vielleicht der Umftand 
dienen, - daß im ganzen Mittelalter. die Grenze zwifchen dem 
Reichsforſte Forehahi auf der einen und den Reichsforfte zur 
Dreieih auf der‘ anderen Seite bei Beſſungen vorbei über 
Woafferbiblis bis bei Erfelden an. den Rhein zog. So wird 
die Grenze des Forehahi im Jahr 1012 in der Kaiferurfunde 
angegeben*), und dadurch merfwürdiger Weiſe der Dberrheingau 
quer durchſchnitten. Daſſelbe gefchieht durch das MWeisthum 
des Neichsforftes Dreieich in der darüber gegebenen Erklärung 
Buri's, nad) welchem fich deſſen Südgrenze von Stodftadt am 
Main bis nah Stocdftadt am Rhein zog. Dadur wird und 
aber vom Maine her ungefähr diefelbe Linie bis nach Beffungen 
angezeigt, welche die römijche Berbindungsftraße vom Maine 
bis in das Rheinthal innehielt. Sollte diefe Forftengrengze, 
die fi von Beſſungen bis an den Rhein, über Wafferbiblis 
bis gegen Erfelden bei Stockſtadt erjtredte, nicht auch deiwegen 
quer den Rheingau durchfchnitten Haben, weil fie fich an bie 
uralte Römerftraße hielt? Dann würde für jene Forftengrenze 
wenigftens ein einleuchtender, natürlicher Grund gefunden, und 
diefelbe dem Gebiete der Laune und der Willfür entrückt fein. 

Angenommen die römifchen Befagungen am Maine, von 
Stockſtadt an hätten diefen Verbindungsweg gehabt, und einen 
regelmäßigen Rheinübergang bei Erfelden, — etwas ober 
Halb nad) Stodftadt Hin oder umterhalb gegen die Kammerhöfe 
ift Hier gleichgültig — fo würden fie zunächſt auch diefe Ahein- 
übergänge zu fchüten gehabt Haben, und Hieraus würde fich 
für fie die Nothwendigkeit ergeben, am Schluffe der vom Main 
fontmenden Straße vor dem Webergangspunkte des Rheins 
eine ftarfe Poſition durch Eaftell oder dergleichen einzunehmen. 


*) Schannat, hist. Wormat. Probe 34. . 
1 


u 


Dort mochten fie allenfalls die Hülfe, die ihnen vom linken 
Rheinufer zugejandt wurde, erwarten. 

Wenden wir nun unfere Beobachtung dem ſchon vorher 
genannten Biblishof, oder Wafferbiblis, wie es jett heißt, zu, 
. fo finden wir, daß derjelbe gerade auf diefer Linie liegt, eine 
bebeutungsvolle Lage einnimmt, und fehon durch feinen Namen 
manches zu bedenken gibt. 

Bom Rhein her aus der Gemarkung von Erfelden zieht 
ein Strich an Erumftadt vorbei nad) Dften, der noch bis heute 
die Dppenheimer Straße heißt, obgleich er jetzt umge- 
brochen und als Aderfeld benutzt if. Diefe Dppenheimer 
Straße geht zwifchen dem Rhein und dem alten Nedarbett, 
das bei Crumſtadt befindlich ift, eine Strede fort, um. dann, 
mit dem Crumftädter Weg zufammenfallend, nad dem Waffer- 
biblifer Hof zu laufen. Verlängert man die Linie vom Hofe 
nah Diten, fo geht fie eine halbe Stunde weiter in der Ge- 
marfung von Pfungjtadt durch die Dertlichfeiten, welche von 
Scriba für das Munimentum Trajani find gehalten worden, 
und tritt gerade in der Gegend dem Gebirge zu, wo die von 
Stocdjtadt und Dieburg kommende Römerftraße zwifchen Beſ— 
jungen und Eberftadt hervorfommen mußte. 

Unfern der genannten Oppenheimer Straße bei Crumſtadt 
iſt man bei Anlegung eines neuen Kirchhofs auf die Grab- 
ftätten eines älteren geftoßen und hat verfchiedene Knochen 
und ganze Schädel ausgegraben, welche der Ortspfarrer an 
fi genommen Hat, und in feiner fchönen Naturalienfammlung 
aufbewahrt. Einer der drei Schädel hat noch alle feine ſchön—⸗ 
geformten und ebenmäßigen Zähne, den Andern find fie zum 
Theil ausgefallen. Da in jener Gegend mit 4 Fuß Tiefe 
eine Sand- und Kieslage gefunden wird, fo waren die Schädel 
in diefer Sandlage wohl erhalten und hatten den Anjchein des 
gelblichen Töpfergeſchirrs. Außer diefen Schädeln und Knochen, 
welche offenbar in Träftigem Alter Geftorbenen angehörten, 
fand man auch Armbänder von Bronze mit einigen anderen 
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Schmud- und Waffenſtücken, wovon eins der erſteren durch 
‘den Ortspfarrer, Herrn Scriba, in die Sammlung der vater- 
ländifchen Alterthümer gelangte, die übrigen aber verfommen 
find. Aus dem Allem aber gewann der Drtspfarrer die Ueber- 
zeugung, daß man auf einen alten Todtenader, und wahrjchein- 
lich der Römer gekommen fei, welche, nad) feiner Meinung, 
in dem nahen Hofe Wafferbiblis, dem alten Munimentum 
Trajani, ihr Standquartier hatten. 

Und fo fcheint e8 auch zu fein. Denn wenn wir uns 
diefem Hofe zuwenden, fo zeigt fich bei demfelben zuerft eine 
etwas höhere Lage, wodurch bewirft wird, daß man die ganze 
Gegend, vom Taunus bis in die Nähe von Heidelberg über- 
fehen konnte. Diefer etwas höher liegende Plat ſelbſt Sand- 
boden enthaltend it ringsum von einem etwa hundert Schritte 
breiten, Flußbettartig vertieften, aber von Sumpfgras grüs 
nenden Gürtel umzogen. Diefer grüne Gürtel war fichtlich 
ehebem ein breiter Wafjergraben, der mit dem im Halbkreis 
oftwärts nicht weit davon ihn umftrömenden Nedar in Ver— 
bindung ftand und von ihm fein Waller erhielt und an ihm 
außerdem eine Dedungslinie hatte. Das Areal, welches vom 
ſumpfigen Gürtel rings umfchloffen ift, und nur einen Ein- 
gangsweg hat, dem der genannten DOppenheimer Straße und 
von Erumftadt, und nur einen Ausgang, den am erntgegenge- 
festen Rande, dies Areal hat etwa 1000 Schritte im Durd;- 
meſſer. Die jest noch dort befindlichen Hofgebäude an der 
Südoftjeite bilden den Eingang zum „Schloßberg“, wie nod) 
jet die Gegend genannt wird, die an der Oftfeite innerhalb 
des fumpfigen Grabengürtel® liegt. Hier hat man in der 
Erde ftarfes Mauerwerk gefunden, aber außer ber Benu- 
gung des dadıtrd) zu gewinnenden Materials der Steine feine 
weitere Berüdfihtigung eintreten laſſen. 

Auf diefem fandigen Areal hat man, nach der Berfiche- 
rung des Drtspfarrers bisher nicht nur goldene, filberne und 
bronzene Münzen gefunden, fondern man findet deren noch 


immer. Die goldenen und filbernen werden aber den Findern 
gewöhnlich von Iuden fogleich abgefauft, und von den letzteren 
bekam der Ortspfarrer einige in Beſitz, deren Infchrift aber 
zerfreffen und darum nicht zu enträthjeln it. Händler in der 
Nähe haben mir den von ihnen vermittelten Verkauf von da— 
felbft gefundenen Gold- und Silbermünzen ſeitdem beftätigt. 

Nimmt man alfo diefes fandige, ehedem vom Waſſer um- 
floffene Eiland als das Centrum der römischen Befeftigun- 
gen im Ried, ald das eigentlihe TZrajansmuniment an, 
fo tritt nad allen Seiten die treffende Wahl des Orts her- 
vor. Trefflich fowohl zur Dedung des Rheinübergangs und 
der beiden Straßen nad) Oſten an dem Ddenwald vorbei, und 
in benfelben, als nah Süden über Lorſch nad Ladenburg. 
Alle ringsumher Liegenden Erhöhungen, die man als römifche 
Wachtſtationen erfannt hat, die bei Gernsheim, die bei Hähn- 
fein, die bei Pfungftadt, (welche Iektere für das Muniment 
felbft gehalten worden ift, da fie doch nur deren ftärffter Au— 
ßenpoſten war) und die bei Wolfsfehlen, bilden gleichham de— 
tadhirte Forts, die ihre Hauptftärfe in. der Nähe und ihre 
Rückzugslinie hinter fich ebenfo offen haben, wie fie ihre Ver— 
bindung gefichert wilfen. Und das Waſſer floß, ſelbſt nach— 
dem der Nedararın quer von Ladenburg nad) dem Rhein ge— 
graben war, aus dem übergebliebenen Arm, der durch die 
Wejchnig bei Lorch, durch dem Winfelbac bei Bensheim 
und durh den Modaubad kurz oberhalb des Muniments 
reichlich mit zufliegendem Waffer verjehen wurde; jo daß der 
Name Wajferbiflos gerechtfertigt war, obgleich er jetzt nicht 
mehr pafjen will, ſeitdem das Neckarbett troden gelegt ift, 
und jene Bäche direkt in den Rhein geleitet find. 

Aber der Namen, welchen das Gehöfde führt, der Waj- 
jerbiblifer Hof, ift nod im anderer Beziehung von Bes 
deutung. Wie das Dorf Bibiflo;z, jetzt Biblos und Biblis, 
ihon im Jahr 836 in den Lorfcher Urkunden (Nr. 26 ber 
Mannheimer Sammlung) vorkommt, fo erfcheint auch in dem⸗ 
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ſelben Schenkungscoder (unter Nr. 2720) dieſes Waſſerbiblis 
als ein damaliges Dorf mit dem Namen „Waſſunbifloz“. 
Im XV. Sahrhundert wird es zweimal genannt. Zuerſt im 
Fahr 1401 in einer Urfunde bei Wend (J. 212) als Wafen- 
bibulns, fodann bei Dahl (IL, 61) im Weisthum des Lor- 
{cher Wildbannes als „Wachſenbiblos“. (Von ihm feheint 
ein drittes Bibiloz verfchieden, welches mit dem Wort „Foren“ 
(Zanne), zufammengefeit als „Forönbibiloz“ [in Nr. 244 
des genannten Lorſcher Coder vorfommt].) Dreimal wird alfo 
unfer Ort genannt, aber jedesmal mit dem n in der zweiten 
Sylbe: „Waſſunbifloz“, „Wafenbibulus”, und „Wad- 
ſenbiblos“. 

Hierzu kommt noch, daß bei den 13 Dörfern, welche das 
Grafengericht der Herrn von Wolfskehlen bildeten, in der Ur— 
kunde des Jahres 1252*) das Dorf „Wahſenbiblos“ 
voranfteht. Schlagen wir nun die aus den Römerzeiten auf- 
gefundenen Infchriften auf, jo finden wir, daß zwei berittene 
Eohorten der XXI. Legion, nämlich die IM. und IV., die aus 
lauter Aquitanen oder Wasken beftanden, in Stodjtadt 
und in Obernburg am Maine lagen **), alfo gerade da, 
wo die Straße aus dem Munimentum Trajans über Dieburg 
hinzog. Die britanifchen Cohorten derjelben Legion haben ihre 
Eolonie in Bregenheim oder Britonenheim bei Mainz 
und Kreuznach gehabt, die Zrevirer haben die ihrige in Tri— 
bur, oder Trewer angelegt, warum follten die Aguitanen 
oder Wasken nicht dafjelbe im Decumatenland gethan haben ? 
Und wo fonnte diefe ihren Veteranen und Beneficiaten ſchick— 
ficher angewiefen werden, als an und bei der Linie, welche ih- 
nen mit ihren Zandsleuten zur Bewachung anvertraut war? 
Dann war die ganze Linie von Stodjtadt am Rhein bis zu 
Stodjtadt am Main (genau die Südgrenze des fpätern Reichs— 
forftes Hain zur Dreieich) ihrer Bewahung übergeben. Der 


*) Guden., Cod. diplom. I., 625. 
**) Steiner, Cod. inser. I., 705, 706 u. 717. 


Ort würbe demnach von den Römern anders als von ben 
Deutfchen genannt worden fein, und von den legtern das am 
fließenden Waffer gelegene — Bifloz der Wasken (Wah- 
fen- Waſun- Wachfen-Bifloz) genannt worden fein. Das 
Wafferbiblos unferer Zeit wäre dann das Wastenbifloz 
der. Urbewohner im Ried. *) 

Es mag vergönnt fein, dies aus dem Nibelungen Lied 
zu.erläutern, und dabei zugleich ein Mißverſtändniß aufzu- 
hellen. 





*) Hierzu ftimmt auch, baf eine Ritterfamilie bei Goddelau im 14, 
Zahrh. mit Namen Waſſembach (Eopialbuch des St. Victorftifts 
bei Mainz IL, 109) begütert ift, die ſich auch Waſſin bach jchrieb 
(Heff. Archiv V., XI., 1) und dann n Waſchenbach veränbert 
wurde. Der Wafhenbach dürfte mit dem Waſchenwald glei— 
hen Wurzeln entfprungen fein. 

Zweimal kommen von der Familie Waſchenbach Mitglieder wor 
1400 vor, die nicht Waſchenbach wie jpäter, fondern Waffen- 
bach und Waſſinbach geſchrieben find. 

Zuerſt: Eberhard von Waſſenbach, Knappe verkauft 9, 
Det, 1340 feinen Hof zu Goddelau, genannt Dietzenhof, mit allem 
Zubehör nebft den Wieſen zu Bopfenheim um 274 Pfb. u. 5 Sol, 
Heller an das St. Victorftift in Mainz. Darmft. Archiv und 
Eopialbuh des St. Victorftifts IL, 109. 

Dann: Gerlah von Waſſinbach verpflichtet fih 24. Juni 
1352, gegen Ulrich II. von Hanau nie wiber ihn zu handeln. — 
In der Debduction: Ob mit den Grafen von Hanau die von Car— 
ben in Bergleich zu ftellen? 201. 

Das Dorf Waſchenbach, jest 300E, mit 1100 Morgen Feld- 
marf '/, Stunbe von Nieder-Ramftabt, hatte früher leibeigene Be- 
mwohner unb war Befisthum mehrerer abeligen Familien, welche 
baffelbe (jeit 1430 von Kabenelnbogen) zu Lehen trugen. 

Ein Wynther von Wafen belommt 7. Juni 1473 ein 
Burglehen zu Dieburg durch Erzb. Gerlah von Mainz. 
(Regeften von Scriba I, 110.) 

Ein Frieberih von Wafen lauft 1478 die Schaffnerei Hant- 
ſchuhsheim (ib.). 


Wilhelm Grimm fpricht in feinem Buche „die deutſche 
Heldenfage” (S. 87) die Anfiht aus: Aquitanien fei 
nur die gelehrte Ueberfegung für „Wasköno Lant“ und knüpft 
daran die Vermuthung, daß im Nibelungen Lied, wie beim 
Biterolf (S. 147) urfprünglicd; „Wascun oder „Wascono lant“ 
geftanden habe, anjtatt Aquitanien. Was fo Grimm im 
Fahr 1829 ausgefprocdhen, wurde von Lachmann in feinen 
1836 erjchienenen Anmerkungen zu den Nibelungen unterftügt, 
indem er aus verfchiedenen Handfchriften die Varianten zuſam⸗ 
menftellt, wo (854,3) die St. Galler Handfchrift „Hin zum 
Waſchenwalde“ wobei die Schreibweife anftatt „Sg“, oder „SE 
feste „ſch“ und dadurch die Ableitung verbunfelte, indem fie bie 
Aussprache erleichterte, hat, anftatt Wafchenwald nämlich „was- 
kem“, „Waschem”, „wasigen“ unb „waelschen“. Manche 
haben fofort den alten Dichter und feine älteren Abfchreiber 
eines Irrthums geziehen, und haben, an den Wasgan und 
die Vogeſen im Elfaß denfend, nicht begreifen können, wie er 
den König habe über den Rhein ſetzen und auf dem rechten 
Rheinufer jagen laſſen können, da doc der Wasgan, und der 
Wasgenftein im Elfaß liege. Sie haben diefelben deßwegen 
eines geographifchen Irrthums geziehen, und anftatt Wasten- 
wald den Odenwald gefegt*), wie das Volk anftatt Wasten- 


*) Lachmann, S. 116 VIII. Inhaltsverzeichniß; und Simrod, 11. 
Auflage 1856, wo ber König jagt: Nach dem Odenwalde, wie ich 
oft gethan. 

Im Nibelungenlieb reiten fe (869.) 

von dannen in einem tiefen Tann. Ebenfo 875 u. 941 

nah Simrock, und der „dan“ ift auch bei Lachmann, 

In 871 wollen fie jagen vor bes Wildes Wechſel (abelaufe) 
auf breitem Angergrund. Siegfried jagt zu Pferd und 

Sein Roß lief fo gefhmwinde, daß ibm nicht viel 

entrann. 
Wie ift ſolche Jagd zu Pferb in ben Gebirgen möglich ? 

Hagen gefteht 908, daß er ben Wein nach dem Spechtsharte 
geſandt habe, weil er gemeint, „es werde bort das Birfchen fein.“ 
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bifloz endlich nachdem Waſſun-, Wahfen- und Wahjen- 
bifloz gegolten, bei feinem Wafferbiblis „dem Wafler- 
umflofjenen" anlangte, was feine Richtigfeit haben könnte, 
wenn nur nicht gerade jet, das Waller ganz fehlte! 

Bei folcher Eorrectur des Wastenwaldes in Odenwald 
jcheinen die gelehrten Verbeſſerer überfehen zu haben, daß das 
treffliche Fagdrevier, der Forſt Forehahi*), zwifhen Worms 
und dem Ddenwalde lag, und in einer Breite von etwa 4 
Stunden durdhritten werden mußte, um in den Odenwald zu 
gelangen. Vergißt man aber nicht, daß die Wasken kurz zur 
vor ebenfo am Forehahi wohnten, als an dem Odenwald, fo 
fieht man, warum der Dichter und feine Abjchreiber von dem 
Forehahi ſchweigen, denn fie begreifen unter dem „Was: 
fen" oder „Waschenwald“ beide, den Forehahi fo gut als 
den Odenwald. Bielleiht, daß damals beide noch ungetheilt 
unter jenem Namen gingen. ebenfalls ift aber der Wasfen- 
wald ein weiterer Begriff als ber des Odenwaldes. Und 
folglich wäre der Verfaffer von einem geographifchen Irrthum 

völlig freiqufprechen. 


Bon Durft geplagt machen bie Helden nah bem Effen einen 
Wettlauf nach dem Brunnen „durch den Klee”. Und wo liegt 
der Brunnen nach der Annahme Knappe, d. h. der Grasellen- 
bacher Brunnen? — Mitten in dem Forſte Spehtshart, 
wohin Hagen den Wein hat bringen laffen. Wenn fie alfo dort⸗ 
hin Tiefen, jo liefen fie ja gerabe zum Wein, ber ihnen mach ber 
Sage unerreichbar ift, 

Über die Lage des Brunnens wirb ja auch angegeben: wor 
dem Obenmwalbe, und nicht in demſel ben, ober wie andere Sand- 
ſchriften haben (939) : 

„Bor dem Nortmwalde, ein Dorf heizt Northein“. 
Die Berabrebung geht auch endlich dahin, in Worms zu jagen: 
„Es fchlugen ihn die Schächer ale er fuhr durch ben Tann" 
(1). 
*) Sorehahi, Tan nenhang“ von Foren = Tannen und hahi, ver- 
wanbt mit dem Gotb. hahan, bangen, Nib. Lieb „ber Tann.“ 
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Wir wenden uns von diefer Abfchweifung, die jedoch zur 
Förberung umferer richtigen Auffaffung eine wilffommene Er- 
länterung fein möchte, zur Erzählung Ammians in Beziehung 
der Wiederherftellung der Trajansfchanzen. Er berichtet *): 
„Hierauf beſchloß Yultan nad Magontiacum zu gehen, dort 
eine Brüde zu fchlagen, und die Barbaren im eigenen Lande 
heimzuſuchen. Das Heer widerftrebte, wurde aber doch durch 
feine Vieberredung gewonnen. Er fam an, die Brücke wurbe 
errichtet, der feindliche Boden betreten. Die Barbaren, bie 
ſich ficher geachtet, hierdurch erſchreckt, ſchickten Gefandte, die 
um Frieden baten, doch auch mit furdhtbarem Kriege droheten, 
wenn ihr Land nicht verlaffen werde. Yulian ließ, fobald es 
Nacht geworden, 800 Krieger mittlere ſchnelle Schiffe befteigen, 
und befahl diefen, aufwärts zu fahren und was ihnen vor- 
fomme, dem Schwert und den Flammen zu übergeben **), 
As fie bei aufgehender Sonne die Barbaren auf den Gipfeln 
der Berge erblicten, drangen die Krieger ermuthigt höher und 
als fie Niemand gefunden, denn dieß vorausjehend Hatten ſich 
die Barbaren fchnell zerftreut, fchaute man. in der Ferne un 
geheure Rauchwolten, welche anzeigten das Land ***) fei von 
den Römern überfallen und werbe verwüfte. Dies brachte 
die Barbaren in Schreden, fie verließen den Hinterhalt, den 
fie in engen, unwegfamen Orten den Römern bereitet und eilten 
über den Main, um ihren Angehörigen beizuftehen. Wie es 
in zweifelhaften und verworrenen Lagen zu ergehen pflegt, von 
hier durch das Anfprengen der römiſchen Reiterei F), von bort 
durch den unerwarteten Anfall der Krieger, die auf den Schiffen 


*) Ammian Marc. L. XVII. c. 1. 

**) Hier hat es bie Erzählung mit ber Erpebition berer zu thun, 
welche unterhalb Mainz tiber die Brüde gegangen, und im Taunus 
vorbrangen. 

wor) Nämlich das aufwärts liegende (dem Ried), wohin bie 800 ge- 
ſchifft waren. 

+) Auf der rechten Mainfeite, 
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gekommen *) erſchreckt, — fanden fie kundig der Gegend ſchnell 
Gelegenheit zu entfliehen. Nachdem ſie ſich zerſtreut, konnten 
die römiſchen Krieger frei vorſchreiten, und plünderten die 
Dörfer, welche reich an Vieh und Getreide waren, nichts ver⸗ 
fchonend. Die Gefangenen wurden befreit, und alle Woh- 
nungen, die forgfältiger nad) römifcher Weife erbauet, den 
Flammen übergeben. Als fie, der Schägung nad, den zehnten 
Meilenftein zurücdgelegt und an einen Wald gekommen, fchau- 
derhaft durch Tcheußliche Finfternig (silvam squalore tenebra- 
rum horrendam) **) ftanden fie lange unentfchloffen. Durch 
die Anzeige eines Ueberläufers wurden fie aber unterrichtet, 
in verborgnen Höhlen und vielfachen Gräben feien zahlreiche 
Feinde verftect, die, wenn es ihnen gelegen fcheine, herbor- 
brechen würden. Da fie e8 dennoch wagten, fi muthig zu 
nähern, fanden fie die Wege mit abgehauenen Steineichen, 
Eichen, und der Tannen Laft bededt. Sie gingen daher vor- 
- fihtig zurüd, mit Unwillen bemerfend, daß nur auf weiten 
unzugänglichen Wegen ***) vorzudringen fei. Da die Strenge 
der Witterung fie drückte, — denn, indem die herbftliche Nacht⸗ 
gleiche ſchon vorüber, hatte in diefer Gegend der Schnee Berge 
und Felder bedeckt, — fo ward ein denkwürdiges Werf vor- 
genommen. Es ward, da Niemand fich widerfegte, die von 
Zrajan auf dem Boden der Alemannen angelegte und nad) 
feinem Namen benannte Befeftigung, — die ehedem heftig 
befämpft worden, — mit eilfertigem Bemühen (tumultuario 
studio) wiederhergeftellt, für jegt mit Vertheidigern beſetzt 
und mit Lebensmitteln aus dem Lande der Barbaren verfehen. 
Die Barbaren, hierüber beforgt, ſchickten Gefandte und baten. 

um Frieden. Julian gab eine Friſt von zehen Monaten, denn 


*) Auf der linken Mainſeite. 
w) Iſt wohl ber Tannenwald won Büttelborn, Griesheim an — 
**) Sie hatten alſo bie Heerſtraße gewonnen, fanden ſie aber verlegt, 
jo daß fie auf verfelben nicht vorwärts konnten, gingen daher auf 
berfelben zurüd — bis Wastenbifloz ober Munim. Trajani. 
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er bedachte, daß der Platz, den er jo unerwartet leicht in Be- 
fig befommen, noch Mauergeihüg und Zurüftung zur Sicher⸗ 
heit bedürfe. Im Vertrauen hierauf famen drei furdhtbare 
Könige, jetst doch etwas zaghaft, und ſchwuren im vaterlän- 
difchen Worten, Feine Unruhe-zu verurfachen, den. Bund bis 
zum bejtimmten Tag zu halten, die Befeftigung unangetaftet 
zu bewahren, und felbft den Bertheidigern, wenn fie beffen 
benöthigt, Getraide zu bringen *).“ 

Wir erinnern uns, daß ehemals der Mainfluß einen 
Theil feines Waflers in der Richtung nad Trebur entlieh, 
ebenfo, daß der Nedar bei Erumftadt vorbei nach der Dorn- 
heimer Mark und von da nad) Trebur feine Strömung hatte. 
Fuhren aljo die mittleren leichten Schiffe mit ihren 800 Mann 
aufwärts an Trebur vorbei in die Gegend. von Dornheim, 
was nad den Septemberregen für die der Gegend Kundigen 
wohl anging, fo mochten fie morgens in der Gegend von Dorn- 
heim angelangt fein, und befanden fich fo plößlich mitten im 
feindlichen, wohlangebauten Gebiete. Unweit davon fing auch 
der düftere Tannenwald an, deſſen fpäten Nachwuchs wir nod) 
durchfchreiten.. Dann lagen bie Berge in der befchriebenen 
Weiſe vor ihnen und fie fuchten, etwa am 10. Meilenftein 
von ihrem Landungsort, nachdem fie die Gegend geplündert 
und mit Feuer verwüftet, auf der gebahnten Straße vorzu- 
dringen. Diefelbe war aber verlegt und die Römer wagten 
nicht die Verhaue zu umgehen, weil fie font den Angriffen 
der auf Höhen und aus Schluchten fie beobachtenden Barbaren 
ansgejegt waren, die ihnen den Rückzug unmöglich machen 
fonnten. Sie gehen alfo zurüd und faffen den Gedanken das 
halbzerftörte Trajansmuniment wieberherzuftellen. Alles diefes 
paßt vortrefflih zu Waffunbiflo;. 

Ebenfo vortrefflih auch die ſchon berührten Wachthügel 
im Halbkreis umher, die wir noch ſehen können. Sie ſind 


*, Schmidt Hefſ. Geſch. Bd. II. ©. 330. 
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alle ungefähr gleichweit, nämlich etwa eine Stunde von Waflun- 
bifloz entfernt. Der eine diefer Warhthügel Liegt nach Dahl *) 
in ber Gernsheimer Gemarfung, heißt jetzt Sandhöhe 
und hat jchon über 200 römifhe Münzen, meiftens von Sil- 
ber und vom Gepräge Kaifer Trajans, geliefert. . 

Der Weilerhügel bei Hähnlein ift von befagtem For- 
fcher gleichfalls für einen ſolchen römischen Wachtpoftenhügel 
erflärt worden. | Ä 

Der Wildhügel bei Pfungftadt, vom Volke Wöllberg 
genannt, Hatte nach der Scribafchen Darlegung **) dieſelbe 
Beſtimmung. | 

In Pfungftadt felbft wurde ein eingemauerter römi« 
fcher Legionftein aufgefunden und die etwas undentliche Schrift 
fcheint auf XXI. Legion zu gehen ***), 

Bei Wolfstehlen, alſo nordöftlich, ift der Herruhölzer—⸗ 
berg für gleihen Zwed errichtet anerfannt, wie denn auch 
die in den Torfgruben bei Griesheim gemachten Fünde F) auf 
ähnliche zeritörte Wachtpoftenhügel zu fchließen geftatten. | 

Dadurch ift alfo der genannte Wachtpoſtengürtel in einem 
Halbkreis, in faft ganz gleicher Entfernung von Wasfenbifloz 
nachgewiefen. Und der anſehnliche Feftungsrayon entjpricht 
auch dadurch vollkommen ber Größe und Stärke des Muni- 
ments. Mithin dürfte die Auffaffung, das Trajansmuniment 
fei den Wasfen zur Bewachung übergeben gewejen, umd 
Waffunbifloz fei deren alte Niederlaffung und der Was- 
fenwald habe von ihnen den Namen erhalten, gleichwie der 
Waschembach als eine wohlbegründete und darum voll⸗ 
kommen berechtigte erfcheinen. 

*) Dahl, Lauf des Nedars. ©. 59, 

*) Archiv f. beff. Geſch. Bd. HI. 

*) Eben daſelbſt. 

+) Ebendaſelbſt. 
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u. 
Der Altarſchrein 


und 


einige „andere Alterthümer in der Kirche zu 
Babenhanjen. 


Bom 


Hofgerichtsadvofaten Frand zu Darmitadt. 


Je der" Kirche zur Babenhauſen befinden ſich mehrere 
Alterthumer, deren’ Runftwerth ihnen: alle Beachtung fichern 
jollter Da’ fie jedoch voransfichtlich bei ihrer jegigen Behand- 
fung "einem baldigen Ruin entgegengehen und bis: jeßt wenig 
gekannt find, Fo wird e8 wohl gerechtfertigt erfcheinen, wenn 
im Nachſtehenden eine Tpezielle Beichreibung und Deutung der- 
felben verſucht wird. 

ArBor Allem ft darımter ein großes Altarſchnitz— 
wert Hervorzuheben welches zur Zeit aus zwei Holzjchreinen 
von gleicher Tiefe und Breite befteht, deren- einer nur 3 Fuß 
4 Zoll, der andere dagegen 12 Fuß 3 Zoll hoc ift. — Der 
Erftere (Kleinere) fteht gegemmärtig auf dem fteinernen Tiſch 
des ehemaligen Hochaltar und war offenbar der Fuß des 
Ganzen, welches ſich auf eben diefem Tiſche erhob. Er ift 
porn mit 2 Thüren gefchloffen, welche noch verwifchte Spuren 
von Bemalung zeigen, die beiden ſchmalen Seitenflächen haben 
je eine oben zugerundete Nifche, die mit flachen, vielver- 
Tchlungenem Stabwerk aus der Berfallzeit der Gothik geziert 
ift. In diefe Nifche paffen nah Styl umd Größe zwei be- 
malte Figürchen (Chriftophorus und ein heiliger Pilger, Ja⸗ 
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cobus der Füngere?), die übrigens in der Kirche anderswo 
aufbewahrt werden. 

Werden die Thüren diefes Altarfußes geöffnet, fo findet 
fih im Innern eine ſehr anziehende Darftellung der Huldi- 
gung der 3 Könige in meift runden Figuren, mit welcher 
auf den beiden inneren Flügeln in halberhabener Darftellung 
(inf die VBerfündigung und rechts die Heimſuchung corre- 
fpondiren. Ueber der Mittleren diefer Sculpturen find Bal- 
dachine gefpannt, welche aus phantaftifch verfchlungenemn, wurzel- 
artigem Stabwerf beftehen. 

In der Mittelgruppe fitt Maria mit dem Sefufinde zur 
Linken vor dem Stalle. Bor ihr befinden fich die 3 Könige, 
deren Borderfter Fnieet, die Anderen ftehen. Im Hindergrunde 
machen fih links im Stalle Joſeph und die traditionellen 
Stallbewohner bemerklich. Mehr rechts ift in einer ſchwach 
angedeuteten Landichaft das Gefolge der Könige mit ihren 
Pferden und mehr zurüd eine Heerde mit den Hirten fichtbar. 
An dem Ganzen ift Harmonie und ein glückliches Streben 
nah Individualiſirung nicht zu verfennen. Die Scheu des 
Joſeph vor dem vornehmen Beſuch contrajtirt auffallend mit 
dem Bewußtſein der Berechtigung bei Maria und mit der Un- 
gezwungenheit des Kindes. Auch die 3 Könige find ftreng 
marfirt, ja der Ausdrud des freudigen Erftaunens im -Geficht 
des ganz rechts ftehenden Mohren faft fomifh. Das Koſtüm 
ift überall mittelalterlich. | 

Auf diefem kleinen Schreine erhob fich nun der oben er- 
wähnte Größere, welcher gegenwärtig in einem anderen Theile 
der Kirche, nähft dem Eingange in den Chor, auf der Erde 
fteht und von einer mehr willigen als gewandten Hand auffen 
über und über mit Bildern aus der Gefchichte Jeſu in grellen 
Farben bemalt worden ift. Auch diefer Schrein ift vieredig, 
man vermißt alfo äußerlich jeden Anklang an das Empor- 
ftreben des gothifchen Kirchenftyls; auf den Seiten ift er, im 
Gegenfag zu dem Fleineren Schrein, glatt. 
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Bei geöffneten Thüren hat man in dieſem Schrein drei ° 
lebensgroße Holzftatuen vor fich, welche auf Boftamenten ftehen 
und durch ‚vebenartig gewundene Säulchen getrennt find, die 
ihrerfeit8 oben in Veräftungen ——— wie am kleineren 
Schrein, bilden. a 
Diie „mittelfte etwas beſchadigte Figur Reste. einen 1 Bapft 
vor, ‚wie ans der dreifachen Krone erkennbar ift, die fie trägt, 
Die Palme in der einen Hand deutet auf einen Heiligen, 
fonftige Beizeichen fehlen. Dem Papft zur Rechten und Linfen 
‚ ftehen zwei: Biſchöfe, von welchen derjenige rechts, ſogleich an 
ſeinem Beizeichen (einem Kranken, der "hier. zu. feinen Füffen 
ausgeſtredckt liegt) als. der Heil. Valentin zu erfennen ift. — 
Der andere Bifchof, welcher mehr verftümmelt: und ohne Bei- 
zeichen ift,. hat ‚den feitherigen Erflärern viel zu vathen gegeben. 
Ein Märtyrer- ift er jo wenig, wie St. Valentin, da er fein - 
Marterwerkzeug. trägt, - — Der. Bapft ſowohl, als die beiden 
Biſchöfe ſind bartlos, haben faltenreiche, aber feine, ſorgfältig 
individualiſirte Geſichter, die im Gegenſatz zu den ſogleich zu 
beſprechenden Figuren der Flügel und des Altarfußes (melde . 
ziemlich. ftarf ausgeprägte deutfche Züge haben) etwas Süd- 
. ländifches anfündigen. Das Koſtüm ift dasjenige ihres Standes 
am Ausgang. des Mittelalters und nicht ohne den berügtigten, 
— Faltenwurf. 

Dieſer Mittelgruppe entſpricht die Anordnung ber blos 
halberhabenen, ganz wohl erhaltenen Schnitzereien in den Thür⸗ 
flügeln, indem rechts vom. Beſchauer den 3 Mittelbildern die, 
lebensgroßen Figuren zweier heiligen „Frauen im. Zeitkoſtüm 
und links ebenſo zwei männliche Heilige entgegentreten. 

Die heil. Frauen find durch ihre Attribute ſogleich als 
die h. Katharina (Aegyptiaca) und die h. Helena zu er- 
-fennen. GErftere die. nächfte nach Innen, trägt. ihr Marter- 
werkzeug, die Zweite. das von ihr entdeckte h. Kreuz. — Im - 
rechten Thürflügel, in gleicher Höhe mit dem Raum unter 
den Fußgeftellen der 3 Mittelftatuen, findet ſich ſodann unter 

Archiv d. hiſt. Vereins, IX. Bb. 1. H. u 
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St. Helena das Bruftbild der h. Margaretha (kenntlich an 
dem Draden) und unter St. Katharina dasjenige der h. Anna 
(diefelbe hat ihre Tochter Maria und ihren Enfel Jeſus auf 
den Urmen ; Erftere gekrönt und etwas größer als der Letztere, 
welchen eine Glorie auszeichnet). Auch diefe Fleineren Figuren 
find mit verfchlungenen Baldachinen überdacht. 

Die beiden männlichen Heiligen des. linfen Thürflügels 
find weniger beftimmt bezeichnet. Der Nächte nah Innen 
tft ein Geiftlicher, in einer Art Kutte und mit einem (Bifchofs- 
oder Patriarchen-) Kreuze, der andere ein Krieger, in ritter- 
licher Rüftung mit Barett und Fahne. Unter dem Erfteren 
fteht das Bruftbild des heil. Stephanus (Marterwerkzeug, 
Steine) und unter- dem Zweiten dasjenige St. Sebaftians 
(in ritterlicher Rüftung mit den Pfeilen). 

Alle Halbbüften des rechten und linken Thürflügels haben 
in der Bruft runde Deffnungen, — wohl mit Reliquien 
angefüllt waren *). 

Die Flügelbilder ſtellen ſämmtlich jugendliche Perſonen, 
in derber, an's Häßliche ſtreifender Freudigkeit dar, und con- 
traſtiren hierin geradezu mit der mehr nachdenklichen Stim- 
mung der älter — Köpfe der Statuen in der Mittel⸗ 
gruppe. 

Die PER nad) dem Meifter und dem Entfichunge- 
ort, ift bei dem vorftehend befchriebenen Werke injoferne eine 
untergeordnete, als feftfteht, daß derartige Schreine in.unferer 
‚Gegend felbft nicht gefertigt, fondern vielfach aus fremden 
Werkftätten bezogen wurden. — Trotz der Nähe reicher Bis- 


*) In dem ben Halbbüften entfprechenden Raume unter der Mittel- 
gruppe ftehen jetzt folgende, zum Altarwerk nicht gehörige und zum 
Theil Ältere Stüde: a) unter dem Papft 4 fog. Schwurbände. 
b) Unter den beiden Biichöfen zwei weibliche Büften, bie eine jung- 
fräufih mit einem Stirnband, die andre mit einem Schleier, ber 
aud den Hals verhüllt. Alles hohl, um Reliquien aufzubewahren 
und vergolbet. 
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thümer,. Abteien und Stifter, mächtiger Fürften und Dynaften 
u. f. w. bat nämlich die Gegend am Mittelrhein bis jegt 
weder eine ſelbſtſtändige Maler-, noch eine Bildhauerfchule 
aufzuweisen und insbeſondere ift die Provinz Starlenburg an 
Keunſtwerken beider Urt ſehr arm. ' 
Altarſchnitzwerle, mit und ohne malerifche Ausftattung, 
wurden am Ende des 15. bis in’s 16. Jahrhundert, außer in 
den Niederlanden, von wo fie herrühren, befonders in Nürn- 
berg, Würzburg, Ulm ꝛc. ze. — zum Theil unter der Leitung 
von namhaften Künftlern — auf Beitellung gefertigt und find 
von da weithin verfchiet: worden. — Unjer Werf trägt deut- 
liche Spuren. des Einfluffes der damaligen oberdeutfchen (in 
specie fränkischen) Malerfchule an ſich, wie denn namentlich 
in obiger Bejchreibung der Anbetung der 3 Könige ſchon an- 
gedeutet iſt. Im Einzelnen finden fid erkennbare Reminis— 
cenzen bdürerifcher. Werke (z. B. in ber RHEIN und 
Heimfuchung). 

» Weber die wahrjcheinliche nam werde ich 
un Mehreres ausführen, gewiß fällt diefelbe aber in die 
fpätefte Zeit folcher Schöpfungen und alfo wohl früheftens 
in die legten Jahre des 15. Jahrhunderts. Damals waren 
bejonders die Werke von M. Wohlgemuth (1434 — 1519), 
der eine förmliche Fabrik etablirt hatte, gefucht, und auf ihn 
deuten auch die oben hervorgehobenen Contraſte, die er ſuchte, 
und die mitunter aus Häßliche ſtreifende Derbheit des Werks, 
wegen welcher Wohlgemuth verrufen war, hin. — Schade, daß 
der Mangel eines Monogramms und die Zerftörung und 
Uebertünchung der Malereien der. Außenfeite über die Herkunft 
des Werks aus einer oder der andern ar nichts Beſtimm⸗ 
teres finden läßt! -. 

». Zur. Erörterung des tanſtleriſchen ——— wel⸗ 
her dem Ganzen zu Grunde liegen ſoll, haben wir nun zu— 
nächft die Bedeutung der zweifelhaften Figuren in der Mitte 
und auf dem linken Flügel des Schreins feftzuftellen. — Die 
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Tradition — als den hier ———— —* ‚einen des 
Namens Gregor und diefe Bezeichnung hat zunächft das für. 
fich, daf-in einem alten Indulgenzbrief des Erzbifchofs Adolf-IL 
von Mainz vom 1. September 1472 auch der h. Gregor unter 
‚den Heiligen genannt wird, an deren Feſt beſondere Abläffe 
inmn der Kirche zu Babenhaufen ertheift wurden- und. ferner, ____ 
daß bis ins 18. Jahrhundert nad den Verficherungen des 
Hanauer Magazins Band II. ©. 356 alljährlich. in Baben-, 
. haufen das Gregoriusfeft durch einen Umzug der dafigen Schulz. 
jugend mit großem Pomp gefeiert wurde. Nur iſt der frag - 
liche. Gregor unzweifelhaft nicht Gregor VO, wie Neuere z. B. 
Steiner annehmen (!), fondern ‚ein Heiliger dieſes Namens, 
wohl: Gregor der Große. — Ihm wurde gewiß, theils als 
Papft, theil® als Nepräfentant der chriftlichen Erziehung, 
Pfleger der geiftigen Wohlfahrt, der Ehrenplag in der Mitte 
‚des Schreins angewiejen, der ten wohl. dem Batron der 
Kirche gebührt hätte. F 
Die Kirche war dem St. Nicolaus geweiht, der — 
darin einen Altar hatte. Wenn deßhalb weiter gefragt wird, 
wer der Heilige recht s von Gregor (alſo ain nächſten Ehren⸗ 
platze) ſein möchte, ſo iſt wohl mit völliger Gewißheit St. 
Nicolaus zu nennen. Dieſer war wenigſtens ein Biſchof (vort 
- Myra) und ftarb, ſo wie St. Valentin, natürlichen Todes. — 
. Gegen diefe Annahme ſpricht auch in der Darftellung, nichts, 


insbefondere kann das nicht dagegen angeführt werden, daß 


die Statue qu. nicht das Beizeichen des St. Nicolaus (eine 


Rufe mit 3 Knaben) hat. Denn theils iſt es zweifelhaft, ob 


- daffelbe niht an. ber fehr beſchädigten Statue abhanden ger 
kommen ift, theils könnte daffelbe bei der fonft in den Vers 
hältniffen Klar ausgefprochenen Hinweifung auf St. Nicolaus, 
füglich weggelaffen werden. Die Behauptung des. Hanauifchen. 
Magäzins (welcher aud Steiner in feiner fehr unklaren Be- 


ſchreibung gefolgt ift), daß der fragtie — ber h un 


— — 

ſei, findet in Nichts, am Wenigſten aber in der Bedeutung 
diefes‘ Heiligen für Thüringen, Heffen und Wetterau eine 
Unterftügung, denn wir find hier im Bachgau! 

Ebenfo iſt es ganz ungereimt, den ritterlichen Heiligen 
im linken Thürflügel für St. Florian oder Kaifer Konftantin 
zu erflären. Der h. Florian wurde, foweit Urkunden reichen, 
in Babenhaufen nie befonders verehrt und die fragfiche Figur 
kann auch nicht wohl der Kaifer Konftantin fein, weil deſſen 
Würde ‚dann doch wohl, entfprechend dem Zeitgefchmad. und 
Koftüm der andern Bilder, beftimmter ausgebrüdt worden 
wäre. Biel näher liegt gewiß die Annahme, daß damit St. 
Georg, der fromme Ritter und Patron des Ritter» umd 
Fürftenftandes gemeint jei, denn diefem war aud ein hier be 
neficirter Altar geweiht und in der oben erwähnten Indulgenz 
diefelbe Ehre wie bem h. —— Nicolaus, Valentin u. A. 

gegeben. 

Nur was den — Heiligen links betrifft, — in 
geiſtlicher Tracht erſcheint, dürfte die Tradition wieder Recht 
haben, wenn ſie ihn als St. Philippus bezeichnet. Es war 
dies nämlich der Namenspatron der damals regierenden Grafen 
von Hanau und ihm war nach einer Stiftungsurkunde von 
1493 auch ein Altar (in der Kirche oder damit zuſammen⸗ 
hängend) geweiht. 

Faſſen wir nun das Ganze zuſammen, ſo finden * daß 
außer der h. Margaretha und Helena keine Heiligen in dem 
Altarwerk dargeſtellt ſind, welche nicht in der Kirche beſonders 
verehrt wurden und es fragt fi alſo nur, was die gegen- 
ſeitige Stellung. der Figuren in dem Schrein bedingen mochte? 
Denn man würde wohl troß des Verfalls der rein kirchlichen 
Kunft in jener Zeit und trog der Entfernung der Verfertiger 
bes Werks von feinem BVeftimmungsort, fehr irren, wenn 
man annehmen wollte, deſſen Beſtandtheile ſeien zufällig zu— 
ſammengeſtellt. 


Suchen wir den Plan, fo wird fogleih Mar, daß ber 
h. Sungfrau, wegen ihrer Eigenfchaft als erſter Fürbitterin 
bei. ihrem göttlihem Sohn — aus welcher fi das ganze 
Syſtem der Schußheiligen entwidelt — hier die breitefte Dar- 
ftellung (im Altarfuß) eingeräumt wurde. Betrachten wir 
weiter die gewählten einzelnen Darftellungen zu ihrer Verherr⸗ 
lichung, fo finden wir jofort, daß fie alle Bezug zu ihrer 
wunderbaren Mutterfchaft und zu Freunde und Leid bes 
Mutterfegens überhaupt haben. — Halten wir diefes aber 
feft, ſo wird es dann nicht erftaunen, daß gerade zwei Heilige, 
die befondere.Befhüger der Kinder waren, wie 
St. Gregor. und St. Nicolaus, die Ehrenpläge im Schrein 
einnehmen. 

Ihnen zur Seite, als Pfleger des Leiblihen Wohlergehens 
die geiftige Pflege jener ergänzend, ift der heilfundige 
St. Valentin geftellt und dieſem follten fit wohl St. Se— 
baftian noch bei den damals häufigen Peftkranfheiten und 
St. Margaretha bei Geburtsgefahren (wofür fie fpezielle Pa— 
trone find) hinzugefellen. Der Grundgedanfe des Gan- 
zen ift alfo wohl der, daß durch dieſe Stiftung ge- 
fiebten Kindern ein bejonderer Schuß erfleht 
werden follte. 

Diefer Schuß ſollte ſich aber, wie oben gezeigt, nicht nur 
auf Leibesgefahren, ſondern durch die Nebenbeziehungen, welche 
St. Anna und St. Gregor zur hriftlihen Erziehung 
haben, auch auf geiftige Gefahren erſtrecken. In letzterem 
Punkte laffen fich noc weitere Bezüge zu St. Stephanus und 
St. Margaretha, welche beide in ihrer Jugend Gefahren und 
Berführungen im Glauben ꝛc. ꝛc. fiegreich bejtanden, herbei- 
ziehen, doch wollen wir uns nicht zu weit führen laffen, da 
mwenigftens für die Hinzunahme der St. Anna und Margaretha 
ſogleich noch andere Gründe angegeben werden follen. Es ge: 
nügt anzudenten, wie finnreich felbft Werfe einer meniger 
gläubigen Zeit combinirt waren! 


Die heil, Georg und Katharina find unter den vielen in 
diefer Kirche VBerehrten wohl nur als die beliebteften Standes- 
patrome ritterliher Herrn und Frauen ausgewählt, während 
St. Philipp (wie bereits angedeutet) als Namenspatron des 
gräflichen Familienhauptes diefer Ehre theilhaftig wurde. Die 
h. Helena endlich ift hier fiher nur die Nepräfentantin des 
von ihr- wiedergefundenen heiligen Kreuzes, welches in der 
Familie befonders verehrt wurde und dem der Altar in der 
Schloßfapelfe geweiht geweſen fein foll (darüber, welche Altäre 
in der Kirche felbft und welche blos in hierher gehörigen 
Kapellen ftanden, ift übrigens wegen fortgefegter Häufungen 
und Zranslationen von Benefizien feine Sicherheit). 

Der im Seitherigen dargeftellte Grundgedanke entwickelt 
fi) vorzugsweiſe in der Mitte des Schrein, von unten nad) 
oben und nimmt nur gelegentlich Bezüge aus den Seiten- 
flügeln herüber, während diefe in den Hauptfiguren den Schuß: 
patronen der-Eltern gewidmet find, hierauf deutet darum auch 
wohl die ftrenge Trennung der Gefchlechter der Heiligen in 
den beiden Flügeln. 

Fragen wir nun jchlieglih, wer hat diefen Altarſchmuck 
geftiftet und wann gejchah dies, fo glaube ich (während ur- 
kundliche Nachrichten darüber bis jett fehlen), doch dafür ge- 
nügende Anhaltspunkte in dem Werk felbft zu finden. Ueber die 
Berfon gibt nämlich wohl das auf die Fahne des St. Georg 
im Zeitgefchmad gemalte badifch = fponheimifhe Wappen dahin. 
Aufſchluß, daß die Gräfin Sybilla von Hanau, geb. Marf- 
gräfin von Baden und Gemahlin Philipps II. von Hanau- 
Lichtenberg, die Stifterin ift. Diefelbe Hatte unter Andern 
einen Sohn Philipp (fpäter der regierende Graf Philipp IV.) 
und zwei Töchter Margaretha und Anna (nachher Nonnen 
im Klofter Mariaborn im Iſenburgiſchen), auf melde ſich 
alfo die Dedication und Hinzunahme der gleichnamigen Hei- 
(igen mitbeziehen läßt. — Da aber das Jüngſte diefer Kinder, 
Philipp, erft im Jahr 1514 geboren wurde und Sybilla ſchon 
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1518 ftarb, fo fällt wohl die Stiftung zwiſchen die beiden . 
fegteren Jahre. — Ob ein befonderer Vorfall in der Famt- 
fie, etwa die Geburt des Stammhalters, dieſelbe veraulaſſt 
haben konnte, iſt bis jetzt nicht zu ermitteln. | | 

B. Das vorbeſchriebene Werk bildete den Hochaltar der 
. Kirche, welcher ſich in dem Chor derfelben befand. Diefer Chor 


War vom Schiff durd ein Eifengitter abgeſchloſſen und ent- 


hielt auch die Familiengruft der Grafen von Hanau-Lichten- 
berg. Das Gitter ift etwas mager, aber in rein gothifchem 
Styl gehalten, oben mit einem Heinen Kruzifie geſchmückt, 
‚unter welchem Maria und Johannes ſtehen. Es wird übri- 
gens noch von einem foloffalen Holzkruzifir überragt, 
welches nad; feiner ganzen Behandlung weitaus ein hehere⸗ 
Alter verräth. 
Tritt man durch dieſes Gitter in den Shor, ſo fallen 
zuerſt am Boden vor dem Hochaltar 7 — — 
in ber Ordnung 
J | 
2.3. 4. 5. 

— 
in die Augen. Dieſelben ** bei Renovation ber Familien 
gruft, etwa in der Mitte des 16, Jahrhunderts, den bis dahin 
dort beigejetten Gliedern der gräflichen Familie geftiftet worden 
zu fein. Sie haben ſämmtlich Metalleinfäge mit ſehr ge- 
ſchmackvoll gearbeiteten Wappen und Schriften. 

Nr. 1 zeigt das Hanauifche Wappen mit Helmzier und 
deckt Johann von Hanau F 1473. | 

Nr. 2 desgleichen für Philipp I. + 1480, | 

Nr. 3 Hat den Lichtenbergifchen Helm und Schild. für Anna 
Gemahlin Philipp I. + 1474. 

Nr. 4 zeigt das vereinigte Wappen von Hanau⸗vLichten⸗ 
berg mit dem Hanauiſchen Helmſchmuck und iſt die Brakziaite 
Philipp I. + 1504. 
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"Nr. 5 hat den Iſenburgiſchen ven. und Schild- für deſſen 
Gemahlin Anna T. 1522. 

Nr. 6 ift das Dentmal Philipps IM. + 1538 und Ä 

‚Nr. 7. dasjenige feiner Gemahlin BIN von Baden 
t 1518. 

Auf der Platte Nr. 6 ift in der Mitte das — 
bergiſche Wappen und an den 4 Eden find die Schilde von 
Hfenburg, . Lichtenberg, Naſſau und Diet angebracht und auf 
der Platte Nr. 7 in der Mitte der Badifh-Sponheimifche Schild 
und Helm und- in den Eden die Schilde von Naffau, Wianden, 
Naffau-Wianden (vereinigt) und Lothringen eingefügt. 

Sowohl fänmtliche Wappen, al8 ihre Verzierungen und 
| Schriften laſſen den befjern Renaiffangeftyl erkennen. - Die 
Inſchriften in extenso mitzutheilen, halte ich für überflüffig,. 
da diefelben richtig. bei Steiner Bachgau, IM. und im hananer 
Magazin IT. verzeichnet find und es hier mehr auf. bie male- 
riſch⸗plaſtiſche Seite der Denkmale ankommt. 

In dieſer Beziehung feſſeln uns dann auch noch mehr 
die in der Mauer rechts vom Hochaltar eingelaffenen Grab- 
monumente des Grafen Philipp I. von Hanau, feiner Ge- 
mahlin Anna von Lichtenberg und ihrer beiden jungverftor- 
benen Söhne Diether und Johann, weil darauf fänmtliche 
Betreffenden in Lebensgröße dargeftellt find. Dbgleich Feines. 
der Steindenfmäler der Kirche an Eleganz der Arbeit den be- 
Ichriebenen Holz- und Gußarbeiten gleichfommt, fo verdienen 
fie doch, theil® wegen ihres Alters, theil® wegen ihrer wahr- 
ſcheinlichen Entftehung am Ort und endlich wegen der darauf 
dargeftellten Koſtüme, Motive 2c. 2c. alle Beachtung. 

Unter den 4 erwähnten. Statuen, welche übrigens. nicht 
ganz rund ‚gearbeitet find, Fnieet zunächſt am Altar und zu diefem, 
wie alle Uebrigen, hingewenbdet, Graf Philipp 1. vor einem 
Betpulte, den Rofenfranz in der Hand. Er ift bartlos und. 
unbewaffnet, über feinem Haupte, rechts und links, find aber 
fein Schild und Helm angebradht. — Auf dem Kopf trägt er 
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eine Muͤtze, welche vorn aufgeſchlagen und mit Pelz verbrämt 
ift, darunter verhüllt ein Tuch Hals und Kinn nad Art der 
Frauen. Der fonftige Anzug des Grafen befteht in einem 
faltenreihen, weitärmeligen Rod, der bis ans Kinn reicht, 
engen Hoſen und Schnabeljchuhen mit den dazu gehörigen 
Unterfohlen. | | 

Ueber dem Haupte der Gräfin Anna ift der Richten: 
bergifhe Schild und Helm aufgehängt. Sie hat auf ihrem 
Betpulte ein aufgefchlagenes Bud, vor dem fie mit gefalteten 
Händen knieet. Ihre ganze Geftalt ift von dem Frauenmantel 
damaliger Zeit verhüllt, unter beffen Kapuzenfchleier nur das 
Gefiht und ein Theil des Halfes hervorfieht. 

Die beiden jungen Grafen knieen ebenfalls vor Pulten, 
fie find in bloßen Lockenköpfen, haben ihre Wappen zu Häupten, 
wie der Vater und Schuhe wie diefer. Sie tragen Furze, 
ploufenartige Röcke und der Aeltere hält einen Roſenkranz, 
während der Jüngere blos die Hände faltet. | 

“ Sämmtlihe vier Grabfteine find aus rothem Sandftein, 
und noch bei Lebzeiten des alten Grafen, fogleih nad dem 
Tode feiner Gemahlin errichtet, dennoch fcheint das Streben 
nad; Portraitähnlichkeit darin jehr gering, vielleicht ift fogar 
die Tracht darauf berechnet, um deren Mangel zu verdeden. 

C. In fonftigen Räumen der Kirche, welche in jeder Be— 
ziehung durch ihre Einrichtung den Geſchmack beleidigt und 
feine gejammelte Stimmung auffommen läßt, find noch meh- 
rere Antiquitäten zerftreut, jo namentlid) die in Steiner 1. c. 
IM. Beilage 6 verzeichneten Grabplatten. Von fünftlerifchen 
Intereſſe ift darunter aber nur das rechts vom Chor an der 
Giebelwand des Schiffs angebrachte Denkmal des Ritters 
Burkhard von Hertingshaufen F 1570. Derfelbe ift 
baarhäuptig in voller Rüftung, den Commanboftab in der 
Hand dargeftellt und zeigt ſowohl in den Zügen, als in der 
Haltung eine gelungene Individualifirung. Die Technik bleibt 
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im Einzelnen hinter beſſern ae ans jener Zeit nicht 
zurüd. 

Außerdem verdient der jetzt — in der Nähe des vor⸗ 
erwähnten Denkmals auf einem neuen Unterſatz aufgeftellte 
Taufftein erwähnt zu werden. Er geht unten. gerablinig 
zu, ift achtedig und von ztemlichem Umfang. Der obere Rand, 
aus verjhiedenen Rundftäben und Hohllehlen gebildet, tritt‘ 
bedeutend vor und wird an den oberen Enden ber Seiten- 
fanten von 8 bärtigen Maſken geftügt. Die Verzierungen der 
8 Seitenflächen zeigen fo ziemlich daffelbe Motiv ardhitectoni- 
ſcher Verzierung, welches auf Nr. 6 der im Archiv für heffifche 
Gefchichte Band VI, Abhdl. XI abgebildeten Tauffteine er- 
fichtlich ift, nur iſt deffen Ausführung magerer. und weniger 
vertieft. Der Taufſtein fcheint aus Granit oder grauem 
Sandſtein gefertigt: 

Bon fonftigen, namentlich freiſtehenden Sculpturwerken 
habe ich in der Kirche nichts wahrgenommen, außer das ziem- 
lich rohe und ſehr verletzte Schutzdach eines verſchwundenen 
Weihwaſſerkeſſels. Dagegen wurden mir im Thurme, neben 
einer größeren, neuen Glode, drei ältere Gloden von 
verfchiedener Größe gezeigt. Aller Bemühungen ungeachtet 
war es übrigens nicht möglich, fich der Heinften umd offenbar 
älteften Glocke foweit zu nähern, um die-am Rande ftehende 
Inschrift zu entziffern. Nur das konnte ich bemerken, daß 
diefelbe - feine Jahreszahl trägt und die Schrift Majuſtkeln 
find, — Die zweitältefte, etwas größere Glode hat ebenfalls 
feine Jahreszahl , aber in Majuskelfchrift die Legende: me 
resonante pia populi memor esto maria. 

Die Dritte und größte unter den alten Gloden endlich 
het auf zwei Seiten je ein. Kruzifir mit Maria und Johannes 
und darunter bie fehr ungleiche und verfchobene Minustelin- 
ſchrift: o rex gloriae veni cum pace a. d. MOCCCXXXVIl jar. 


— 





| Be ne | 
- Obgleich im Vorſtehenden nur beabfidhtigt war, im Falke 
‘der Zerftörung einen annähernden Begriff von dem früher‘ 
Vorhandenen zu geben und zugleich, fo lange es nod Zeit iſt, 

für Erhaltung der betr. Monumente zu intereſſiren, fan ich 
— im Verlauf ohnehin vielfach genöthigt, verbreiteten unrich⸗ 
tigen Anſichten über Alter. und Bedeutung eben dieſer beſchrie⸗ 
benen Denkmale entgegenzutreten, — doch nicht umbin, fehließ- - 
lich auch. noch eine kurze Bemerkung über das Alter der. Kirche - 
‚(welche architectoniſch übrigens ziemlich unintereffant ift) zu 
machen. Ich glaube im Gegenfag mit Steiner nicht, daß. - 
die Kirche 1472 ff. — mit Ausnahme. des Chors — von 
Grund auf, nen erbaut worden tft, viefmehr Sin. ich 
der Anfiht,. daß Thurm und Mittelſchiff vom erften Bau 
noch, herrühren und daß diefelben nur nothbürftig nach dem _ 


Plan des angebauten Chor und. der ſpätern Seitenſchiffe in 


Einzelnheiten verändert worden find. — Dafür bürgen mir 


namentlich die 6 kurzen Säulen, welde die Wände des 


Mittelfchiffs tragen, deren nicht „abgemeiffelte”, jondern ganz 
planmäßig das Würfelcapitäl modificirende Knäufe auf den 
Uebergangsftyl in die reinere Gothik hinweiſen. Ein Gleiches 
iſt mit der einfachen Profifirung der auf diefen Säulen ruhen- 
den Spitsbogen, welche jener Styl ohne organische Verbindung 
ſchon verwendet, der Fall, und endlich fpricht dafür die flache 
Dedung des Ganzen, welche mit dem urfprünglichen Plane 
der kleinen Bafilifa offenbar zufammenhängt. Daß die zwei 
Seitenfchiffe angebaut. find, zeigt endlich auch deren ungeſchickte 
Verbindung mit dem Mittelfchiff an der Fronte. — Aus der - 
Kirche, wie fie jet ift, wird nicht viel mehr zu machen fein. 
Wohl aber könnte diefelbe von ihren budenartigen Einbauten 
und fonftigen geſchmackloſen, von den jegigen Gemeindebebürf- 
niffen nicht mehr gebotenen, Zuthaten gereinigt, und insbe: 
fondere der Chor foweit reftaurirt und zur ſchicklichen Auf- 
ftellung der bedeutenderen Alterthümer (etwa durch Verfe- 
gung. der Orgel über die Eingangsthür des Schiffs) eingerichtet 
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und a werben, — man in berfeien bie —*—* Rute 
ftätte einer in der Landesgeſchichte vielfach genannten, berühm- 
ten Familie- wieder -erfennen könnte. — Bielleiht wird ein -- 
zunehmender Verkehr auch in diefem Punkte mehr Gefchmad 
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Die er im Ifenburgifhen. 


Ein im der Geſellſchaft für Wiſſenſchaft und Kunft 
— Gießen gehaltener Vortrag 


vom 


Superintendenten Dr, Simon zu Gießen) 


Fur Aufgabe für meinen heutigen Vortrag hatte ich mir 
die Darftellung des. Sectenweiens im Ifenburgifchen gewählt. 
In wenigen Gegenden Deutſchlands haben nämlich zu Anfang 
und gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts Anhänger der 
verfchiedenften religiöfen Richtungen jo viel Eingang gefunden, 
fih fo weit- verbreitet und jo lange erhalten, als im Iſen— 
burgifchen. Es war diefes Ländchen, wie fich ein neuerer 
Schriftjteller **) ausdrüdt, „damals eine Mufterfarte aller 
religiöfen Geftaltungen“. Pietiften, Herrnhuter, Inſpirirte, 


*) Gegenwärtiger Vortrag, der über ein Stück vaterländiſcher Kirhen- 
gefchichte «ein jehr erwünfchtes Licht verbreitet und auch für einen 
- weiteren ‘Kreis von Geſchichtsfreunden von Intereſſe ift, wurde 
von dem verehrten Verfaſſer dem Unterzeichneten giltigft zum 
Deud geftättet, und erfeheint Hier, unter Weglaffung berjenigen 
Parthien, welche. Lehre, Berfaffung und Eultus der Brübderge- 
meinbe kritiſch beleuchten und nicht rein biftorifch find, im ber 
Form, wie er gehalten wurde. Möge der Herr Verfaffer auch 
feinen Bortrag über die Iſenburgiſchen Inſpirationsgemeinden 

dem Drud nicht verfagen! 
s Dr. Glaſer. 
*) ör W. Sarwold in Raumers hiſt. Taſchenbuch III. 


Mennoniten, C Chilihen, —— und Berichte alle Art n 
fanden hier Aufnahme und Duldung. 
‚Die bedeutenften unter ihnen, deren Geſchichte während 


£ ihres Aufenthalts im Iſenburgiſchen einen intereſſanten Ab⸗ 


ſchnitt in unſerer vaterländifchen Kirchengeſchichte bildet, ſind 
die. Inſpirirten und die Herrnhuter, jene, weil ſie, ohngeachtet 
ihre Lehre, ihre Verfaſſungs⸗ und Cultusformen, zu dem fühlen, 
‚nüchternen, phlegmatifchen Zemperamente des Wetterauer Bauers 
nicht zu paſſen ſcheinen, gleichwohl in ſehr vielen Iſenburgi⸗ 
ſchen Orten ‚Eingang gefunden und ſich bis auf die neueſte 


Zeit erhaften haben; dieſe — die Herrnhuter — weil‘ bie 


Zeit ihres Aufenthaltes in jener Gegend gerade in die wich— 
tigſte Periode der Geſchichte der Brudergemeinde fällt, in die 
Periode, in welcher ihr ‚Stifter - die meiſten und weiteſten, 
ſeiner Sache beſonders förderlichen. ‚Reifen unternahm, die 
Pertode, in welcher bie groͤßartigſten Anſtalten errichtet, das 
Miſſionswerk am eifrigften betrieben, bie meiften Eolonieen ge- 
‚gründet, wurden, die Periode aber auch, in welder die Ger 
meinde: die heftigften Kämpfe nach Außen, die größten Gefahren. 


im Innern zu bejtehen hatte, umd in welcher fie ſich— nad) J 


glücklich überwundenen Anfechtuugen und Sichtungen abklärte 
und zu der ruhigen, geordneten Geſtalt ausbildete, ke ihr . 
im Weſentlichen bis hierher geblieben: iſt. > 
Drer Zeitfolge nad häfte ich num mit beit. Snfpirirten 
beginnen ſollen, weil diefe ſchon 30° Jahre vor den Herrn 
hutern im Büdingifchen -feften Fuß gefaßt hatten. Da aber die ” 
Nachrichten über diefe Secte ſehr unficher, find und fie ihre -- 
eigenen Schriften, aus welchen man ihr Wefen und Treiben 
am beften fennen lernen kann, vor Zremden geheim halten, 
ſo häbe ich mir bis jet das erforderliche Material nicht ver- 

ſchaffen können. "Ich muß mic daher, indem ich mir eine Be- 
ſchreibung der Iſenburgiſchen Inſpirationsgeneinden für einen 
künftigen Vortrag vorbehalte, für diesmal auf.den Verſuch be- 
ſchränken, die Geſchichte der Herrnhüter-Colonieen 


im Iſenburgiſchen, insbejondere die Urfachen ihres raſchen 
Aufblühens, ſowie ihres baldigen Verfalls und ihrer Zerftö- 
rung in gedrängter Kürze darzulegen. 

Indem ich hierbei die Gejchichte des Grafen Zinzendorf 
und der Brüdergemeinde im Allgemeinen, das Eigenthümliche 
ihrer Lehren und Grundjäße, ihrer bürgerlichen und firchlichen 
Einrichtungen als befannt vorausfege, werde ich hierauf nur 
infoweit Bezug nehmen und zurüchweifen, als es mir nöthig 
fcheint, um die Zuftände und Berhältniffe der Yenburgiſchen 
Eolonieen gehörig begreifen und würdigen zu -fünnen. Ich be- 
ginne mit dem Jahr ihrer Einwanderung in die Wetterau. 

Bierzehn Jahre hatte Herrnhut geftanden, als Zinzendorf 
durd ein Edict des Kurfürften Friedrich Auguft vom 20. März 
1736 aus Herrnhut und allen Furfächfiichen Landen verwiefen 
wurde und zwar, wie es in dem Cdict heißt: „weil durd) die 
von dem Grafen Zinzendorf zu Herrnhut aufgenommenen 
Mähriſchen Erulanten falfche Lehren und gefährliche Principia 
zu Hintanfegung der obrigfeitlichen. Autorität und Verbote, 
auch Verachtung des öffentlichen Gottesdienftes und der beru- 
fenen Lehrer eingeführt, verdächtige Bücher, Schriften und 
Gefänge ausgeftreuet werden, und weil von dem Grafen Zin— 
zendorf, welcher alg der eigentliche Urheber gegenmwärtiger be- 
fchwerlicher Unordnungen anzufehen, aller gefchehenen Verwar- 
nungen ohngeadhtet einige Aenderung feines verhärteten Sinnes 
feineswegs zu hoffen ſei.“ — Dies war jedoch vorerjt nur das 
consilium abeundi; das eigentliche Berbanuungsedict erfolgte 
im April 1738. 

Zinzendorf ertrug dieſen Schlag mit Faſſung und Erge— 
bung. Er ſah darin einen Ruf feines Heilands zur Pilger: 
fchaft und wurde, wie fein Biograph Spangenberg *) jagt, in 
feinem Herzen gewiß, e8 fei des Herrn Wille, daß er als ein 
Pilger der Erde, überall, wo ſich nur Gelegenheit dazu finde, 


*) Spangenberg, geben Zinzenborfs S. 968 u, 969, 
Archiv d. hiſt. Vereins, IX. Bd. 1. 9. 3 
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in jeinem Dienfte gejchäftig fein follte. „Das wird unfere 
Heimath, ſprach er, wo gerade jegt für den Heiland das 
Realjte zu thun ift." Don diefer Zeit an ſammelte fih um 
ihn die fogenannte Bilgergemeinde, beftehend aus den wandern- 
den Brüdern und Schweftern, welche feinen bejtimmten Auf- 
enthaltsort hatten, jondern entweder den Grafen von nun an 
auf feinen Reifen begleiteten, oder im Dienfte der Brüderge- 
meinde in alle Theile der Welt bald hierhin bald dorthin ge- 
fendet wurden, immer aber nad) längerer oder fürzerer Ab- 
wejenheit wieder zu dem Grafen, wo ſich diefer gerade auf- 
hielt, zurüdfehrten und aljo gewifjermaßen feine Hausgemeinde 
bildeten, bis fie wieder als Miffionäre verwendet wurden, 
Jetzt nun, da er Herrnhut verlaffen mußte, galt es, für 
ſich und diefe feine Pilgergemeinde ein Ajyl — wenigftens 
zum temporären Aufenthalt — aufzuſuchen. Er wandte feinen 
Blid nad dem Iſenburgiſchen. Dort hatten, wie jchon be- 
merkt, jeit Anfang des Jahrhunderts die verjchiedenften Secten 
Aufnahme und Duldung gefunden. Graf Johann Philipp von 
Iſenburg zu Offenbach, bereits durch Spener angeregt, hatte 
die Bildung freier Gemeinden gejtattet; der Graf von Iſen— 
burg-Wächtersbady hatte auf der Ronneburg den Gewifjensbe- 
drängten und Verfolgten eine Zufluchtsftätte eröffnet; Ernſt 
Caſimir zu Büdingen hatte im J. 1712 eine öffentliche Er- 
Härung erlaffen, Eraft welcher er „allen denjenigen jo zu Bü— 
dingen neu anbauen wollten, außer andern Privilegien, eine 
vollfommene Gewiffensfreiheit verſprach, und Niemand fich 
etwas beforgen follte, der fich etwa zu einer andern Religion 
befannte oder entweder aus Gewifjensfcrupel oder aus Weber- 
zeugung fich zu gar feiner äußeren Religion hielte, dabei aber 
doc äußerlich ehrbar, ſittſam und chriftlich lebte“*). Ber 
fonders günftig für Zinzendorfs Plane fchienen die Beziehungen 
des Haufes Büdingen zu der füniglihen Familie in Kopen- 


*) 9. Raumer, hiſtor. Taſchenbuch IV. ©. 188, 
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hagen. Durch die geiſtesverwandte Markgräfin von Culmbach, 
die Mutter der Königin von Dänemark, war nämlich der König 
und der Kronprinz für Zinzendorf gewonnen worden. Im 
J. 1731 hatte er im Kopenhagen die freundlichjte. Aufnahme 
gefunden, war mit dem Danebrog-Orden geſchmückt worden . 
und hatte fid) mancher Begünftigung feiner Sadje zu erfreuen. 
Es war jogar davon die Rede, dak er in Dünemarf eine Anz 
ftellung und einen feinen großen Unternehmungen entfprechenden 
Wirkungsfreis erhalten follte. Zerfihlug ſich nun auch diefer 
Plan, jo blieb man doch in Kopenhagen noch eine Zeitlang 
ihm und feiner Sache gewogen und e8 war anzunehmen, daß 
diefe dort herrfchende günftige Stimmung ihm aud in Bü— 
dingen eine freundliche Aufnahme verfchaffen würde, da zwei 
Söhne des. Grafen Ernft Cafimir am Hofe. des frommten 
Chriſtian VI. zu Kopenhagen lebten und in dänischen Dienften 
ftanden und mithin zwifchen diefem Königs- und jenem Grafen- 
hofe eine Verbindung hergeftellt.war, welche im Zufammen- 
hang mit den übrigen Umftänden dem Grafen Zinzendorf gute 
Ausfichten zu eröffnen fchien. | 
Hierzu kommt, daß derfelbe fchon früher. das Terrain 
recognoscirt und dajelbft Verbindungen angefnüft hatte. Einer 
Einladung des Grafen zu Wittgenftein-Berleburg folgend war 
er nämlich im J. 1730 nad) Berleburg und Schwarzenau ge- 
fommen, wo ſich damals verirrte und verfolgte Separatiften, 
Infpirirte, Freigeifter, Schwärmer und wunderliche Heilige 
aller Art zufammengefunden hatten. Die Imfpirirten in 
Schwarzenau ftanden mit jenen im Sfenburgifchen in Verbin- 
dung. Ehe er nun damals von Schwarzenau abreiste, mar 
er von dem Gründer und Vorfteher der Iſenburgiſchen In- 
fpiratiousgemeinden, Friedric Rod, der fi) damals zu Marien- 
born als Hofjattler aufhielt, und won deſſen Secretär, Gott- 
fried Neumann, der in dem nahe gelegenen Orte Himbach 
wohnte, eingeladen worden, zu ihnen zu fommen und ihren 
Glauben zu prüfen. Diefer Einladung war er (nod im 9. 
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1370) gefolgt, hatte in Himbach den Verſammlungen der In- 
fpirirten beigewohnt, ‚hatte felbft unter ihnen Reden gehalten, 
die mit folchem Beifalf aufgenommen wurden, daß Rod äußerte: 
„da ift eine höhere Hand Gottes”, war Zeuge einer Inſpi— 
ration gewefen, welche Rod in Büdingen ablegte, und hatte von 
da an, obgleich ſeine gute Meinung und Erwartung von Rod 
und Eonforten jehr herabgeftimmt worden war, doch die Ver— 
bindung mit diefen Leuten unterhalten, fo daß er fortan mit 
Rod Briefe wechjelte und auch jpäter von ihm und Neumann 
in Herrnhut beſucht wurde. 

Hierbei darf man nicht überſehen, daß es ſich Zinzendorf 
zur Aufgabe ſeines Lebens gemacht hatte, gerade den Armen 
das Evangelium zu predigen, die Verirrten zu einer Heerde 
zu ſammeln und dem Heilande zuzuführen. Darum wandte 
er ſich nicht dahin, wo das kirchliche und religiöſe Leben ge— 
ordnet war, ſondern dorthin, wo er abnorme Glaubensrich— 
tungen, Unglauben und Aberglauben, Abfall von Chrifto und 
der Wahrheit, ungeftilltes Verlangen und fruchtlofes Suchen 
nach religiöfer Belehrung wahrzunehmen glaubte. Was ihn 
nad Schwarzenau und Berleburg und fchon einmal (1730) 
zu den Infpirirten nach Himbach getrieben hatte, was ihn 
fpäter in die Schweiz, nad) Holland, England, zu den Sclaven 
nach Weftindien, zu den Wilden nad) Nordamerika trieb, das 
trieb ihn auch jett (1736) zu deu verirrten Schwarmgeiftern 
im Sfenburgifhen. „Die Menfchen", fo bemerft hierüber 
Schrautenbach *), „die bei der Verfolgung der Wahrheit ſich 
von ihr verirrt hatten, zurüchuführen auf den Punkt, von dem 
fie ausgegangen waren, das verfühlte Verlangen nad) Wahr- 
heit neu in ihnen anzuflammen, Leben in fie zu bringen und 
Grundbegriff der Religion, eine Erneuerung und Verbeſſerung 
ihrer Verbindung zu veranlaffen und aljo fie in ihrem eigenen 


*) 9, Schrautenbach, Graf von Zinzendorf und bie zen 
meinbe — Zeit, herausg. v. Koölbing. S. 301. 
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Endzweck wieder herzuftellen, diefes war dem Grafen eine 
Hauptabficht feines Lebens.“ 

Alles diefes zufammengenommen, die Erwartungen, bie er 
von dem Haufe Büdingen hegte, die Aufnahme, die hier alle 
Erulanten fanden, die bereits angelnüpfte Befanntfchaft mit 
den Häuptern der Imfpirirten, die Hoffnung, alle die ver- 
fchiedenen hier verfammelten Frrgeifter und Separatiften — 
um in feiner Sprade zu reden — „den Lamm zuführen” zu 
fönnen, furz die Ausficht, daß er hier ein ficheres Aſyl und 
zugleich ein fruchtbares Feld für feine Beftrebungen finden 
werde, mochte ihn beftimmen, das Sfenburgifche, diefen claffi- 
fchen Boden kirchlicher Duldung, zunächſt zum Sit ber Pilger- 
und Hausgemeinde und zum Mittelpunfte einer immer weiter 
fi) verbreitenden Thätigfeit zu wählen. 

Nachdem er, von Herrnhut vertrieben, in Ebersdorf mit 
den vornehmſten Mitarbeitern ſich über den weiteren Gang 
der Sache berathen, dann auf der Durchreiſe durch Frankfurt 
während eines mehrtägigen Aufenthalts mit den daſigen Er- 
wecken Verbindungen angefnüpft hatte, fam er mit einigen 
Gliedern der Pilgergemeinden in den erften Tagen des Juni 
1736 nah Marienborn, einem Schloffe des Grafen von 
Sfenburg-Meerholz, wo er bei dem ſchon genannten Infpirirten 
Gottfried Neumann, der hier als gräflicher Fruchtfchreiber an- 
geftelft war, einfehrte. 

Marienborn, im einem freundfihen von Wald um- 
grenzten Thale, zwei Stunden weftlic von Bübdingen gelegen, 
welches bald eine der wichtigften Stationen der Brüberge- 
meinde werden und gefchichtliche Berühmtheit erlangen follte, 
war ehemals ein Cifterzienfer-Nonnenflofter gewejen. Um bie 
Mitte des 13. Jahrhunderts hatten Nonnen vom Eifterzienfer- 
Drden auf dem Haag bei Büdingen, wahrfcheinlich auf der- 
felben Höhe und an derfelben Stelle, auf welcher jet die Haager 
Kirche fteht, ein Klofter angelegt. Wegen Waſſermangels fonnten 
fie fich hier nicht halten und verlegten daher mit Einwilligung 
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des Erzbiſchofs Werner von Mainz und des Ludwig von Ifen⸗ 
burg (nad) Urkunden vom 11. März 1274 und 17. März 1286) 
das Klofter Hangh nach Niedernhaufen ‚bei Eckartshauſen *). 
Dort in dem quellenreichen Thale fanden die Nonnen, was fie 
ſuchten, und nannten daher das hier erbaute Klofter fons 
sanctae Mariae. Unter diefem Namen claustrum fontis $. 
Mariae, oder in fonte Virginis, oder de fonte beatae Mariae, 
oder unter dem dentjchen Namen Mergenborn, Mergenbronnen, 
Mariendrunnen **) fommt es in Urkunden vom 13. bis zum 
16. Jahrhundert vor; doc findet fich auch ſchon im 14. Jahr⸗ 
hundert der Name Marienborn. Im Munde des Volks heißt 
e8 noch heute Mergenborn. Zinzendorf und andere Bifchöfe der 
Brüdergemeinde datiren ihre vort hieraus erlaffenen Schreiben 
ex arce Mariae fontana, und ein an den Patriarchen zu. Je— 
ruſalem gerichtetes griechiſches Schreiben iſt MEER, 
sygayyayıev iv ry Exeimaıg Magamnyıry. 

Das Klofter gelangte durch Schenkungen und Bermädt- 
niffe zu ‚bedeutendem Reichthum. Viele Kirchen waren von 
dernfelben abhängig. Zu der Kirche zu Edartshaujen, wohin 
es jeßt eingepfarrt ift, hatte es das Präjentationsrecht ; die 
Kirche zu Büdingen war ihm gleichfalls incorporirt. Noch im 
3. 1532 präfentirte die Yebtifjin des Kloſters Fontis Mariae 
dem Stifte S. Mariae ad gradus zu Mainz den Friedrich Cle— 
berger zur Pfarrei Büdingen und Mergenborn ***). Im % 
1588, nachdem die Reformation Eingang gefunden hatte, wurde 
das Klofter aufgehoben und an feine Stelle ein ftattliches 
Schloß erbaut, welches einem der Grafen von Iſenburg-Meer— 
holz von da an länger als 100 Jahre zur Reſidenz diente. 
Hier Hatte noch zu Anfang des 18. Jahrhunderts Graf Karl 
Auguft, mit einer Gräfin von Solms vermählt und daher ein 


*) Wend, Urkundenband I. S. 208 u, 219. Würdtwein Dioec. 
Mog. T. IH. p. 153. 
”*) Scriba, Regeften 2. Abth. S, 271. 
**) Würdtwein Dioec, Mog. T; HI p. 186. 
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Better Zinzendorfs — deſſen Gemahlin Erdmuth Dorothea, 
geborene Gräfin von Reuß⸗-Ebersdorf, eine Enkelin der durch 
ihre Frömmigkeit berühmten Gräfin Benigna von Solms- 
Laubach war, feine Hofhaltung. Auch dieſes Verwandtſchafts⸗ 
verhältniß mochte mit dazu beitragen, daß Zinzendorf feine 
Blide auf diefen Ort richtete. Im J. 1736 ftand das Schloß 
leer, wurde auch nie mehr von einem Grafen Iſenburg be- 
zogen. Seine weiten leeren Räume waren ganz geeignet, hier 
eine zahlreiche Gemeinde von Brüdern zu verfammeln und bie 
großartigen Anftalten zu errichten, welche-Marienborn auf eine 
Zeitlang jo berühmt gemacht haben. 

Doch für jetzt ließ fih in Marienborn noch nichts an- 
fangen; vielmehr richtete Zinzendorf vorerft fein Augenmert 
auf die etwa eine Stunde von Marienborn entfernte Ronne- 
burg, „weil fic) da eine Menge von armen und elenden Leuten 
aufhielt und er Hoffnung hatte, da etwas für den _—n zu 
gewinnen‘ *). 

Die Ronneburg, welche ſeit dem 13. Jahrhundert un- 
ter dem Namen Ranneburg, Raneburg, Ronnenberch vorkommt 
und häufig ihre Beſitzer wechſelte, bis ſie im 15. Jahrhundert 
als Lehen von Mainz an das Haus Iſenburg kam **), iſt 
ein altes Schloß zwiſchen Büdingen und Hanau auf einem be— 
trächtlich hohen, fteilen Berge. mit einer weiten, herrlichen Aus- 
fiht in das Kinzigthal bis Gelnhaufen und Meerholz und 
über die weite, fruchtbare Landſchaft bis nah Hanau und auf 
die Vorberge des Speſſarts und des Freigerihts. Zu ber 
Zeit, von der wir reden, war die Ronneburg, wie fie es bis 
auf den heutigen Tag noch ift, der Aufenthaltsort für. allerlei 
verlaufenes, vertriebenes, loſes Wolf, dem der Graf von Iſen— 
burg Wächtersbach hier eine Zufluchtsftätte eröffnet hatte. -— 
Diefes verwünfchte Schloß, diefe Behaufung von geiftig und 


*) Spangenberg a. a. O. ©, 977. 
**) Lunig, Corp. jur, fend. I. 1420. 
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leiblich Elenden aller Art hatte ſich Zinzendorf auserſehen, 
„um etwas für den Heiland zu gewinnen.“ Als Kundſchafter 
ſandte er von Marienborn ſeinen treuen Begleiter Chriſtian 
David voraus, jenen frommen Zimmermann aus Mähren, der 
zuerſt den Gedanken gefaßt hatte, feinen verfolgten Mähriſchen 
Brüdern anf den Gütern des Grafen Zinzendorf ein Aſyl zu 
verſchaffen, der am 17. Juni 1722 beim Fällen des. erften 
Baumes. zum erften Haufe in Herrenhut den erften -Hieb ge⸗ 
than hatte mit den Worten des Pfalms: „Hier hat der Vogel 
fein Haus funden und die Schwalbe ihr Neft, nämlich deine 
Altäre, Herr Zebaoth!" *) — der Mann, der bereits Aeltefter 
in Herrnhut und ſtets einer der tremeften und eifrigften Mit- 
arbeiter Zinzendorfs gewefen und vor Kurzem erft als er 
fionär aus Grönland heimgefehrt war. 

Ehriftian David kam von -der Ronneburg mit der Nach— 
richt- zurüc, hier Fönnten fie nicht wohnen. Und auf. die Be- 
merfung des Grafen: „Chriftian, bift du nicht in Grönland. 
geweſen?“ fagte er: „ja, wenn es wie in Grönland wäre! 
aber da können Sie nit hin, Sie müfjen verderben!" Doc 
Zinzendorf war nicht der Mann, der fich abfchreden Tieß, wo 
e8 nad) feiner Meinung galt, etwas für den Heiland zu thun. 
In feinem Sinne gewiß, daß er den Willen des Heilands ge— 
troffen habe, bezog er den 13, Juni den traurigen Ort. Er 
äußerte darüber im einem Briefe**): „Ich brachte ein zu- 
friedenes Herz Hin, das fi mit dem Heilande gut daran 
wußte, denn ic) hatte feinen lieben Willen getroffen. Das 
Schloß ſelbſt ift prächtig, aber wie die verwünfchten Schlöffer 
in den Propheten beichrieben werden. Die Felſen, die Köcher, 
die wilden Sträuch, die Infeln der Haiden, die tobenden Wellen 
find unfere vor Alters beftimmte Stellen. Um der Armen 


*) Hagenbad, airchengeſch. des 18. und 19. Jahrhunderts Th. J. 
S. 410. 
**) Spangenberg a. a, 2. S. 99, 


und Elenden willen, die auf der Ronneburg wohnen und die 
ih nach meiner feit vielen Jahren geübten Methode allent- 
halben auffuche, ihnen Jeſum befannt zu machen und ihre 
Seelen zu retten, bin ich. auf die Ronneburg gezogen. Und 
wie ich mich nun über 10 Jahre allenthalben durchgearbeitet 
und durch alles Gedränge auf's Geraume gefommen bin, fo 
werde ich mirs auch hier nicht wehren laffen, fondern über 
diefer meiner Paffion wage ic) Alles daran. Denn ich bin 
fo voll Mitleiden und Erbarmen gegen die Menfchenfeelen und 
mein Heiland ift mir jo lieb, daß es am Tage ift, was ich 
diefer Abficht Schon facrificirt; und das ift ein Geringes, denn 
ih wage Leib und Leben daran!" Und damit war es ihm 
Ernit. 

Nachdem er mit dem Amtmann ‚oder Burgoogt Schuchard 
zu Ronneburg, der hier die Polizei zu handhaben hatte, einen 
Mietheontract abgefchloffen und darauf feine Familie, die ihm 
inzwifhen aus Sachſen nachgefolgt war, nebft vielen Brüdern 
und Schweftern der Pilger- und Hausgemeinde zu fich ge- 
. nommen hatte, begann er feine Arbeit an den armen Leuten, 
ordnete Sing- und Betftunden an, richtete eine Freifchule für 
die armen Kinder ein, ließ gleich zum Anfang die armen Kna— 
ben mit feinem Sohne, die Mädchen mit feiner Tochter fpeifen, 
unterfagte das Betteln, fieß aber dagegen den armen Kindern 
wöchentlich zweimal Brod und Geld zu Kleidern austheilen, 
kurz er forgte auf alle Weife für die -geiftigen und leiblichen 
Bedürfniffe diefer armen Menfchen. Am Sonntage hielt er im 
Schloſſe gottesdienftlihe Berfammlungen, die von Ehriften und 
Juden, von Gläubigen und Ungläubigen befucht wurden. Und 
vor diefem elenden zerlumpten Volke auf der Ronneburg pre- 
digte er mit derſelben Begeifterung und mit demfelben Beifall, 
wie vor den reichen gebildeten Ständen in Amfterdam, London, 
Berlin, an welchem leßteren Orte der Zudrang zu den DVer- 
fammlungen aus der vornehmen Welt fo groß war, r einft 
42 Kutſchen vor dem Haufe hielten. 
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An feiner Gattin Erdmuth Dorothea, einer gebornen 
Gräfin von Neuß-Ebersdorf, fand er auch hier wie überall 
und immer eine treue Gehülfin. Wenn man von- diefer, in 
ihrer Art einzigen und ausgezeichneten Frau („der treuen Magd 
des Heilandes”) auch nichts weiter wüßte, als wie fie, die 
zarte Grafentochter, die in anderen Verhältniffen und für 
andere Verhältniffe erzogen war, mit bewiunderswerther Ver- 
zichtleiftung auf alle Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten 
des Lebens, zu deren Genuß ihr Stand und ihr Vermögen 
fie berechtigte und befähigte, an dieſem unheimlichen Orte, 
unter Bettlern und dem Auswurf der Gefellfchaft mit ihren 
Kindern ihren Wohnftt wählte, um der leidenden Menfchheit 
zu dienen und ihrem Gatten als treue Gefährtin fich zu be— 
weifen, und wie fie unter den fchwierigften Umftänden, im 
Kampfe mit den größten Hinderniffen und Gefahren während 
der Abwefenheit des Grafen umfichtig und unermüdlich das 
angefangene Werk fortzuführen fuchte und mit Muth und 
Ausdauer aushielt, bis fie zulegt der rohen Gewalt weichen 
mußte, — wenn ntan, fage ih, von diefer hohen Frau auch 
weiter nichts wüßte, als diefes, jo würde man doch fchon in 
das Urtheil Schrautenbach8 einftimmen müfjen: „fie war eine 
Fürftin Gottes unter ihrem Volke, in einem patriarchiichen 
Sinne” *)! | r J 

Zinzendorf, der unruhige Geiſt, der Tag und Nacht für 
ſeine Paſſion ſchwärmte, und um ſeine Ideen zu verwirklichen, 
um die durch alle Welt zerſtreuten Kinder Gottes zu wecken 
und zu ſammeln, um nach Speners Vorgang überall Kirchlein 
in der Kirche (ecclesiolas in ecclesia) zu ſtiften ober die 
ſchon geftifteten zu. befuchen und zu ftärfen, wie unftät und 
flüchtig von Stadt zu Stadt, von Land zu Land zog, nirgends - 
Ruhe fand, nirgends ſich Ruhe gönnte, konnte e8 auch auf 
der Ronneburg nicht lange aushalten. Nachdem er Alles nad 


*) v. Shrautenbad a. a. O. S. 54. 
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feinem Sinne eingerichtet hatte, übergab er die Aufficht und 
Sorge für die neue Colonie feiner Gattin, die mit Chriftian 
David, mit feinem Yugendfreund Friedrid von Wattewil und 
vielen Brüdern und Schweftern zurückblieb, und trat ſchon 
gegen Eude des folgenden Monats (Juli) feine Reife nad) 
Liefland an, um dort feinen Samen auszuftreuen, namentlich, 
wenn es fein könnte, mit den vertriebenen (mad) Litthauen ein- 
gewanderten) Salzburgern Verbindungen anzufnüpfen. Auf 
der Ronneburg blieb indeſſen die Sache eine furze Zeit im 
Gange. Dann entjtanden unter den alten Bewohnern diefes 
Neftes, die ſich zwar die Brodfpenden der frommen Gräfin 
gefallen Liegen, aber von den Betftunden und Belehrungsver- 
fuchen, von der Zucht und Ordnung, die Wattewil herzuftelfen 
ſuchte, nichts wilfen wollten, Unruhen, die ſich, als ein Schäfer- 
fnecht in die Verfammlung eingedrungen war, zu offenem Auf⸗ 
ſtand ſteigerten, ſo daß der Graf von Wächtersbad, durch den 
Amtmann Schuchard, der ſelbſt Zinzendorfs Gegner war, der 
Gräfin den ferneren Aufenthalt auf der Ronneburg unterſagen 
ließ. Mit einem todtkranken Kinde (ein Sohn war ſchon bald 
nach des Grafen Abreiſe geftorben), deſſen Genefung man fie 
nicht einmal abwarten ließ, mußte fie am 11. Detober 1736 
den Ort verlaffen., Ungewiß, wohin fich wenden, flüchtete fie 
in Begleitung einiger Schweftern zuerft zu dem Baron von 
Schrautenbach nad Lindheim, von da nah Frankfurt, wo fie 
die Rückkehr des Grafen abwartete. Auf der Ronneburg blieb 
ein Theil der Brüder zurüd, die hier in der Stille auf befjere 
Zeiten warteten ; die übrigen folgten ihr nad Frankfurt nad. 

Am 7. November, dem Geburtstag feiner: Gemahlin, 
traf Zinzendorf von feiner Reife nach Liefland wieder auf der 
Ronneburg ein, unbekannt mit dem, was fich inzwiſchen hier 
zugetragen hatte. Nach kurzem Verweilen begab er fi nad 
Frankfurt zu feiner Familie und zu feiner Pilgermeinde. 

Das Wichtigfte, was nod in diefem Jahre für die Sache 
Zinzendorfs gefhah, war die Abhaltung einer Synobe, der 


erften Synode der Brüdergemeinde, welche mit Genehmigung 
des Grafen von Meerhol; in Marienborn vom 6. bis 9. 
Dezember unter Zinzendorfs Vorfig gehalten wurde. Es hatten 
ſich dazu zwar nur 10 der einflußreichiten Mitglieder aus den 
Herrnhuter Gemeinden eingefunden, auch war die Zeit zu kurz, 
um Vieles zu verhandeln; aber die Brüder räumten, wie 
Spangenberg *) jagt, zuvörderft gründlich mit einander auf 
und fagten einander mit „jünderhafter Dffenherzigfeit," was 
‚den Heilande bei Dem und Jenem noch im Wege ftehen fünnte. 
Sodann erneuerten fie den Bund, nicht. ihrem eigenen, ſondern 
dem Willen des Herrn mit aller Treue zu folgen. Zinzendorf 
legte diefer erften Synode der Brüderunität ſehr große Wich— 
tigfeit bei. Noch im Jahre 1758 fagte er: „diefe 3 Tage 
werden uns unvergefjen bleiben. Da wurde der Grund ge- 
legt zu Allem, was wir noch jett im Werfe haben, zur Be— 
fehrung vieler taufend Seelen“ **). 

Im folgenden Jahre (1737) Konnte er ſelbſt durch per- 
ſönliches Wirken an Ort und Stelle‘ wenig für feine Sache 
in diefer Gegend thun, Er- befand ſich das ganze Jahr hin- 
durch meiftens auf Reifen, nad Holland, England, Berlin, 
wo er damals von Dberhofprediger Jablonsky die Ordination 
erhielt, Sachſen, wo ihm auf Verwendung feines Stiefvaters, 
des Feldmarſchalls Nazmer, auch ein Beſuch in Herrnhut ge- 
ftattet war. Nur wie im Fluge konnte er. zweimal, im April 
und Dezember, die Wetterau befuchen, um von dem Stand 
der Dinge Einficht zu nehmen und weitere Anordnungen zu - 
treffen. Indeſſen waren die Brüder während feiner Abmwefen- 
heit nicht unthätig geweſen. In Frankfurt hatte die Bilger- 
gemeinde an den erwecten Seelen mit foldhem Erfolge ge- 
arbeitet, daß der Magiftrat die Berfammlungen unterfagte. 
Auf der Ronneburg, wo ſich inzwifchen die ungünftige Stim- 
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mung gelegt hatte und der frühere Gegner, Amtmann Schu— 
hard felbft für die Gemeinde gewonnen war, vermehrte fi) 
das Häuflein und geftältete fich zu einer ordentlichen Gemeinde. 
Auf den umliegenden Dörfern, wie 5. B. in Vonhauſen, hatte 
die Sache Eingang gefunden. In Marienborn hatten ſich 
einige Brüder eingemiethet. Endlich waren bereits mit dem 
Grafen zu Büdingen wegen des Ankaufs eines Stückes Land 
neben der Haager Kirche zur Erbauung eines Brüdergemeinde- 
orts Unterhandlungen eingeleitet worden, welde Zinzendorf 
nachträglich genehmigte. Doch erft. im Frühling 1738, ale 
Zinzendorf von Berlin zurücgefehrt war, begann man Brüder- 
etabliffements in großartigem Maasſtab in diefer Gegend an- 
zulegen. Zinzendorf miethete vom Grafen von Meerholz das 
Schloß Marienborn. Später (1744) übernahm er Schloß 
und Güter nebft dem dazu gehörigen Edartshanfen als Pfand 
für ein dem Grafen von Meerholz gemachtes Darlehen von 
150,000 fl., welches der reiche Holländer, Bruder Matthäus 
Beuning, an ihn cedirt hatte. Von jebt an wurde Marien- 
born auf eine längere Reihe von Jahren die Nefidenz des Gra- 
fen und der Hauptort der Brüderunität, fo daß die Brüder 
ftatt Herrnhuter zumeilen auch, wie z. B. in einem Edict des 
Könige von Schweden, die Marienbörner genannt wurden. 
Hier hatte die Pilgergemeinde ihren Sit. Hier erhielten die 
Brüder, welche er im Dienft der Gemeinde in alle Welt, zu 
den Sclaven nad) St. Thomas, zu den Wilden in Penjyl- 
vanien, zu den Hottentotten am Gap der guten Hoffnung, zu 
den Heiden nad) Grönland, zu den griehifchen Chriften nad) 
Konftantinopel und Serufalem, zu den Kopten in Abyffinien, 
ja zu den Hindus nach Oftindien ausfandte, ihre Imftruction 
und ihre Abfertigung. Hierher Fehrten fie von ihren Mifftons- 
reiſen zurüc, um ſich fo Lange aufzuhalten, bis es dem Hei- 
land oder vielmehr dem Grafen gefiel, fie anderwärts zu ver- 
wenden. Bon hier aus unternahm er felber feine Reifen nad) 
der Schweiz, nah Rußland, Holland, England, Amerika. 
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Hierher Fehrte er jedesmal zurüd, nicht um auszuruhen, fondern 
um in raftlofer Thätigfeit von hier aus fein weites Neich zu 
beherrjchen. Denn er war und- blieb bis an feinen Tod die 
Seele, der unumſchränkte Herr und Gebieter der ganzen, durch 
vier Welttheile zerftrenten Brüdergemeinde. Hier beftand eine 
gelehrte Schule für Fünglinge, welche fich zu Lehrern für 
die Unität ausbilden wollten, das Seminarium theologicum 
Augustanae confessionis, welches eine Zeitlang unter dem 
Biihof Polykarp Müller, ehemaligem Director des Gymna— 
ſiums zu Zittau, eine gewiffe Berühmtheit erlangte; ferner 
ein Pädagogium, fowie eine Knaben- und eine Mäd— 
henlehranjtalt, welchen Inftituten Eltern aus den höchſten 
Ständen ihre Kinder anvertrauten und welche oft gleichzeitig 
über 600 Zöglinge zählten, jo daß ſich Zinzendorf fpäter ge- 
nöthigt ſah, diefe verichiedenen Anftalten zu trennen und zum 
Theil nad Lindheim, zum Theil nach Herrnhaag zu verlegen. 
Hier wurden die wichtigften Synoden gehalten, die von den 
entferntejten Gemeinden bejchiet und oft von mehr als 200 
Depntirten. bejucdht waren. Hier wurden einmal zu gleicher 
Zeit 12 Paar Brüder und Schweitern durch 12 verfchiedene 
Geiftlihe copulirt, 7 Brüder aus 7 verfchiedenen Ländern, 
aus Deutichland, der Schweiz, Polen, Ungarn, England, 
Schweden und Liefland aufgenommen. Hier fanden fich Brüder 
und Freunde der Brüder aus allen Yändern zum Beſuch ein; 
große. Herren, Fürften und Grafen, gingen hier aus und ein, 
um den berühmten Mann und. feine merkwürdige Schöpfung 
fennen zu lernen. 

Neben Marienborn, etwa eine Stunde Wegs davon eut- 
fernt, entjtand der Gemeindeort Herrnhang Wenn man 
auf der Strafe, die von Niederwöllftadt aus über Altenftadt, 
Lindheim, Düpdelsheim und Buches dur das freumdliche 
Nidder- und Seementhal nad) Büdingen zieht, in die Nähe 
diejer Stadt fommt, erblidt man rechts nad) Süden auf einer 
freien, mäßigen Anhöhe eine ganz tjolirt ftehende freundliche 
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Kirche und in einiger Entfernung — etwa 10 Minuten davon 
weiter nach Weſten — da wo ſich die Anhöhe etwas ſenkt, 
um dann zu der hohen, die Gegend beherrſchenden Hardteck 
aufzuſteigen, eine Anzahl ſtattlicher Gebäude. Jene Kirche iſt 
die Kirche vom Haag, dieſe Gebäude ſind der Herrnhaag, die 
ehemalige Colonie der Herrnhuter, von der wir reden. 

Die Kirche, vor etwa 30 Jahren abgebrannt, ſeit 1836 
in modernem Styl wieder aufgebaut, ſteht auf den Funda— 
menten einer alten, die ſchon im 13. Jahrhundert unter dem 
Namen Kirche zu Houc juxta Budingen, auch Hauge, 
Haugh*), ſpäter Haak, Haag (das Volk ſpricht jetzt noch 
Haak) vorkommt. Sie iſt die Pfarrkirche der drei Orte Lor— 
bach, Diebach und Vouhauſen, welche die Pfarrei Haag bilden, 
und ſteht in einer Entfernung von je 15 Minuten in der 
Mitte der drei Dörfer, welche nad verjchiedenen Richtungen 
hin am Fuße der Anhöhe liegen und von diefer aus überjehen 
werden. Nach einer Urfunde vom Jahr 1264 übergab Lud- 
wig, Edler von Iſenburg, mit Zuftimmung feiner Gemahlin 
Heilwig und mit Beirath des Abtes Friedrich von Arusburg 
die Kirche zu Houc mit allem Zubehör den Nonnen vom 
Eifterzienjerorden, die hier eim Klofter bauten, das fie aber, 
wie oben ſchon bemerkt, wegen. Wafjermangels nad) Niedern- 
haufen oder Marienborn verlegten. Der zunächſt an die 
Haager Kirche ſtoßende, damals unangebaute Plag ift es nun, 
welchen die Herruhuter zur Niederlafjung wählten, wobei fie. 
jedod), Hüger als jene Nonnen, zum Bau der Häufer eine 
Stelle aufſuchten, wo es nicht an Wafler fehlte. Ob, wie 
man behaupten wollte, der Umftand, daß die Gräfin Zinzen- 
dorf den Sohn, den fie am 21. Auguft 1736 auf der Ronne— 
burg verloren, auf dem Friedhof an der Haager Kirche hatte 
beerdigen lafien, mit eine Veranlaffung war, daß man gerade 
diefen Plag wählte, bleibe unentschieden. Man will für diefe 


*) Scriba, Regeften 2. Abth. S. 269. 


— 48 — 

Anficht folgende Stelle aus einem Briefe Zinzendorfs, den er 
bei jeiner Ankunft in Marienborn im Mai 1738 an feine 
Gemahlin ſchrieb, anführen: „Won Schlüchtern fuhr ich geftern 
bis Gelnhaufen und von da ging ich zu Fuß bis Vonhaufen, 
da fand ich meine Brüder zum Theil, Heute früh um 4 Uhr 
ging ich auf unferen Pla und betete darüber, darnach auf 
die Ronneburg” u, |. w. „Auf unferen Plag” — mit dieſen 
Worten ift eben die VBegräbnißftätte feines Sohnes bei der 
Haager Kirche gemeint. Zinzendorf hatte durch fein Gebef 
diefen Ort geweiht und gefegnet; Grund genug, fagte man, 
für die Brüder um hier ihre Hütten zu bauen. Genug, man 
fand den Pla, gewiß auch ſchon wegen der Nähe der Franf- 
furter Straße, zur Niederlaffung geeignet. 

Dei den wegen des Anfaufs bereits im Jahre 1737 
während der Abwefenheit des Grafen eingeleiteten Unterhand- 
(ungen hatten die Deputirten der Brüder, der Biſchof Dapid 
Nitfhmann und der Medicus Magifter Kriegelftein im Sep- 
tember fchriftlih um die Aufnahme von 30 bis 40: Familien 
und um die Erlaubniß zum Anbau nachgefucdht und dabei er- 
Härt *): „die Leute würden ſich mehrentheils durch Etablirung 
einer Wollen» und Linnenfabrid, mit Arbeiten in Stahl, Eifen 
und Leder und mit andern dem Lande zuträglichen Handthie- 
rungen zu nähren fuchen, und Niemand im Gewerbe Abbruch 
thun, ſich der Tandesherrlichen Obrigkeit, wie andere freien 
Landſaßen, unterwerfen, fie verlangten dagegen ein freies 
Religions-Erercitium, auch ihre von Alters hergebrachte Kir— 
hendisciplin wie felbige in dem Tübingifchen Bedenken der 
ganzen Welt vor Augen gelegt worden, zu haben und ohnge- 
hindert auszuüben." Auf den Grund diefer Erklärung und 
unter der Vorausſetzung und Bedingung: „daß die Recipienden 
feine Sectirer, jondern der evangelifchen Religion zugethan 
ſeien,“ und mit der Verfiherung: „daß die Einrichtung ihres 
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Gottesdienftes und ihrer Kirchen-Disciplin ihnen geftattet fein, 
daß fie mit Vocir- und Betallung, Ordinir- und Demittirung 
ihrer Welteften, Pastorum und Diener. volffommene ohneinge- 
Ihränfte Gewalt haben, daher auch nicht auf den Haaf (Haag) 
eingepfarrt, nod) die jura stolae zu entrichten verbunden- fein, 
Sondern ihren eigenen Gottesader anzulegen Macht und Recht 
haben follten, jedoch unter dem Vorbehalt, daß vor Einfegung 
eines Predigers die Tandesherrliche Confirmation einzuholen 
fen, und mit der Beftimmung, daf die Neeipienden unter der 
verwilfigten Einrichtung ihrer Kirchenverfaffung feine Unter: 
thänigfeit unter einem anderen Oberhaupt fuchten ‚oder ver— 
fangten, fondern außer unferem Herrn und Heiland Jeſu 
Chrifto Fein anderes Oberhaupt wühten und erfenneten, und 
ihrer Freiheit in Ruhe und Frieden genießen wollten, fowie 
daß fie in Secularibus, tam in civilibus quam criminalibus, 
ohne die geringfte Neftriction, dem Grafen zu Büdingen umd 
feiner nachgeordneten Regierungs-Ganzley wie anderer Unter 
thanen, völlig unterworfen feien, auch nad) der vorgefchriebenen 
Formel die Homagialpflihten Teifteten” — wurde die Auf- 
nahme und der Anbau gewährt und zugleich den Brüdern 
außer anderen Gerechtfamen und Freiheiten auch in bürger- 
fihen Sachen, bei geringen Fällen und Forderungen, welche 
10 Rthlr. nicht überftiegen, die erfte Inſtanz zugeftanden und 
zu dem Ende das Recht, einen Schultheiß (Gemeinrichter) und 
einige Schöffen zu präfentiren, bewilligt. 

Büdingen Hoffte von den Fabriken dieſer venie · Vortheit 
für ſeine Unterthanen und Gewinn für ſeine Finanzen. Da— 
her heißt es im 11. Artikel des Kaufkontracts ausdrücklich: 
„Wir haben bei dieſer Reception unſere Hauptabſicht auf 
Fabrikanten gerichtet, maßen wir nicht geftatten Fönnen, daß 
unfere Graffhaft mit gemeinen Handwerksleuten überſetzt wer- 
de; wir wollen. indeffen auch dergleichen Handwerfsleuten, auf 
den Fall ihrer nicht zu viel find und fie ſich ehrlich nähren 
fönnen und unfern alten Bürgern und Einwohnern auf dem 
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Lande feinen — thun, die Reception in Gnaden ge— 
ſtatten“ *). 

Unter dem 24. April 1738 wurde. der Contract abge- 
fchloffen, kraft deſſen 40—50 Familien aufgenommen und ihnen 
der Anbau auf den für 8000 Rthlr. erfauften 8 Hufen Landes 
unter obigen Bedingungen geftattet wurde. Als Zinzendorf 
in Marienborn anfam, war die Sache bereits im Neinen. Der 
Bau der neuen Niederlaffung, der man nad) der Analogie von 
Herrnhut den Namen Herrnhaag gab, wurde ohne Verzug be— 
gonnen. Das erfte Haus baute ein Kaufmann aus Frankfurt, 
das zweite ein Kaufmann aus Straßburg, das dritte ein Buch— 
führer aus Bafel, alle drei no im J. 1738 *). Raſch nad) 
einander wurden in den nächitfolgenden Jahren das Chorhaus 
für die ledigen Brüder, desgleihen für die ledigen Schweitern 
und andere große Gebäude, zulett auch ein prachtvolles Haus 
für den Grafen Zinzendorf felbft aufgeführt. Im Furzer Zeit 
wuchs der Ort zu einer Stadt an und die Zahl feiner Ein- 
wohner ftieg bi8 auf Zaufend. Herruhaag wurde neben Ma— 
rienborn auf 10 Jahre — von 1740 bis 1750 — der bedeu— 
tendfte Drt und Mittelpunct aller Herrnhutergemeinden. Wollte 
man Marienborn die Refidenz, jo Fonnte man Herruhaag die 
Hauptftadt nennen. Leute aus allen Ländern, von allen Na- 
tionen fanden fid) Hier zufammen, Sachſen, Würtemberger, 
Schweizer, Franzoſen, Holländer, Engländer, Dänen, Schwe- 
den, Liefländer. Die höchſten und niedrigften Stände waren 
“hier vertreten. Der Ort zählte gleichzeitig eine Menge gräf- 
licher. und adlicher Herren und Damen zu feinen Bürgern. 
IH nenne die Freiherrn von Bibrau, von Marfchall, von 
Peißel, von Demnig, von Wattewil, von Luzow, von Seidlig, 
deren mehrere Gemeinrichter waren, fowie einen Herrn von 
Brumm, der zu den fchwediichen Dfficieren gehörte, welche in 
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der Schlacht bei Pultawa gefangen und nad) Sibirien ge- 
ichleppt worden waren. Vornehme Leute, die ihre Rolle in 
der großen Welt ausgejpielt hatten, Unglückliche, die das Schid- 
jal verfolgte, Wittwen und unverforgte Mädchen, welche des 
Schutzes bedurften, Erwedte, denen e8 um Befriedigung tieferer 
religiöfer Bedürfniffe galt oder die um ihres Glaubens wilfen 
vertrieben worden waren, fuchten und fanden hier neben ben 
eigentlichen Brüdern eine Zufluchts- und Ruheſtätte. Arme, 
die Arbeit und Brod fuchten, konnten hier Verdienft und ein 
ſicheres, behagliches Unterkommen finden, Bereits im 3. 1744 
hatte Herrnhaag ſolche Berühmtheit erlangt, daß es fort 
während - von unzähligen Fremden aus weiter. Ferne befucht 
würde, welche ſich die neue merfwürdige Stadt bejehen wollten. 

Zinzendorf ſelbſt behielt noch längere Zeit feinen Sig in Ma- 
rienborn ; dagegen hatte er feinem Sohne Ehriftian Renatus, der 
nad feiner. Rückkehr von der Univerfität Jena zum Mitälteften 
und Vorſteher der ledigen Brüderchöre aller Herrnhuter Ge— 
meinden ernannt worden war, auf dem Herrnhaag eine Defo- 
nomie eingerichtet. Auch wurde hier zuerſt mit Hilfe der mit 
dem Grafen Chriftian Renatus von Jena hierher gefommtenen 
jungen Gelehrten das fchon erwähnte, bald nachher nad) Ma— 
rienborn verpflanzte Seminarium theologieum und ein Päda— 
gogium gegründet, in welch' letzterem fremde Sprachen und 
andere Wiffenjchaften gelehrt wurden. Zinzendorfs älteſte 
Tochter Benigna wurde WVorfteherin des Mädchenchores auf 
dem. Herrnhaag. Der erite Pfarrer dajelbjt war J. Michael 
Zangguth, Candidat der Theologie, der. nachmals, durch Herrn 
von Wattewil adoptirt, den Namen von Wattewil annahm, 
vom Kaifer in den Adelſtand erhoben, zum Biſchof gewählt. 
und Zinzendorfs Schwiegerfohn wurde. Erſt im 3. 1747 
bezog Zinzendorf mit der Pilger- und Hausgemeinde ein neues 
Haus zu Herrnhaag. Damals war der Zudrang hierher am 
ftärfften. Bei dem ledigen Brüberchore allein meldeten fid) 
162 Perfonen zur Aufnahme, von welchen 100 abgewieſen 
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werden mußten. Als Miffionäre gingen im diefem Jahre ab 
und kamen an 200 Brüder und Schweitern. Auf der in 
demfelben Jahre zu Herrnhang abgehaltenen Synode, welche 
auch noch durd Verhandlungen mit der theologifchen Fakultät 
zu Tübingen wichtig geworden ift, wurden 200 PBerfonen zur 
Afoluthie oder zum Dienfte des Herrn und feiner. Kirche 
(Streitergemeinde) angenommen oder confirmirt, 30 Brüder 
und Schweitern zu Diafonen und Diakoniſſen eingefegnet, 4 
Brüder zu Predigern ordinirt, 2 Bifchöfe geweiht. Aber in 
demfelben Jahre, in welchem Herrnhaag feinen Glanzpunct 
erreicht hatte, begannen and) fchon die Irrungen mit Büdingen, 
welche allmählig den Verfall und die Zerftörung diefes ſchönen 
Drtes herbeiführten, von dem Mofer jagt: „es war. allda 
Alles propre, artig; wer Geld Hatte, konnte dafelbft vergnügt 
Leben.“ Ä - | 
Inzwiſchen war e8 für den Grafen auch auf. der Ronne- 
burg nach Wunfch gegangen. Schon 1741 Hatten die Brüder 
das Schloß von dem Pachter gemiethet und fich zu einer förm⸗ 
lihen Gemeinde conftituirt. Für Zinzendorf war es ein Lieb- 
lingsort. Wenn er fich dem Drängen und Treiben in Marien- 
born, wo er unaufhörlich angegangen und überlaufen wurde, 
auf Stunden entziehen wollte, jo flüchtete er auf die Ronne— 
burg, um dort in der Einfamkeit ungeftört arbeiten zu können, 
Außer den genannten drei Niederlaffungen muß auch noch 
Lindheim angeführt werden. Das Schloß und ritterfchaft- 
liche Dorf Lindheim, kaum eine Wegftunde von Marienborn 
entfernt, gehörte damald dem Herrn von Schrautenbady, Re— 
gierungsrath in Darmftädtiichen Dienften, der duch einen 
Herrn von Stein mit den Grundfägen. der Brüdergemeinde 
befannt und für diefe gewonnen worden war. Als Zinzendorf 
im %. 1736 als Erulant fih zu dem Infpirirten Neumann 
nad; Marienborn flüchtete, bot ihm Schrautenbad) fein Schloß 
zum Aufenthalte an. Er lehnte es ab; aber im Oktober 
mußte die Gräfin Zinzendorf, von der Ronneburg vertrieben, 
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in Lindheim Zuflucht fuchen. Bon der Zeit an waren und 
blieben die beiden Familien befreundet. Schrautenbachs Sohn, 
Ludwig Karl, beſuchte mit dem jungen Grafen Zinzendorf 
unter des Bruders J. Nitſchmann Leitung die IUniverfität 
Jena, fehrte mit demfelben zurüd, half das Seminarium theo- 
logieum gründen, wirfte von da an als eifriges Mitglied der 
Brüdergemeinde, war namentlich bei den Verhandlungen im 
Parlament zu London 1749 ein fehr eifriger Deputirter, zog 
ſich nad) dem Tode feiner Gattin 1753 zurück, bfieb aber 
immer noch ein Verehrer der Brüdergemeinde. Von ihm be- 
figen wir eine Lebensbefhreibung Zinzendorfs, die fchon 1781 
— zwei Jahre vor feinem Tode — im Manufeript den Brü— 
dern übergeben wurde, jedoch erit im J. 1828 im Auszug 
und 1851 vollftändig im Drud erfchienen if. Schon über 
jenen Auszug äußert Tholud in feinen vermifchten Schriften: 
„Diefe Charafteriftif, geiftvoll, raſch, lebendig, unpartheiiſch 
und hriftlich, ift unftreitig das Merfwürdigfte, was wir bis 
jest über den großen Mann erhalten Haben." Durd) feine 
Gattin Sophie Augufte, eine Nichte der Gräfin Zinzendorf 
— wenn ich nicht irre diefelbe Frau von Schrautenbach, von 
welcher die Schrautenbadhifchen Stipendien an hiefiger Univer- 
fität herrühren — war er mit dem Grafen Zinzendorf ver- 
wandt. Als ſich die verfchtedenen Anftalten zu Marienborn 
und Herrnhaag jo fehr erweitert hatten, daß es an Raum 
fehlte, überließ Schrautenbad) dem Grafen Zinzendorf einen 
Theil feines Schloffes zu Lindheim. Hierher wurde nun das 
theologifche Seminar verpflanzt, die Mäbdchenanftalt kam auf 
den Herrnhaag, in Marienborn blieb eine Knabenanftalt, bis 
fpäter ein nocmaliger Wechſel vorgenommen wurde. Das 
theologische Seminar, das oft über 50 Zöglinge zählte, erhielt 
umter dem Bifchof Polyfarp Müller, dem der ehemalige Pro- 
feffor und Gymnafialdirector nicht aus dem Kopf wollte, die 
Geftalt einer gelehrten Hochfchule. Dies nahm Zinzendorf, der 
mehr die praftifche als die gelehrte Ausbildung im Auge hatte, 
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bei ſeiner Rückkehr aus Amerika mit Mißfallen wahr und gab 
daher dem Seminar eine Einrichtung, die der in den Miſſions— 
anftalten oder in der Bildungsanftalt für Lehrer im rauhen Haus 
bei Hamburg ähnlich gewefen zu fein fcheint. Das Semina- 
rium gelangte übrigens zu folchem Ruf, daß aus weiter Ferne 
nicht allein von Herrnhutern, fondern auch von andern Ge- 
meinden Geiftlihe und Lehrer aus — verſchrieben 
wurden. | 

Endlich ift einer vierten Niederlaſſung in dieſer Gegend 
zu gedenken. Der ſchon genannte Beuning aus Holland hatte 
nämlich auch dem Grafen von Büdingen ein Darlehen von 
150,000 fl. gemacht, wofür ihm die gräflichen Güter zu Dü— 
delsheim, Rohrbach, ſowie Schloß und Domäne Leuſtadt ver— 
pfändet und antichretiſch zur Nutznießung überlaſſen wurden. 
Dadurch kam Leuſtadt zur Verfügung Zinzendorfs. Als nun 
der Zudrang nach Herrnhaag zu groß wurde, wies er den 
Brüdern, die hier nicht unterkommen konnten, ihren Aufenthalt 
in Leuſtadt an, ſo daß ſich nun auch hier eine kleine Ge— 
meinde bildete. 

Außerdem beſtand in. Büdingen eine Tog. — 
welche als Filial von Herrnhaag anzuſehen war, und in den 
Dörfern waren einzelne Brüder und Schweſtern bekehrt, welche 
wieder, wie Zinzendorf ſagte, „das Salz in ihren Gemeinden“ 
werden ſollten. So war hier die Brüderunität bereits zu einer 
Macht angewachfen, welche das kleine Land zu überwältigen 
drohte, Alles ſtand unter der Oberaufſicht und Leitung Zinzen⸗ 
dorfs, der als Ordinarius unitatis fratrum oder als vollmächtiger 
Diener in allen inneren und äußeren, veligiöfen, öfonomifchen 
und bürgerlichen. Angelegenheiten im eigentlichen Sinne des 
Worts mit patriarhalifcher Gewalt herrfchte und darum auch 
borzugsweife der Papa, ſowie feine Gemahlin die Mama ge- 

nannt wurde. 

Fragen wir: woher dieſer eufe und erſtaunliche 
Fortgang der Sache in dieſer Gegend? fo ſind es zu“ 


nächft diefelben Urfachen, welche ihr auch anderwärts Eingang 
verfchafften. Die allgemeine Stimmung oder vielmehr Strö- 
mung der Zeit drängte zu einer anderen Geftaltung des Fird- 
(ihen und religiöfen Lebens. Der ftarre Orthodorismus, die 
ausschließliche Herrfchaft der Schul- und Streittheologie nicht 
allein auf dem Katheder, fondern auch auf der Kanzel, die ab- 
gelebten Liturgifchen Formeln, der bloße Mechanismus des 
KirhenthHums, dem es an Wärme, Frifche und Leben fehlte, 
der Verfall der fpeciellen Seelſorge und der Kirchenzucht, hatten 
gar Manchen mit feiner Kirche in Zwiefpalt gebradht und aus 
derfelben heransgetrieber. Daher Separatiften, Inſpirirte, 
Schwärmer und Freigeifter die Menge; daher aber auch auf 
der andern Seite die weite Verbreitung des Spener’ichen Pie- 
tismus, in deffen cöllegiis pietatis frömmere Gemüther Be- 
friedigimg fuchten. Und gerade durch Spener waren für 
Zinzendorf die Wege angebahnt und die Herzen geöffnet worden. 
Zinzendorf, der Pathe Speners, war felbft ein Zögling des 
Pietismus. Aug, Herm. Franfe war fein Lehrer und viel- 
jähriger Freund, fo lange bis Zinzendorf Wege einfchlug, die 
Franke nicht bilfigen konnte. Ueberall waren es die durch 
Spener Erweckten an den Grafen- und Fürftenhöfen, bei wel- 
hen Zinzendorf zuerjt gemeigtes Gehör fand. Aber auch jene 
mit ihrer Kirche Zerfallenen, jene wegen ihrer Heterodorie 
überall Berfolgten und Umhergehetzten fuchten in der Brüder» 
gemeinde Zuflucht und den Frieden, den fie in ihrer Kirche 
nicht fanden, Und Zinzendorf wies Keinen zurüd; aus allerlei 
Volk erbaute er fich fein — und geftattete möglichfte 
Freiheit *). 

Dazu nehme man feine großartige Perfönlichfeit, durch 
die er über Alle, welche mit ihm in Berührung kamen, eine 
unmiderftehliche Gewalt ausübte, diefe ungeheuchelte Frömmig- 
feit, diefe glühende Begeifterung, diefen ſchwärmeriſchen Eifer 
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für feine Sache, dieſe Energie, dieſe nie raftende Thätigkeit, 
diefe Anfopferungsfähigfeit, diefen Muth, der feine Gefahr 
fannte, diefe Beharrlichkeit und Ausdauer, womit er unter den 
größten Hinderniffen fein Ziel verfolgte, dieſes ganz entjchie- 
dene Talent zum Organifiren — man nehme diejes Alles und 
man wird zugeben müffen: Zinzendorf war wie gejchaffen zum 
Stifter einer Secte. Als er im Ifenburgifhen anfam, war 
fein Name bereits durd alle Welt bekannt. Wie natürlich, 
daß man gern den merfwürdigen Mann kennen lernen wollte, 
deffen Worte wie zündende Blige in den dürren Bau des da— 
maligen Kirchenthums einſchlugen und ein Feuer anfachten, 
das fich über alle Welttheile verbreitete! Wie natürlich, daf 
man feine Schöpfungen, die fo viel -von fi reden machten, 
in der Nähe fich befehen wollte! Es famen nicht allein Be— 
wunderer und Verehrer des großen Mannes; es famen auch 
Zweifler und Gegner; aber wenige gingen wieder weg, die 
nicht der Liebenswürdige Mann für fich eingenommen, bie 
nicht der Geift der Ordnung, der Sanftmuth, der Milde und 
des Friedens, das Neue, Eigenthümliche, Geregelte ihrer Ber: 
fafjung angejprochen Hätte, Selbſt Männer vom Flarjten 
nüchternften Verſtand ohne alle Beimiſchung von religiöfer 
Schwärmerei und herrnhutiſcher Gefühligfeit, wie unter andern 
Göthe, fühlten fi angezogen. Daß wohl auch Manchen die 
Ausfiht anlachte, in diefem theofratiihen Staate, in welchem 
es fo viele Aemter und Titel gab, fchnelf zu hohen Würden 
emporfteigen zu können, das Yiegt in der menfchlichen Natur, 

. Die Blüthezeit_ von Herruhaag dauerte nur 
etwa 10 Jahre, von 1740 bis 1750. Eben jo fchnell, 
als es fic erhoben hatte, ſank es auch wieder und mit ihm 
die Übrigen Herrnhuter Niederlaffungen im Iſenburgiſchen. 
Gerade die Periode, in welcher Herrnhaag feinen Glanzpunft 
erreicht hatte, war auch die Zeit, in welcher die Herrnhuter 
die heftigjten Angriffe und Kämpfe zu beftehen hatten, und 
eben die ſchweren Anfchuldigungen, die von allen Seiten gegen 
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fie erhoben wurden, trugen zunächſt dazu bei, daß fich die 
anfangs günftige Stimmung in Büdingen-in Mißtrauen ver- 
wandelte und endlich die ftrengften Maasregeln gegen den 
Herrnhaag ergriffen wurden. | 

Wir erinnern und, daß das gräfliche Haus zu Büdingen 
zu dem Hofe in Kopenhagen in näherer Beziehung ftand. 
Zwei Söhne des- Grafen Ernft Cafimir dienten dem Könige ; 
er jelbft war mit dem Glephantenorden geſchmückt worden; 
In Kopenhagen war aber ein Umfchlag eingetreten; die Herrn- 
huter mußten Pilgerruh verlaffen und famen zum Theil auf 
den Herrnhaag. Der junge Graf, dänifcher Oberft und Kammer⸗ 
herr, der einft die Regierung erhalten follte, fam nad, Bü— 
dingen zurück. Sollte er nicht die veränderte Gefinnung des 
dänischen Hofes an den Büdinger verpflanzt haben ? 

Ernft Cafimir liebte anfangs den neuen, ſchön aufblühen- 
den Ort Herrnhaag, bejuchte ihn - oft, brachte feine Gäfte dort- 
hin, unterhielt mit dem dafigen Gemeinrichter Herrn von Brumm, 
jenem ehemaligen jchwedifchen Officer, innige Freundfchaft. 
Als aber hier ein anderer Graf feine Wohnung anffchlug, 
von dem neuen Ort gewiſſermaßen Bei ergriff und über die 
neuen Unterthanen als unumfchränfter Herr gebieten wollte; 
als Zinzendorf, der bei aller Demuth doch gerne deu Grafen 
jehen ließ (wie er 3. B. bei feiner erften Predigt in Tübingen 
im Sammtfleid und langen Mantel, mit Stern und Ordens- 
band die Kanzel beftieg und fich durch einen Heiducken die 
Bibel auf die Kanzel nachtragen ließ), — als Zinzendorf vom 
Herrnhaag aus gräflichen Glanz verbreitete; als eine halbe 
Stunde von der Refidenz des. Landesherrn fich eine andere 
erhob, die oft bei großen Feften der Brüder im Brillantfeuer 
der Illumination weit in das Land hinein Leuchtete und mit 
ihrem Glanz. und Reichthum jene überftrahlen wollte, — hätte 
das nicht den regierenden Herrn verlegen jollen? — 

Als die Brüdergemeinde, die ſich ſchon über die ganze 
Grafſchaft verbreitet und überall Fuß gefaßt hatte, bereits eine 
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Macht in dem Lande, einen Staat im Staate bildete, der 
nicht allein der herrfehenden Kirche, fondern auch der Regie— 
rung felbft Gefahr zu drohen fchien, hätte man da nicht auf 
Maasregeln denken follen, die eingewanderte Gefellfchaft der 
Fremdlinge in’ die Schranken der Ordnung zurüczumeifen ? 

Dazu fam, dak in dem Perſonal der Regierung zu Bü— 
dingen cin. Wechfel eingetreten war. In den erjten Jahren 
der Anfiedlung hatten die Herrnhaager an dem Dirigenten der 
Regierung, Regierungsrath Meyerhöf, einen Freund und Gönner, 
der fie auf alfe Weife begünftigte. Nach deſſen Abgang kam 
NegierungsratH Brauer an feine Stelle, ein ganz entſchiedner 
Gegner der Herrnhuter. Dies ift der Manıt, der den- langen 
heißen Kampf, welcher fich jetst zwifchen Büdingen und Herrn 
haag erhob, mit alfer Energie bis zur Berftörung des letzteren 
durchgekämpft hat. | 

Außer dem Vorwurf, daß die Brüder ihrem TOTER 
Fabrifen anzulegen und durch ihre Handwerker die Büdinger 
Arbeiter in Feiner Weife zu beeinträchtigen, nicht nachgefommen 
jeien, jondern ihre Handwerker der Zunftordnung zumider in 
Stadt und Land arbeiten Tiefen und dadurd) den Büdinger 
Gewerbtreibenden großen Abbruch thäten, worüber ſchon 1740 
von Büdinger Bürgern an dem NReichsfammergericht zu Wetzlar 
Klage geführt worden, waren es befonders die landesherr- 
lihen Oberhoheitsredhte in Kirchen-, Polizei und Yuftiz- 
ſachen, worüber man in Streit gerieth. 

Büdingen hatte den Brüdern bei der Aufnahme auf dem 
Herrnhaag als Augsburgifchen. Confeffionsverwandten Reli- 
gionsfreiheit gewährt und ihnen das Recht, ihren Gottesdienft 
und ihre Kirchendiscipfin einzurichten, ihre Prediger, Aelteſten 
und Diener zu berufen und zu beftelfen eingeräumt, fich jedoch 
die kirchlichen Hoheitsrechte namentlich die Beſtätigung der zu 
präjentirenden Geiftlichen vorbehalten. In Eivil- und Polizei- 
fachen war ihnen die erfte Inſtanz, jedoch mit Vorbehalt der 
Berufung an die Juſtizkanzlei zu Büdingen, zugeftanden, zu 
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welhem Ende fie and einen eigenen Gemeinderichter beitellen 
durften. Im Uebriger ‘waren fowohf -die eigentfichen Ein- 
wohner als die jogenammten Beifaffen ohne alle Reftriction, 
wie alfe übrige Unterthanen, dem Grafen und feiner Regierung 
unterworfen. Weniger konnte Büdingen nicht verlangen, mehr 
fonnte es nicht zugeſtehen. 

Das genügte aber freilich den Herrnhutern nicht. Sie 
wollten in alten Firchlichen Sachen völlig freie Hand haben, 
damit aber auch zugleich im den bürgerlichen Angelegenheiten, 
weil nach ihren Prinzipien Ddiefe mit den Eirchlichen aufs Ge 
nanefte zufammenhingen. Ihre Gemeinbeverfaffung follte eine 
vollfommen hieracchifche fein, eine Theofratie oder genauer 
Soterofratie, da auf der Eonferenz zu London im 3. 1741, 
nachdem Zinzendorf das Welteftenamt niedergelegt hatte, der 
Heiland ſelbſt förmlich und feierlich zum Aelteſten gewählt 
worden war, der nicht allein im geiftlichen, fondern aud; in 
allen weltlichen Dingen — denn der Herrnhuter fcheidet 
zwijchen beiden nicht — das Spezialhaupt der Gemeinde fein 
folite, deifen Stelle aber freilich durch Zinzendorf ſelbſt oder 
in feinem Name durch das General-Diafonat vertreten wurde. 
Sie jagen ſelbſt: „in die Theokratie bei den Mährijchen Brü- 
dern müſſen alle Souverains der Erde entweder eimmwilligen 
oder. Feine Brüder zu Unterthanen bekommen.“ Diefem Grund- 
ſatze treu übten ſie bei allen Bethenerungen der Unterthänig- 
feit im geiftlichen und nichtgeiftlichen Sachen eime vollfommeue 
Autokratie aus. Die Prediger auf dem Herrnhaag wurden 
eingeführt, ohne nad) der-fandesherrlichen Beftätigung zu fragen ; 
in Büdingen wurden durch herruhutiſche Geiftliche Berfamm- 
fungen gehalten und geiftliche Amtshandlungen vorgenommen 
ohngeachtet des beftehenden Verbots; Worfteher und . Bor: 
fteherinnen gingen ab umd zu; Fremde wurden als Bürger auf 
dem Herenhaag aufgenommen und wieder entlaffen, die Dbrig- 
feit erfuhr nichts davon; Kinder, die in die Anftalt gekommen 
waren, wurden ihren Eltern, Frauen; die fich hierher verirrt 
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hatten, wurden ihren Ehemännern vorenthalten und verfchwanden 
plößlih, wenn es zur Klage fam, fo daß der Arm der Bü— 
dinger Fuftiz fie nicht erreichen Tonnte, Zog man wegen aller 
diefer Unregelmäßigfeiten die Vorfteher vom Herruhaag zur 
Berantwortung, fo beriefen fie. fich auf den Befehl des Ordi— 
narius; ftellte man diefen zur Rede, fo verwies er auf das 
General-Diakonat. Aber wo war dieſes General-Diafonat? 
Ueberalf und nirgends! Es beſtand aus Glieder der Pilger: 
gemeinde, die Feine Heimath hatten. Und trieb man die Sache 
weiter, jo hieß es: der Heiland hat es gewollt, ber Heiland 
will e8! Das war nun freilich die lebte Inftanz. 

Zu folhem Fremdenregiment im eignen Lande fonnte der 
Graf zu Büdingen nicht ſchweigen. Kamen aber einmal die 
landesherrlichen Rechte, kam das jus majestaticum circa 'sacra 
zur Sprache, jo mußte es, da man diefe Rechte hier nicht auf: 
geben, dort nicht gelten laſſen wollte, nothwendig zum Bruch 
kommen. en 

Büdingen wollte, um die Sache in geregelten Gang zu 
bringen, einen eigenen Beamten anf den Herrnhaag anftellen, 
der das Ganze überwachen und die Hoheitsrechte wahren’ sollte: 
Dagegen proteftirten die Brüder, verlangten dagegen. eine 
Unterfuhungs-Commiffion, worauf. Büdingen nicht einging, 
Da gaben die Herrnhager nad, jedoch unter der Bedingung, 
daß eim Bruder ans ihrer Mitte als Büdingifcher Hoheitsbe- 
ante verpflichtet würde, wollten aber fchlechterdings nicht zu- 
geben, daf ein Fremder, der nicht zur Brüdergemeinde gehörte, 
ihr Amtmann werden follte. Hätte ſich aber die Regierung 
— befonders in Coltifionsfällen — auf einen Mann ver=. 
faffen können, der noch einem andern Herrn diente und durch 
andere ihm heiliger fcheinende Verpflichtungen gebunden war? 
Der Vorſchlag wurde verworfen. Da erboten fich die Brüder 
endlich, neben der Haager Kirche, alfo ganz in der Nähe, 
aber außerhalb des Herrnhaager Gebiets für den Büpdingifchen 
Amtmann eine Wohnung zu bauen; um feinen Preis aber 
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wollten fie nachgeben, daß bderjelbe in ihrer Mitte wohne. 
Diefe Weigerung mußte das Mißtrauen gegen das geheime 
Treiben der Brüder, die ſich nicht in. die Karten wollten jehen 
loffen, nur vermehren. Der Ri wurde immer ärger. 
Zinzendorf, dem Alles daran gelegen fein mußte, den 
blühenden Ort zu erhalten, that, was er konnte, um den Streit 
zu einem erwünjchten Ausgang zu führen. Aber es fehlte in 
Büdingen das Bertrauen; der Argwohn jah in Allen das 
Schlimmſte und fo wurde denn aud das ganze Benehmen 
Zinzendorfs in diefen Verhandlungen übel gedeutet und dazu 
benugt, ihn und feine Sache nur nod) mehr zu verdächtigen. 
Er kannte feinen Hauptgeguer, den Regierungsrat) Brauer; 
er wußte, daß von dieſem der ganze Angriff geleitet. wurde. 
War diefer Mann gewonnen, dann ließ fi eine günſtige 
Wendung der Dinge Hoffen. Darum ließ er nichts unverfucht, 
um diefen Gegner herumzuftimmen. Er zeichnete.ihn auf alle 
Weife aus, verfchwendete mündlich und jchriftlih an ihn die 
beiten Worte, bewies ihm oder vielmehr affectirte gegen ihn 
volles Bertrauen und machte ihm Anerbietungen, für die man- 
her Andere zugänglich gewejen wäre. Er ſchlug ihm vor, daß 
er ſelbſt (uämlich Brauer) die Oberauffiht über den Herrnhaag 
führen und von Zeit zu Zeit diefen Drt bejuchen möge, wo— 
für man ihm Zaggelder bezahlen und einen Secretär be- 
folden wolle. Als fein Schwager, der 29. Heinrich Reuß— 
Ebersdorf auf dem Herrnhaag (1747) geftorben war, beftimmte 
er feine Schwägerin, den Rath Brauer zum NRectsbeiftand 
in ihren Bermögensangelegenheiten anzunehmen. Bei einem 
Beſuche Brauers auf dem Herrnhaag bot er ihm in der Werf- 
ftätte eines Uhrmachers eine ſchöne filberne Uhr, auf welcher 
der Name Herrnhaag ftand, zum Andenken an, defgleichen als 
Seltenheit eine PBarthie aus London- angefommener Papier— 
tapeten, die man damals noch nicht kannte, Der unzugäng— 
fiche Brauer lehnte alle Anträge ab und wies alle Geſchenke 
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mit Entjchiedenheit ja mit Unwillen zurüd, weil er hierin eine 
Art von feiner Beftehuug zu fehen glaubte, | 

"Ein Umftand, der auf dem ganzen Streit jehr ugaaig 
influirte, war das ſchon erwähnte Beuningiſche Darlehen. Beu- 
ning hatte, wie oben bemerkt, für das dem Hauſe Büdingen 
vorgeſchoſſene Kapital von 150,000 fl. Leuſtadt und andere 
Höfe als Pfand auf 30 Jahre in antichretifchen Pacht erhalten, 
binnen welcher Zeit fi Capital und Zinfen aus den Revenüen 
abtragen jollten. In dem Contract war beftimmmt worden, 
dag der Ereditor und feine Leute auf den Höfen in criminali- 
bus der Büdingifhen Yurisdiction unterworfen, außer den 
Griminalfällen. aber von der Büdingifchen Furisdiction gänz- 
lich befreit fein jollten. Im J. 1744 bezahlte der Graf jenes 
Gapital an Benning und ließ ſich dafür die gepachteten Höfe 
abtreten. Sahe Büdingen ſchon das ungern, daß fi) Zinzen- 
dorf auf diefe Weife in den Befit der ſchönſten Güter ſetzte 
und ſich immer tiefer. in. die Grafſchaft einniftete, jo wurde 
nun jene Beſtimmung des Contracts über die Yurisdiction 
zum rechten Zanfapfel, Das Benehmen Zinzendorfs in diefer 
Sache wird. auch von feinen eifrigften Verehrern nicht gebilligt. 
Scrautenbad jagt: „Bei diefen (dem Grafen) fremden Dingen 
fam allerlei Ungemeinmäfiges vor. Der. Graf ſelbſt hat be— 
fannt, daß ihm diefe Vorgänge die Lehre gegeben hätten, fich 
nicht mit dem zu. befaffen, was nicht feines Thuns fei. Im 
der Zeit aber befchäftigte er fi) viel mit dergleichen. Es war 
ein bejtändiges Wechjeln, Ordnen und Verrüden aller Dinge.“ 
AS er nun gar, jei es um Büdingen Berlegenheit zu bereiten 
oder es zur Nachgiebigkeit Hinfichtlich des Herrnhaags zu nötht- 
gen, das Capital auffündigte und einftweilen die gepachteten 
Güter. an Kurſachſen abtrat, als dazu noch der Adminiftrator 
. ber Güter, jener mehrgenannte Schuchard, zum VBerräther wurde 
und eine zwifchen Zingendorf und Beuning geführte Corre- 
fpondenz auslieferte, da.war an eine Ausgleichung nicht mehr 
zu denfen. Büdingen acceptirte die Auffündigung, bezahlte 


das Kapital zurück, Schritt aber num um fo entjchiedener gegen 
den Herrnhang vor. 

Im 8. 1750 kam die Sache zur Entſcheidung. Graf 
Ernſt Caſimir war 1749 geſtorben. Bei der dem jungen 
Grafen Guſtav Friedrich zu leiſtenden Huldigung ſollten die 
Herrnhaager durch Handestreue an Eidesſtatt geloben, „daß 
ſie unter ihrer Einrichtung und Verfaſſung keine Unterthänig— 
keit unter dem Herrn Grafen von Zinzendorf oder denjenigen, 
welche auf ſeinen, der Seinigen oder ihrer Leiter Wink ihre 
Vorſteher und Aelteſten ſeien, ſuchen, ſondern ſich lediglich mit 
Beibehaltung einer chriſtlichen, vernünftigen und in Gottes 
Wort gegründeten Gewiſſensfreiheit begnügen, nicht aber Je— 
manden ihrer Brüder, weß Namens, zu und Würde er 
auch fei, Folge leiften wollten‘ *), 

Das war num zu viel verlangt. Sollten fie fid) von Zin- 
zendorf, von ihren Vorftehern und Aelteften losſagen, fo hör- 
ten fie. auf Herruhuter zu fein. Narh vielen Nemonftrationen, 
Erflärungen, und Gegenerflärungen übergaben fie ein Notariats- 
inftrument, in welchem fie erklärten: 1) daß fie der Landes- 
obrigfeit von Herzen untergeben fein wollten; 2) daß fich die 
gefammte Brüdergemeine zu Herrnhaag zu der ungeänderten 
Augsburger Eonfeffion befenne; daß fie aber 3) Gewiffens-. 
halber nicht verfprechen könnten, dem Herrn Grafen von Zin⸗ 
zeudorf und ihren Führern abzufagen, weil fie in der heiligen 
Schrift angewiejen jeien, ihren Lehrern zu gehorchen u. ſ. w. 

Darauf erfolgte denn unter dem 12. Februar 1750 das 
(andesherrlihe Edict (publicirt den 18. Februar), worin 
ed, nachdem in einer Einleitung die Gründe für das ftrenge 
Berfahren auseinandergefegt find, alſo heißt: **) „So ordnen, 
wollen und befehlen wir euch hiermit kraft unferer landesherr: 
lihen Hoheit und Botmäßigfeit gnädig doch eruftlich, aus un— 


*) Bid. Nachr. S. 518, 
*) Daſelbſt S. 52. 
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ſerem Lande und geſammten Grafſchaft ruhig und euren Ehren 
unbeſchadet abzuziehen, als wozu wir euch die Reichsconſtitu— 
tionsmäßige Friſt von 3 Jahren hiermit zu dem Ende anſetzen, 
damit ihr euch inzwiſchen nach eurer Gelegenheit einen andern 
Aufenthalt ausmachen könnt“ u. ſ. w., wobei noch beſtimmt 
wurde, daß diejenigen, welche von der Herrnhutiſchen Secte 
abtreten wollten, daran in keiner Weiſe gehindert werden 
ſollten. 

Zinzendorf erfuhr den Schlag in — In einem 
Schreiben vom 12. April 1750 an den Regierungsrath Brauer, 
in welchem er die Bemerfung einfließen läßt *): Ich baute 
mein Haus erpreß ſo, daß man, wenn es eine kurze Zeit zum 
Zweck gedient, der gräflichen Herrichaft eine Reſidenz offeriren 
fünnen; denn ich wußte ja, daß ich und meine Kinder doch 
nicht da fein und die Häufer bewohnen fünnten, weil wir ganz 
anderswo zu Haufe find — in jenem Schreiben alfo bittet er; 
„Laſſen Sie mid) die Emigration ftill, —— ruhig und 
jelig beforgen.“ 

Wenn übrigens Büdingen die Hoffnung hegte, es — 
ſich viele Bewohner von Herrnhaag durch die Ausſicht, eine 
ſchöne Beſitzung zu behalten, beſtimmen laſſen von der Brüder- 
gemeinde abzutreten, jo hatte man fich geirrt. Schon am 21. 
Februar (1750) brachen 90 Tedige Brüder nad) Benfylvanien 
auf. Am Ende des Jahres waren fhon 471 Einwohner aus- 
gewandert, von welchen die franzöfifchen Brüder fih nad Neu— 
wied, die übrigen nad) Sachen, Schleften, Holland, England, 
Amerika wandten. 

Büdingen bereute bald ſeine Strenge, die ihm 1000 ſtille, 
gewerbſame Unterthanen, ſeiner Kaſſe, außer dem Erlös von 
verkauften 1000 Klafter Holz, jährlich über 800 fl. Einkünfte, 
und dem Lande große Summen Geldes entzog, welche durch die 
vielen reichen auf dem Herrnhaag wohnenden Leute in Umlauf 


*) Bid, Nachr. ©, 541: 
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gefegt wurden... Es fuchte eimzulenfen, aber zu fpät. "Mit 
Ablauf des feftgefegten Termins von 3 Jahren. war auch die 
Auswanderung vollzogen; am 18. Yuli 1753 wurde der völlig 
geräumte Orte einen Budingiſchen MIETEN. a 
gebert. 

Zange Zeit blieb der Ort ganz verödet, bis etwa 50 Jahre 
ſpäter die Inſpirirten hier ihr unheimliches Weſen zu treiben 
begannen. Auch dieſe find in der neueſten Zeit ausgewandert. 
Noch aber ftehen die Gebäude, die. einft das fleigige Völfchen 
der Herrnhuter bewohnte; noch fteht das Haus des Grafen 
Zinzendorf, jet. die Wohnung des gräflichen Pachters; mod) 
zeigt man das Bruder- und Schwefterhaus und den Betſaal, 
in welchem .vor nicht langer Zeit an der Wand die Worte zu 
leſen waren: „maledieta sit memoria Braueri!* Noch fieht 
man den freilich vermwiifteten Friedhof, auf welchem mehrere 
Kinder Zinzendorfs, fein Schwager, der Graf: vom Reuß⸗ 
Ebersdorf, deſſen Tochter, -die Frau von Schrautenbach, der 
würdige Polyfarp Müller und fo viele Brüder begraben Liegen; 
noch dient er zur Begräbnißftätte der wenigen zurückgebliebenen 
Yufpirirten-Familien, die fieber bei den Zinzendorfern als bei 
den evangelifchen Chriſten * dem BEER der Danger 
Kirche rufen wollen _ 

Den: vertriebenen Berbohnern, von — folgten: bie 
Brüder auf den übrigen Niederlaffungen im Iſenburgiſchen 
bald nad. Das Seminarium theologicum. und. die Knaben⸗ 
und Mädchenanftalten wurden, nachdem Zinzendorf inzwiſchen 
wieder in Sadjfen -tecipirt' worden war, von Marienborn und 
Lindheim nach Barby und anderen. Orten in Sachjen verlegt. 
Nur Marienborn- erhielt ſich noch eine Zeitlang: “ Hier: wurbe 
noch im Yahre 1764 eine Synode gehalten, ‘zu welcher ſich 
11 Bifchöfe und: Mitbiſchöfe, 7 -Seniores und Comseniores 
eiviles, 15 Prediger, 24 Diakonen, in Allen 94 Berfonen, 
darıtnter über 30 Deputirte der Gemeinden eingefunden hatten, 
und weldhe als die erſte nad dem‘ Tode Zinzendorfs darum 
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befonders: wichtig war, weil hier über die ganze Leitung der 
Angelegenheiten, welche bisher in Zinzendorfs Händen gelegen 
war, Beitinumungen getroffen wurden, die im Wejentlichen bis 
anf dem. heutigen Tag ihre Geltung behalten haben. Noch ein- 
mal, im Jahre 1769, kamen in. Marienborn 129 Brüder. aus 
allen Gemeinden in Europa _und Amerika zu einer Synode 
zuſammen. Seitdem aber find die Herruhuter ganz aus jener 
Gegend verſchwunden; doch haben fie ſich in andern: Theilen 
der Provinz Dberheffen, namentlich im Riedeſelſchen erhalten. 
Ein Leinwandhändler, Glitfch. aus Landenhauſen bei Lauter—⸗ 
bad, der in Frankfurt, wo er jedes Yahr die Meſſe bezog, 
erweckt worden war, hatte nad der Mitte des vorigen Fahr: 
hunderts- der Brüdergemeinde im: feiner Heimath Anhänger 
verfchafft und foger den jungen Pfarraffiitenten Mükler in 
Randenhaufen gewonnen. Diefer nahm ſich der Sade eifrig 
an, ‚erregte dadurch Spaltungen in der Gemeinde, kam in Unter- 
ſuchung, mußte in Folge eines von der Gießer theologiſchen 
Fakultät, abgegebenen Gutachtens Landenhaufen. verlaffen und 
nahm 1775 eine Pfarrftelle in Büdingen au, wo er aber ‚den 
Herenhutern entſagte. Von den. folgenden Geiftlihen in Lan 
denhanfen ‚wurden die Brüder weder, unterftügt noch verfolgt, 
erfreuten fich vielmehr aufrichtiger Duldung.. ‚Gebt zählt die 
BDrüdergemeinde in den Orten Landenhaujen, Lanzenhain und 
Altenſchlirf noch. weit über 100 Angehörige. Sie ftehen als 
ruhige und. rechtichaffene Leute in allgemeiner Achtung, find 
zum. Theil Mitglieder der Kirchen- und Schulvorftände, be= 
ſuchen recht fleißig. den öffentlichen Gottesdienft, wo man gar 
bald die Frauen an ihren Herrnhuter Häubchen, die Mädchen 
wit: wothen, die necheiratheten rauen mit blauen, die Wittwen 
mit weißen: Bändern erkennt, halten aber außerdem in ihren 
Wohnungen — in Landenhaufen in einem eigenen Betfaal — 
ihre. beſonderen religiöſen Verſammlungen. Mit den übrigen 
Herruhuter Gemeinden: ſtehen fie in fortwährenber Verbindung, 
unterhalten eine ſtändige Correjpondenz, ‚empfangen die jähr- 
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lichen Tagesloſungen, Miffionsnachrichten, Bücher, werden. all- 
jährlich von einem der reijenden. Brüder beſucht umd machen 
dagegen. wieder jelbft von Zeit zu Zeit Beſuche in den. näheren 
und entfernteren Brüdercolonieen. Zunge Leute, beſonders 
Mädchen, gehen mad) Neuwied, Neudietendorf, Herrnhut, felbft 
nad Zeyſt in Holland und laffen fir) dort. in die Chöre auf: 
nehmen. Aus Landenhaufen allein befinden fi) 40 Perſonen 
in fernen Brüdergemeinden, meiſtens in. Zeyſt. “Drei junge 
Männer aus Landenhaujen wirrden Miffionäre, Bed in An- 
tigoa, Jamaika und zulegt im Fulnek in England, wo er ge- 
ftorben ift, Glitſch, der lange in Labrador wirkte und jet in 
Herrnhut lebt, und Schött, ‚der des Letzteren Nachfolger in 
Labrador geworden ift. Drei Schweſtern aus Yandenhaufen 
waren an Miffionäre verheirathet. Auch aus Altenfchlirf bes 
finden fich viele Burfhe, Männer und Mädchen in verjchie- 
denen Herrnhuter-Colonieen, mehrere in Neubdietendorf, 2 in 
Neuwied, 7 in Zeyſt. Kaspar Eichenhauer wirkt als Miffionär 
zu Paramaribo in Surinam; eine Schwefter hat einen ihr 
durchs Loos zugetheilten Miſſionär in Grönland, Franz Illner, 
geheirathet, der fie vor einigen Monaten in Altenjchlivf nad) 
‚Grönland abgeholt hat. 

Id bin am Ende.und füge im Rückblick auf die befchrie- 
benen Jahre von 1736 --1750 nur nod) die Worte bei, mit 
welchen Zinzendorf die Büdinger Sammlung gejichloffen hat: 
„Unfer jeliger Heiland, erbarme ſich über uns und zeige es 
jeinem Vater an, wie es uns gehet, wie wir eben darum, daß 
man ung von einer Parthei für finnlofe Beftien erflärt, von 
einer anderen ohne und gegen unferen Willen apotheofirt 
werden.” | er 
Sp war e8 im Zeitalter Zinzendorfs. Und fo blieb es 
bis die Gemeinde felbjt das Unhaltbare, Schroffe, Bizarre, 
Schwärmerifhe in der Lehre und den Anordnungen ihres 
Stifters fallen ließ, bis eine fpätere, unbefangen prüfende Zeit 
unter unfcheinbaren und abftoßenden Umhüllungen den befjeren 
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Kern entdeckte, bis Herder im feiner Adraften und nach ihm 
Schleiermacher, der ſelbſt aus der Brüdergemeinde hervorge— 
gangen war, Varnhagen von Enſe, Tholuck, Hagenbach, Knapp 
wo. m. den großen Mann und fein Werk beſſer verſtehen, 
milder beurtheilen und richtiger würdigen lehrten. 
Unter böfen und guten erg blieb er —* un 

ee treu: 

Ich bleibe bei dem often Sinn: 

Mein Name gehe, bin, 

Und meine Ehre mit, 

‚Mein zeitlicher Gewinn! 

- Gott thu' mir meine Bitt: 
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IV. 
Das Fahr 1656... 


Ein Beitrag zur Spezialgefhichte der —8 
ai Darmitadt, 


Dom 


- Geheimen. Oberdomänenrath Günther zu Darmftadt. * 


* 


Unser Baterland erfreute ſich zu allen Zeiten eingeborner 
tüchtiger, würbiger Bearbeiter feiner Gefrhichte; ich nenne von 
den heimgegangenen nur: Wend, Schmidt, Eigenbrodt, Knapp, 
ohne den VBerdienften der Andern zu nahe: treten zu; wollen. 
Aber aud die Gegenwart weiſet eine Reihe annoch thätiger 
Arbeiter ſowohl in der allgemeinen, als auch Specialgeſchichte 
unferes Baterlandes — in folder Anzahl wie nie zuvor — auf. 
Stillſtand ift Rückſchritt; darum fchreiten diefe Kräfte 
immer frifch voran; voran, gerade um auch für die Gefchichte 
unferes engeren Vaterlandes, Heflen- Darmftadt, eine boll- 
ftändige Spezialgeſchichte zu erhalten. 

Auch ich zähle mich zu den Arbeitern, welche durch Sam- 
meln und Darbringen von möglichft noch nicht im Drud 
erfchienenem Gefhichtsmaterial, Baufteine für den Gefdichts- 
fchreiber liefern wollen; jedoch insbeſondere nur vom 9. 1567 
an, als dem Beginne der jelbftftändigen Landgrafſchaft Heffen- 
Darmftadt. | 

Seit einer langen Reihe von gahren iſt es mir x geſtattet, 
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zu dieſem Zweck archivaliſche Quellen, an denen wir im Land 
nicht arm ſind, benützen zu dürfen und dadurch bin ich in 
den Stand geſetzt, einige hiſtoriſche Mittheilungen 
aus dem Jahr 1656 zur beliebigen Vergleichung mit dem 
Jahr 1856 machen zu können. 

In dem Jahr 1656 beſtand die Landgrafſchaft 
Heſſen-Darmſtadt ans ihren urſprünglichen Beſtandtheilen, 
nämlich der Obergrafſchaft Katzenelnbogen d. h. den Aemtern 
Darinftadt, Lichtenberg, Auerbach mit Zwingenberg, KRüffels- 
heim, Dornberg und Reinheim; ſodann aus Amt Bicken— 
bach, halb Jugenheim, Amt Keljterbah, Braubach, Kirchipiel 
Katenelnbogen, Herrſchaft Eppftein, Kürnbach; ferner aus den 
oberhefftfchert Aemtern: Herrichaft Itter, Battenberg, Blanfen- 
ftein mit Grundbreitenbadh, Biedenkopf, Königsberg, Allendorf 
a. d. Lumda, Gieffen, Stadt Staufenberg, Butzbach, Grünberg, 
Ulrichftein, Burggemünden, Alsfeld, Romrod, Homberg.a. d. 
Ohm, Grebenan, Graffchaft Nidda, Bingenheim, Sthotten, 
Stornfels Lisberg, ——— v. d. Hohe, — und — 
* 

Das Jahr 1656 war das 30, Regierungsjahr d tes 
im Yahr 1605 gebornen Landgrafen Georg I. | 


Die Einnahmen für die Haupt» Kammer- Den 
betrug . . +». », 250,868 
Die Ausgabe - „5. 2 0... 234,338 * 
Die Quellen der. —— im Jahre 1656 waren: 
der Gulden⸗Rheinzoll zu St. Goar, der jogenannte Wartpfen⸗ 
nig auf dem Zoll zu Boppard, der allgemeine Gulden-Weinzoll, 
der Land-, Vieh- und Wollenzoll, das Weggeld, der Judenzoll, 
das, Juden⸗Schutz⸗ und Neujahrsgeld, das Geleitsgeld, die Bu⸗ 
Ben, die Trankſteuer mit dem f. g. Bierpfennigsgeld, die Reichs⸗ 
Kreise, Land⸗ und Fräulein-Steuer, die Cent- und Landſätze, die 
ſ. g. "Yır-Sofdatenflener, die Bergwerfs-Revenuen, die Münze 
und ber Stempel, bie Beed, Leibeigenſchaft und Nachſteuer, das 
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Einzugs⸗ und Zunftgeld, die Frohnden *); die Weinkaufs⸗ und 
Leih-Gelder, die Revenuen aus den herrichaftlichen‘ Höfen und 
Borwerken, Bierbranereien, Schäfereien, Kalt⸗ und Biegeiöfen, 
Waldungen und Zeichen, 

Dem Hofjtaat ftand im Yahr 1656 der Hofmarfgat 
Morig von Hertingshanfen, fürftlicher Rath, vor. Es ge— 
hörten dazu: der Frauenzimmerhofmeifter Rudolph Wilhelm 
Rau von Holhanfen; der. Kammerjunker, L. Röder von 
Thiersberg; die Hoffunker von Harthaufen, von Schenk; die 
Höfmetfterin von Steinwehr; die. Kammerjungfrauen (Hof⸗ 
damen) von Hasfeld, von Eicjelberg, von Haak; die Kammer: 
jungen vor Liebenau, von Pohl, von Lindemann, von Bern- 
ftein, von Storndorf, von Hanftein, Riebefel von ersendh; 
von Bock, von Knöppel, von Holzenborff. 

Die „fürftlichen Fräuleins“ (Brinzeifinnen) gauikhe 
Chriftine, Anna Sophie und Henrife Dorotgen Hatten ihren 
befonderen Hofftant, welchem bie Oberhofmeifterin vom TUprat- 
hofen vorftand. ° 

Hofmeifter des Erbprinzen war Ludwig Haus Eitel 
Diede zum Fürftenftein. 

Der Oberhofprediger war Dr. DB. Menker; ber 
Stallmeifter von Dernbad) ; ‚der — v. L. v. 
Bobenhanſen. 

Der Civilverwaltung ſtand der Statthalter, Ranzler 
und Käthe vor, Statthalter Dito Hartmann von: Schlig, ge- 
nannt von Görtz; Kanzler Dr. Ph. Ludw. Fabrieind. 

- Neben dem Geheimenrath.'und der Regieriing ik 
Darmftabt beftand auch nod eine Kammer; im Gießen eine 


*) Die Frohndgelder wurden im Jahr 1654 im Lande, exclusive ber 
Obergrafſchaft Katzenelnbogen, neu angeorbitet. In biefer Ober- 
grafſchaft wurden fie im Jahr 1657 eingefthet. Örebenan hatte 
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Ranzlei; für die obere Juſtizverwaltung ein Sammt⸗ Hof⸗ 
gericht und ein Sammt-Reviſionsgericht. 

Kanzler in Gießen: Sinolt genannt von Schütz. 

Der von jeher im Land begünſtigte Bergbau: wurde 
auch in dieſem Jahr: fleißig betrieben. :Der: Sachverſtändige 
Hans Depfer in: Gladenbach mußte mit einem Bergmann die 
Goldkaute bei Roth und den Hof Haina bei Königsberg wegen 
Eifenftein befichtigen, ‚dergleichen auch einen allgemeinen Schurfr 
verſuch bei Rodheim und Kleinlinden (heutiges Tages. berühmt 
durch) den Braumftein) vornehmen. In Biedenkopf wurden die 
— Eiſenſteine probirt. | 

- Bon jeher unterftügten die heſſiſchen Fürften die, — 
nu im Land mit. milden Gaben, fo auch in. dieſem Jahr: 
die Gemeinden Haufen, Wagenborn, Steinberg; Wommels⸗ 
haufen, Stangenrod, Hemmighauſen und — — 
Geldſpenden für dieſen Zweck. 

Zum Schutze der „Maählerkunft“ edirte der Landgraf 
unterm 19. Auguſt eine intereſſante Mahlerorduung. 

"Die Hofhaltung war, wie damals gewöhnlich, auf die 
Erträgniffe aus den hHerrfchaftlihen Höfen. und Vormerken 
(Kranichftein, Gehaborn, Seusfeld, Lufthanfen, Nheitifelder 
Hof), Weinbergen, : Jagd, ‚Wald- und Teichwirthſchaft ange- 
wiefen; vorab das Küchenbedürfnig (Fehr anfehnlich durch die 
den Dienern bewilligte Ber Die Jagd lieferte im Jahr 
1656 bahiit : | 

59 Hirſche, 26 Spiefer, 73 Stüd Wild, 3 Yährlinge, 
25 Wildfälber, 83. Nche, 47 ee. 23 Reuler, 91 Baden, 
226 Friſchlinge. 
Die beſtellten Hühnerfänger im ganzen Land: 372 Stüd 
Feldhühner, 264 Wachteln, 124 wilde Tauben, 798 Lerchen, 
128 Krammetsvogel. 

Als der Landgraf in dieſem Jahr ſich zur Jagd nach 
Oberheſſen begab, nahm er ſeine Kanzlei mit nach Battenberg, 
die in ein Privathaus eingemiethet wurde. 
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Jagdſtationen mit Fürſtenlager waren Biedenkopf, in der 
Itter *), Blankenſtein, Königsberg, Gießen, auch in Romrod. 
In Gießen Sommerjagen; in Jägersburg Schweinshage; in 
Lichtenberg. die Auerhahnenpfalz, in Aheinfelden die Hirſchbrunft. 

Bor 200 Jahren war es gebräuchlich, daß der Landesfürft 
die durchreifenden hohen Herrſchaften, auch andere augefehene 
Perfonen auf feine Koften bewirthen lie und daß er ftatt 
Berdienft- und Gnadenorden, Gejchenfe, beftehend in goldnen 
und. filbernen Gefäßen, auch Kunftwerfen, austheilte. Beides 
waren ſehr Foftipielige Gebräude. So wurde z. B. in erfterer 
Deziehung, in diefem Jahr der aus Dänemark zurückehrende 
Markgraf, Carl, Magnus von Durlad) in Langen mit Comitat, 
einer Dienerfchaft von 31 Berfonen und mit 32 Pferden be- 
wirthet und ebendafelbit der Pfalzgraf von Neuburg mit Co- 
mitat und 64 Pferden und Maulthieren; in Ulrichjtein der 
Landgraf Wilhelm Chriftoph von Bingenheim mit feinem Rath 
Dr. Hünfeld, feinem Bereiter, einem Schultheißen, Kammerdiener, 
Scribenten, Trompeter, reißigen Kncht und 2 Kutfchern fammt 
Pferden. Die Gäfte und Perfonal, welche in Darmſtadt nicht 
im Schloß aufgenommeir werben fonnten, wurden gewöhnlich 
in dem Engel, Schwan und andern Gafthäufern in Darmftadt 
einlogirt. Bezüglich der in diefem Jahr ausgetheilten Ge- 
ſchenke, folgendes, was zugleich Sitte und Kunſt bezeichnend ift. 

"Der Landgraf gab feiner Gemahlin zum Geburtstag ein 
verguldetes Gefäß in Form eines Elephanten, 9 Mark, 10 
Loth ſchwer, umd eine verguldete Kanne, 7 Mark, 12 Loth 
ſchwer, beides im Werth von 353 fl. | 


*) Dorten blieb ber Landgraf bis zum 2, Oktober. — Wert, wie es 
bet ſchon Jängft aitsgefprochene ſehnlichſte Wunſch bes. Hinterlands 
if; Se, Königl. Hoheit der Großherzog Ludwig TH. das Hinterland 
im Jahre 1856 mit Seinem Allerhöchſten Beſuche zu beglüden bie 
Gnade gehabt hätten, dann hätte es Die Ehre gehabt, bie zweihundert⸗ 
jährige Feier. ber N ihres Lanbesfürften weranftalten zu 


können, 
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Derſelben zum Namenstag einen ſilbernen Korb, 10 Mark 
ſchwer, 165 fl. werth, ſowie zwei ſilberne Wandleuchter, 11 
Mark, 10 Loth ſchwer, 192 fl. werth. | 

Zum Neujahr eine filberne, bergufbete Schaale, 5 Mark, 
1 Loth ſchwer, 90 fl. werth. 

Dem Grafen Georg Ernſt zu Erbach auf ſeine Hochzeit 
einen filbernen, verguldeten Pokal, 6 Mark ſchwer, 108 fl. 
werth. Ä 

Koftbare goldne Ketten mit und ohne des Fürften Bild- 
niß, Demantritge, kojtbare Uhren, goldne Lavoirs, verguldete 
Flaschen, verguldete Schiffleins, verguldete Heine Fäßchen und 
dergleichen waren ebenfalls Gegenftände der Guabengeſchenke 
in jener Zeit. 

Die Militärmacht der Landgrafſchaft beftand — außer 
dem Ausfhug — nur, in den Garnifons- Compagnieen in 
Darmftadt, Gießen und Rüſſelsheim, je 74 Gemeinen, indem 
icon i. J. 1648 alle Infanterie = Regimenter aufgelöst wor⸗ 
den waren. 

In dieſem J. 1656 erhielt Hans Günther von Brenn- 
haufen, Geheimer Rath, Generalwachtmeifter, Obercommandant 
in Gießen und Obercommandant der feiten Pläge im Land, bie 
Summe von 433 fl. zur Montirung und Recrutirung der be 
fannten Leibcompagnie*). Der ihm untergebene Zeugcapi- 
tain des Zeughaufes in Gießen war Eberhard Stroh, welder 
für die Inſtandhaltung des Zeughauſes in dieſem Jahr die 
Summe von 3430 fl. verwenden mußte, Auch die Feſte 
Rüſſelsheim wurde nicht vergeſſen; unter andern wurden „800 
Stück Falcaunen Kugeln“, 400 St. zu 51/® und. 400 St. zu 
78, in Allen 49 Centner & 3 fl, 10 Albus per. Etr, dahin 
geliefert. 20 Stüd — Falcaunenkugeln wurden im Felde 
gefunden. 


*) Errichtet im gehr 1621 — den oubeunmune Sm Diehl 
zu Darmftabt, 
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1 Malter Waizen. 1 fl. 25 Albus 

1 BAHN u ee ee 
— a Hafer ee — 20 " 
meh !. 2-03, 


Eine Frau für das Gäten im Garten. einen Taglohn von 
2 Abus. — 

Die Herbſteiner lieferten 100 Ellen Leintuch, zu Tiſch⸗ 
tüchern für das Hofgefinde, für 18 fl., alfo pr. Elle 10%s Fr. 
Für die Hoftafel wurde Brabänter Damaft zu Tafeltüchern 
und Servietten verwendet. | 

14 Artifchodenftöcde Eofteten A fl. und 100 gewöhnliche 
ZTulpenzwiebeln, 4!/s fl., 1 Malter Hopfen in den herrichaft- 
lichen Hopfengärten in Stodftadt und Goddelau 25 Albus, 

1 Ohm feiner Rüdesheimer Wein 16 Rthlr. 

1 Exemplar der (durch den Frankfurter Buchhändler Ehri- 
ftian Harmsdorf) an Hof gelieferten Lünneburger Bibel in 80 
3fl. 10 Albus. 

1 Gerhardi Schola pietatis 4, . 3 fl. 

1 Graf's edles Herzpulver 4. 2. — 14 Albus. 

1 Seberi hortula 8°. .. . — 2 u 

Für den Erbprinzen (Ludwig vi) Wirte ein Schulpferd 
um 225 fl. erkauft. 


Der Reichsthaler galt 1 fl. 30 fr. 
» Guldenthaler „ 1— 2, 
„ Bhilippsthplr „ 1. 0. 
„ Ducat 2.1.9, — 
„  Goldgulden . 3. 40; 
„Louisthaler lr 8, 


Die Silberrone „ 1.50, 

Zum Schluße noch eine wortliche Bofition aus der Haupt⸗ 
Cammer-Rechnung v. 3. 1656, 

„Als in diefem Jahre der Münzmeifter in Darmftadt 
zum erftenmale Ducaten fchlagen ließ, behielt der Land— 


graf von folden 4 Stüd, wofür ber Denttamuner 12 A. zu⸗ 
gerechnet ‚wurden *). 


9 Nach m Angabe Sacverfländiger finden fich ‚feine älteren Heſſen⸗ 
Darmſtädter Ducaten. Auch die reiche Sammlung des ſel. Prof. 
Nebel konnte keine Älteren aufweiſen. Sonach iſt anzunehmen, daß 
es vor 1656 feine —— Ducaten gab. 
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Die 


Srenzbefhreibung des Kirchſpiels 
Wingershauſen. 


| Dom 
Bfarrer Lehr in Böhl. 


Sn Band VII. Heft 2. Nr. X. ©, 333 ff., _ift von 
Deder, in Bd. VIH. 3. Nr. XV. ©, 458 ff., von Erd- 
mann ein Verſuch gemacht worden, die in der Urkunde vom 
3: 1016 enthaltenen Drtsbejtimmungen aufzuſuchen. Der 
Erjtere hat zwar den Sinn ber Urkunde richtig aufgefaßt und 
einzelne Punkte hier. und da. richtig angegeben. Andere fonnte er 
nicht auffinden und läßt fie daher entweder unbeftimmt oder fucht 
duch Vermuthungen zu ergänzen. Zur Richtjehnur für feine 
Unterfuchung nimmt er den jet befteheuden Gemarfungs- 
grenzzug au, Der Legtere findet zwiſchen Uſenborn und 
Steinberg einen Steinbad. Im der Urkunde von 1016 
wird nun ebenfalls. ein - Steinbach erwähnt. Er hält beide 
für identisch und macht nun den Verſuch, die anderen in der 
Urkunde vorlommenden Ortönamen im. der Umgegend von Ge- 
dern, Gelnhaar, Hirzenhain,. Ortenberg uf. w. aufzufuchen, 
Er kommt durch. den erften Fehlſchluß natürlich nur zu weiteren 
Fehlſchlüſſen und konnte nur fpecnlative. Combinationen: und 
Hypothefen aufftellen, ‚welche er mitunter: * für zu gewagt 
und höchſt zweifelhaft erklären muß. 
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Um aber überhaupt nur feine Hypotheſen aufftellen zu 
fönnen, fieht er fich genöthigt, das Verfahren „ die Grenzen 
nad) den Urkunden genau beftimmen zu wollen, für ein allzu 
willführliches zu erflären. Etfanbald, meinte er, habe viel- 
mehr wohl gar nicht beabfichtigt, die äußeren Umfang &- 
linien des neuen Kirchſpiels Wingershaufen anzugeben, fon- 
dern überhaupt nur einzelne, hervorftchendbe Bunfte, 
wie fie Hier und da im Kirchſpiele ſich finden, hervorheben 
wollen. 

Da ein Ardiv weſentlich die Aufgabe hat, als Duellen- 
Schrift zu dienen, fo ift e8 nothwendig, den Gegenftand einer 
neuen jorgfältigen  Unterfuchung zu umterwerfen. Da bie 
Vorarbeit von Decker aber nur hier und da einzelne Punkte 
richtig angibt, die Arbeit von Erdmann aber ganz irrige 
Angaben und Hppothefen enthält, fo bin ich zu einer-feldft- 
ftändigen Abhandlung genöthigt, — eine Ergänzung und 
— zu liefern. 

Die Stelle der Urkunde, um welhe e8 ſich hier handelt; 
— mit den Worten: Haec es! terminatio. Damit 
wird eine Greuzbeſchreibung angekündigt. "ES Hatidelt ſich alſo 
nicht um Hervorhebung nur einzelner zerftreut Fiegender Punkte, 
es handelt fi um eine Termiwey, um em durch beſtimmte 
Grenzen nad Außen ab-, nad). Innen eingefchloffenes Gebiet, 
fir welches die termini (engliſch term), die-Gvenzpuntte, durch 
welche das Gebiet: abgefteet: wird und die Grenzlinien ver— 
bunden werben, angegeben werden follen. "Der Ankündigung 
entfpricht aud) die Ausführung. Es erfcheint ein beſtimmter 
Punkt als Anfangs und Schtiufftein ‘Von ihm and 
gehend und zu ihm zurücklehrend werden alle: Zwiſchenpunkte 
nicht loſe hingeſtellt, ſondern ſtets durch ande und-usgue ad 
verbunden. Mithin zieht ſtets der vorausgehende Punkt: auf 
den: folgenden Hin und leitet zu ihm hinüber: Ferner wird, 
wo die Linie an dem Laufe einer Straße oder eines Baches 
fortzieht, der fortlaufembe:Zug ſtets durch sie angedeutet. 
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Weiter wird genau angegeben, ob die Linie sursum oder 
deorsum, auf- oder abwärts, zieht. Wir würden daher 
erſt gerade ganz in jchranfenlofe Willführ hineingerathen, wenn 
wir uns erlauben wollten, die Wörtchen inde, usque ad, sic, 
sarsum, deorsum als ganz bedeutungslofe, etwa nur euphoni- 
jche, Flickwörtchen heranszujchneiden, durch Wegwerfung diefer 
BDindeglieder die im fich geichlofjene Kette aufzulöfen und für 
unfere Speculation freien Spielraum uns zu eröffnen, damit 
wir die aus ihrer Reihe heransgerifjenen Kettenglieder nun- 
mehr willkührlich hin- und herwerfen und fie unferer Specu- 
lotion anpaſſen können. Wir haben uns vielmehr zunächſt 
ganz genau an die Ordnung zu binden, im welcher die 
DOrtsbeftimmungen auftreten, wir haben bei dem Linienzuge 
genau das. inde und usgue ad in das Auge zu faſſen und 
zu unterjudhen, ob fi von. einem Punkte zum anderen auch 
eine Linie ziehen läßt, wir haben bei sursum oder. deorsum 
uns ftreng nah der vorgejchriebenen Richtung auf- 
oder abwärts zu bewegen, wir Haben bei sic an der ung 
angewiejenen Linie ſo lange fortzugehen, bis wir 
dburh eine neue Beftimmung abgewiejen werden, 
Nur eine Unterfuchung, welche nad) diefen Grundſätzen ange- 
ftelft wird, kann alfein ein ficheres Refultat. erzielen. 

Der- in der Urkunde genannte Anfangs und Schluf- 
ftein ift. der Hammerftein. Er ift. der Schlüffel zum 
Ganzen. Erdmann nimmt Nitigis irrthümlich für Nidder 
onftatt Nidda und combinirt aus dem Hammersmweg uub 
Hammerwald bei Hirzenhain den Hammerftein, indem er 
den Waldrücden Stein hiermit verbindet. Deder nimmt für 
feine Unterſuchuug den Gemarfungsgrenzzug, wie er 
jeßt befteht, zur Richtſchnur und fest daher den Hammer— 
ſtein al8 Markſte in der Grenze an deu Gemarkungen Rain- 
rod und Eihelsdorf an. Die Urkunde ſelbſt zeigt ung 
zur Erforfchung dem Weg an. Ube Nitigis defluit in 
Hammerstein. d. h. „wo die Nidda gegen den Ham— 
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merftein herabfließt.“ Hiernach müſſen wir uns, an dem 
Laufe der Nidda unmittelbar Hergehend, abwärts bewegel, 
und zwar, da fie uns fpäter auf ihrem Laufe oberhalb 
Schotten begegnet, unterhalb Schotten, bis wir an den be- 
zeichneten Punkt gelangen, wo fie gegen den Hammerftein herab» 
fließt, der wohl richtig als Höhepunkt gedeutet wird. Nach 
ihrem Austritte aus dem Walddiſtrikte Spieß flieht ‚die Nidda, 
nachdem fie. den Lauſchbach aufgenommen hat, mit ziemlich 
ſtarkem Falle gegen einen vor dem Dorfe Rainrod liegenden, 
fi) in die Ränge dehnenden Bergrüden herab. Sie wird hier- 
durch in ihrem Laufe gehemmt und durch den erwähnten Berg- 
rücken, gegen welchen fie vorrüdt, feitwärts in das nn 
getrieben. | 

Hier ift das ubi Nitigis defluit. m Hammerstein-fo volt- 
ftändig vorhanden, als es. die jchärfjte Kritik nur verlangen 
fanıt, Um dem Namen des Bergrüdens. aufzufinden,, bieten 
fi) folgende Anhaltspunkte dar: der bezeichnete Bergrücken ift 
ein altes, ausgebautes Eifenbergwerf, Man findet dort 
noch jetst einzelne Eifenfteine. "Nur am Fuße bis zur Mitte 
herauf ift der Bergrüden cultivirt. - Sein oberer Theil ift wild 
und unfruchtbar, mit Wachholderfträuchen und Dornbüfchet: 
bewachfen und mit Hochaufgefchichteten Steinhaufen bedeckt, 
welche hinwegzufchaffen menſchlicher Fleiß als eine. wicht loh— 
nende Riejenarbeit: jett gern unterläßt, wie. ſie menfchlicher 
Fleiß früher aus der Tiefe auf die Oberfläche heraufgearbeitet 
hat. Sie find die unverkennbaren Merkzeiche des chemals 
hier betriebenen Grubenbaus und verdanken ihm und nicht der 
Natur ihr Dafein. An dem Fuße diefes Bergrüdens befindet 
ſich jetzt eine Spinnmaſchine. Ehemals befand ſich * ein — 
Hammerwerk. 

Der Name Hamm erſtein kommt auch jetzt — in 
der Nachbarſchaft vor und es findet ſich in der an die Ge— 
markung Rainrod angrenzenden Gemarkung Eſcheurod ber 
große Hammerſtein. Es muß alſo in der Nachbarſchaft 


noch ein anderer Bergrüden unter dem Namen Hammerftein 
vorhanden gewejen fein, von weldem der große Hammerftein 
unterfchieden wurde. Nun finden wir freilich jet allerdings 
nicht mehr den Namen Hammerftein für den bezeichneten Berg- 
rücen eingetragen, fondern den Namen Eifenföppel, 
Diefer Name beftätigt aber gerade, daß in dem ihn füh- 
renden Bergrüden der Hammerftein aufgefunden if. Denn 
zunächft wird durch die jegige Bezeichnung der chemals hier 
betriebene Eijenbau beftätigt. Eiſenköppel aber ift feiner 
Wortbildung nach ein Wort neuerer Zeit, welches in die Flur- 
farten aus dem Volksmunde aufgenommen wurde und wir 
werden uns im Verlaufe diefer Unterfuchung noch weiter zu 
überzeugen Gelegenheit haben, wie folche neuere Namen bie 
alten Namen verdrängt haben. Jeder Zweifel darüber, daf 
der Eifenföppel etwa der in der Urkunde von 1016 genannte 
Hammerftein nicht fein könne, ſchwindet obendrein völlig, wenn 
man den folgenden Grenzpunft in das Auge faßt. Ei sur- 
sum in montem usque linlum, nicht etwa_der Auerberg, 
wie Deder vermuthet, nod weniger der Diftrict hohe Linde 
bei Gedern oder gar die drei Bäume bei Gelnhaar nad 
Erdmann. Der Lindenberg hat ebenfalls feinen alten 
Namen verloren und dafür einen Namen neuerer Zeit ange- 
nommen, wie der Hammerftein. Der Lindenberg tft nichts 
anders als die Feldfrüder Höhe Un dem Punkte, wo 
diefelbe eine Satteleinbiegung macht und die an ihr her- 
ziehende Straße von Schotten nad) Lauterbach in einem Bo- 
gen in einen. Fichtenwald einbiegt, Liegt bie fogenannte 
Boppenfiruth. Das dritte Gewann abwärts von diefer 
Boppenftruth in der Gemarkung Rudingshain*) ift aber 


*) Rubingshain, niht Rüdingshain tft ber Ortsname, 
Alle Urkunden haben nur Rudingshain. So redet das Volf, fo 
fohreiben die Behörben, nur das Staatshandbuch nicht. Dies 
beruhet nur auf einem früher vom Kreisrath zu Nidda begangenen 
Schreibfehler, wodurch NRübingehain in bas Staatshandbuch ge 
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in der Flurkarte bezeichnet: Aecker am heiligen Linden— 
berg. Ein Zweifel, wo der in ber Urkunde genannte Linden⸗ 
berg zu fuchen ift, kann nun nicht mehr auffommen. Wahr- 
fheinfich führte im älterer Zett nicht der Heine Höhenpunft 
an der Boppenftruth, fondern die ganze Höhe den Namen 
Lindenberg. Damit ift zugleich ein Rückſchluß auf den Eifen- 
köppel als Hammerftein eröffnet, Denn wenn man auf ihm 
feinen Standpumft nimmt und feinen Blick aufwärts richtet, 
fo ift für das Auge mer eine einzige Linie gegeben. Sie zieht 
in einer Berfpective durd die Spaltrite in dem engen Nidda- 
Ahale zwiſchen dem Spiekberg ımd Auerberg dur, läßt die 
‚Nidda nahe bei Schotten Links, ſchneidet iiber den ſogenannten 
Prellchesberg und die Ziegelhütte bei Schotten und fällt an 
der Feldfrücfer Höhe an der Boppenftruth auf. Beide Punkte 
Hammerftein nnd Lindenberg find zwei unverrückbare, 
feicht zu erfenmende Grenzmarfen, welche die Natur hingeftelft 
hat. Sie bilden zwei fich auszeichnende geometrifche Signale 
und Deckpunkte einer geraden, fcharf eingefchnittenen, geometri⸗ 
ſchen Linie, welche mit geometrifchen Inftrumenten nicht fchärfer 
einvifirt werden könnte. EL deorsum in Hotzbach nicht 
Leuſchbach (Deder), noch weniger Hillers oder gar 
Hollerbah (Erdmann). Etwas nach Nordweſten von 
Rudingshain Hin, entfpringt an der Feldkrücker Höhe (Linden- 
berg) ein Heiner Bach, er zieht in feinem Oberfaufe durch die 
Gemarkung ARudingshain, in feinem Unterlaufe durch die Ge- 
markung Göben, zwifchen der Anhöhe, worauf diefes Dörfchen 
'ftegt und dem Molfen- oder Schindberge durch und berührt 
an feiner Mündung nur noch eine ganz kurze Strede die Ge- 
markung von Schotten, die hier fich nicht weit vor die Stabt 
ausdehnt. In der Nähe von Schotten fällt der Bad) in die 
‚Nidda. Er führt in den en den Namen Holbach, 


kommen ift, wie mir früher ſelbft bemerkt wurde. Der Fehler aber 
— nicht corrigirt. 
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und ift der. in der. Urkunde erwähnte Holzbach, indem 2 
oder S mit jeinem in früherer Zeit befanntli nur verfchlungen 
angehängten Heinen Zuge überfehen und durch Schreibfehler der 
jüngeren Zeit ausgelaffen wurde. Inde ad Pfaffenheim. 
Schlumphanſenkopf (Deder jedod) mit (?), Erdmann 
geräth bis in den Schofjenwald bei Büdingen). Dort 
hat ſich der Schoffenhelm gewiß nicht verbrochen. Allein aud 
er ftedft wieder in eineni neueren Rod, welchen man ihm in- 
deffen ausziehen kann. Die Ortsbeftimmungen in der Urkunde 
find? Holsbach -— inde ad Pfaffenhelm — inde in 
Magesbach. Der Holzbach ift fidher aufgefunden, ebenfo 
ſicher iſt Magesbach, es ift, wie Deder richtig bemerft, ver- 
jchrieben für Malesbach, Malsbach, jett bei der dunkelen Aus- 
ſprache des a in der Volfsjprache verwandelt in Molsbach. 
Er fließt zwifchen der Gemarkungsgrenze von Eſchenrod 
und Schotten, ftößt an die von Schotten nad) Gedern füh- 
rende Provinzialftraße, durchſchneidet diefelbe und. fliegt dann 
unter dem Namen Leuſchbach Hinter dem. Altenburgskopfe 
hinab, worauf er bei Rainrod in bie Nidda fällt. In der 
Urkunde führt aber der Bach nur Einen Namen, während im 
Volksmunde öfter für den Ober- und Unterlauf ‚verjchiedene 
Namen vorkommen. Wollte man aber dieſe gewiß richtige 
Bemerkung hier nicht: gelten laffen, ſo kommt hier gar nichts 
darauf an, ob and in der Urkunde Malsbach und Leuſchbach 
unterfchieben worden wären oder nicht, im Gegentheil würde 
gerade die Bergfuppe, welche fich als Schoffenhelm ergeben 
wird, nur um fo mehr gefichert erfcheinen.. Vergleichen wir 
nämlich die Lage der Holzbahsmündung mit der Lage der 
Molsbach, fo Liegt die Letztere bedeutend höher und wird durch 
einen, vor ihr herziehenden Höhenzug verdedt. Wir müfjen 
alfo, um.von dem Holzbach zur Molsbach zu gelangen, zuvor 
eine Linie von dem Holzbache auf eine Kuppe ziehen und als- 
dann eine Linie von dem Scheitel einer Kuppe zum Molsbad), 
mithin mußte zwifchen beiden Bächen ein Höhepunkt als 
6* 
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Zwiſchenpunkt eingeſchoben werden, welcher nach dem Holzbache 
und Molsbache hin ſignaliſirte. So wird denn auch in der 
Urkunde verfahren, der Holzbach bildet auf ſeinem ganzen 
Laufe eine Grenzlinie, von ſeiner Mündung wird die Linie 
zum Pfaffenhelm angegeben und von dieſem die Linie zum 
Molsbache. Der Pfaffenhelm kann daher offenbar nur 
allein an dem Höhenzuge, welcher nach dem Holzbache hin 
vor dem Molsbache Liegt, geſucht werden, da unmittelbar nach⸗ 
her die Linie an dem Molsbach hinaufläuft, ſo kann diejer 
Punkt auch nicht nad) der Duelle hin liegen. Wenn wir diefes 
Alles genau in das Auge faſſen, fo bietet fich von der Holz- 
bahsmündung bis zum Molsbache fein anderer Weg: mehr 
dar, als über den Altenburgsfopf bei Schotten. Denn 
er liegt als Zwifchenpunft in dem. Linienzuge von dem Holz- 
bache zum Molsbache. Er ift eine Helmartige hervorragende 
Kuppe. Er ftand mit der Kirche in unzweifelhaften Zufammen- 
hange. Denn aufihm befindet fi die Helfaute, d. h. Hei- 
lige Raute, fie ift eine tiefe, weite Felfenfchlucht, ein tief 
und in weiten Umfang ausgebeutetes Felfenlager, der Sage 
nad) find aus diejem Felſenlager, die Baufteine zur Kirche in 
Schotten entnommen worden. Die hier vorgenommene Aus- 
beutung eines großen Felfenlagers, und der Name, welchen der 
umfangreiche alte Steinbruch führt, Heilige Kaute, erheben die 
Sage faſt zu Hiftorifcher Gewißheit. Ferner liegen die Hel- 
wiefen, db. h. heilige Wiefen in der Nähe, an der Ge- 
morfungsgrenze von Schotten und Ejchenrod, an dem Mols⸗ 
bache. Bon dem Altenburgsfopfe zieht aber die Linie-gerade 
nach) diefen Helwiejen und zu dem Punkte, wo auch im Volks⸗ 
munde der Bah den Namen Molsbach zu führen beginnt. 
Diefe ſämmtlichen Umftände fprechen ſehr ftarf dafür, daß der 
im 3. 1016 genannte Pfaffenhelm fein anderer ift, als 
der jest fogenanute Altenburgsfopf. Der Name Pfaffen- 
helm deutet darauf hin, daß, die Berghöhe zum Kirchengut 
und zwar zu einem Stloftergut gehörte, was auch durch bie 
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heilige Kaute und die heiligen Wieſen, welche vorhin erwähnt 
wurden, feine Beftätigung erhält. Sehr leicht erklärlich ift 
es, wie der Name Pfaffenhelm verfhwand und hiefür die 
Bezeichnung Altenburgsfopf eintrat. Den legteren Namen 
erhielt die KAnppe im Volksmunde, nachdem in Schotten zwei 
Burgen entftanden waren, von welden nunmehr die frühere 
als die alte bezeichnet wurde. Auf diefe alte Burg, d. h. 
auf die zuerft in Schotten erbauete, zieht die Bergfuppe Hin 
und auf ihr Fonnte leicht ein Vorwerk angelegt werden, wie 
e8 wohl im Mittelalter gefhah, um bei Entwidelung des 
Raubritterwefens für die Wegelagerer an der nicht fehr ent- 
fernten hohen Straße einen Haltpunkt abzugeben. Inde in 
Magesbach ift der Molsbach und hierzu bereits das Nöthige 
bemerkt. Sic sursum ad montem Bermberg ». h. an 
der Molsbach aufwärts zum Bermberg. Diefen Berg können 
wir nicht verfehlen, wenn wir ung an die genau borgezeichnete 
Linte halten und an dem Molsbach hinaufgehend, bis zu feiner 
Duelle auffteigen. Denn fie liegt am Dornberg, einem 
Grenzpuntt der Gemarfungen Michelbah und Eſchenrod. 
Bermberg ift durch Schreib» und Drudfehler aus Dern- 
berg und Dornberg entftanden, daß für die Buchftaben 
D. o. n. leicht ein Berwechfelung von B. e. m. eintreten konnte, 
bedarf feines Beweifes, durch die nachfolgende Linie wird. aber 
diefer Dornberg als der verfchriebene Bermberg beftätigt und 
gefihert. Inde ad Ascberg von dem genannten Dornberg 
zieht nämlich die Linie herüber zum Afchberg an der Gemar- 
fungsgrenze von Michelbah und Rudingshain, auf ihm Liegt 
die Aſchſtruth. Die Urkunde nennt den Berg und nicht 
den Wald das Asicho, defjen Befigung weiter in Ejchenrod, als 
Anrodung erſcheint. Wahrſcheinlich haben wir auch hier wieder 
nit den einzelnen Theil der Höhe, welcher jest noch den 
Namen Alchftruth Führt, fondern die ganze Höhe, welde 
über den Gadenftein Hinaufzieht, zu verftehen. Inde ad 
Salchenrod; wie Erdmann diefe Anrodung deslSalicho in 
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Sellurod ſuchen konnte, iſt unbegreiflich. Decker Hatte 
bereits richtig bemerkt, wie das Dorf nur unterhalb der Aſch— 
ftruth nach dem jogenannten Niedwalde hin und unter diefem 
gelegen haben fan, Dort ftoßen wir auf Wiefen. Sie find 
mit Steinmauern eingegrenzt, fie bilden die Umwallungen 
der Wiefen und find vielfach mit Gebüſch und Dornhecken 
umgeben, fo wie fi) auch. hier und da Gefträuche und niedrige 
Baumgruppen finden, Diefe Steinmauern find feine Natur- 
gebilde, fie find auch nicht zu Vertheidigungszwecen aufge 
worfene Wälle — fie find nichts anders als — die Ueber— 
bleibjel der ehemaligen Hofraithen von Salchenrod, deſſen 
ehemalige Exiſtenz als Dorf und deſſen Lage fie beurfunden. 
Vielleicht hat die jegige Gänſemühle an der Gemarfungsgrenze 
von Schotten ehemals auch zur Gemarkung von Salchenrod 
gehört. Von Schotten zieht noch jett ein alter Weg nad 
Saldjenrod und geht durch dafjelbe hindurch nah Rudings- 
hain. Es ift diefer Weg zugleich, der ältefte von den Wegen, 
welche von Schotten nad) Rudingshain führen. Man ſcheint 
ſich oft nicht einmal die Mühe genommen. zu haben, die Yun- 
damente der Hofraither von Salchenrod herauszufchaffen und 
damit zufrieden "gewefen zu fein, um den Hofreithegrund 
zu ebenen und hierauf ‚die Hofraithsgrenzen zu Grenzen der 
einzelnen Wieſen zu machen *). Ferner ift noch zu bemerfen, 
daß, in der Gemarkung. ARudingshain im DOberwalde eine 
Wieſenfläche ſich findet, welche der Vollsmund das Salmde 
oder auch im Salmche nennt. Vielleicht haben wir hier in 
Salchen das Gehöfte des Salicho vor uns, deffen Anrodung 


) Sehr intereffant find die Grenzlinien, welche bie Steinmauern ein- 
ſchließen. Sie geben uns Anhaltspunkte über die Größe ber Hof- 
raithen und Stellung der Gebäube, welche von ber jeßigen nicht 
verfchieden geweſen zu fein ſcheinen. Was bie Stellung anbelangt, 

- fo erjcheinen Wohn- und Oekonomiegebäude in einer Flucht oder 

mit angejchobenem Flüge | Das Ort mag — % Hof- 
raithen enthalten haben. x 


in. Salchenrod erfcheint. Inde in Nicigis, fie fließt unter: 
halb des an einem Abhange gelegenen Dorfes Saldenrod im 
Thale. Hier überjchreitet nun Deder die Nidda, geräth dadurch 
aus der Richtung, nimmt den Holzbach für den Steinbad) und 
beftimmt die hohe Straße unrichtig. Die Urkunde erflärt aus: 
drüflih: In Niigis sic sursum usgque ad Steinbach. 
Die Linie kann hiernah nur aufwärts an der Nidda ge- 
zogen werden. und läuft in diefer Richtung an derfelben un— 
mittelbar fort,. bis wir an. einen in fie einmündenden Bad) 
treffen, welder in der Urkunde als Steinbad bezeichnet 
wird. Nun mündet oberhalb Saldenrod nur noch ein einziger 
über Steingerölle und Kleine Felfen jäh herabftürzender, reißen- 
der Gießbach in Rudingshain in die Nidda ein, Nur diefer 
Bad und fein anderer kann mithin als der in der Urkunde 
bezeichnete Steinbad erjcheinen. Seine Duelle liegt auf 
der Wafferfcheide des Main- und Lahngebiets. Sie ent- 
jendet das Waffer nach) beiden Gebieten hin und fie fann für 
da8 eine oder andere allein gewonnen werden. An ihr be- 
rührten fid) die Grenzen der Kloftergebiete Hersfeld und 
Fulda und bei den im elften Jahrhundert ausbrechenden 
Streitigkeiten über das Grenzgebiet wird diefe Duelle des 
Steinbachs auf der Wafferfcheide zum Grenzpunkt genommen. 
Später entjtanden ‚Streitigfeiten zwifchen den Gemeinden Ru— 
dingshain und Feldkrücken über die Duelle, weil fie jede Ge- 
meinde für ihr Waffergebiet ganz in Anspruch nahm. So ent- 
ftand im Volfsmunde der Name Streitborn und Streit- 
bad) und diefer Name ift nunmehr aud) in die Flurfarten überges 
gangen, während in den Urkunden aus dem elften Jahrhundert 
der Bach nad) der Beichaffenheit feines Bettes den allgemeinen 
Namen Steinbah führt *). Et. sie sursum ad caput 


*) Wie ſolche Vertauſchungen von Namen entſtehen, davon ein anderes 
Beiſpiel: In den Kixchenrechnungen von Rudingshain de 1604 
findet ſich heil. Gut und Kilg hof, ſtatt letzterem auch heil. 
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ipsius Steinbach. Der ganze Steinbach, von feiner Ein- 
mündung in die Nidda in Rudingshain bis zur Duelle — dem 
jest fogenanmnten Streitborn — bildet eine Grenzlinie. Am 
Streitborn befindet ſich die Wafferfcheide zwiſchen Main und 
Lahn. 

Inde ad Howistrazun. Ueber den Vogelsberg ziehen 
drei hohe Straßen, welche von alten Römerorten ausgehen, 
von Nidda über Fauerbad an Zwiefalten her nad) dem Bil- 
fteine Hin — von Hungen über die Kiliansherberge oberhalb 
Schotten, über Göten und die Feldkrücker Höhe — von 
Friedberg über Echzell, Schmwalheimer Hof, Borsdorf, 
Oberfchmitten, auf der Höhe oberhalb Eichelsdorf auf den Ge- 
birgsausläufen bei Wingershaufen herziehend, zwiſchen den 
Gemarfungsgrenzen von Wingershaufen und Schotten, Efchen- 
rod und Schotten fortziehend und zu den Gemarkungsgrenzen 
von Bufenborn und Michelbach aufiteigend. Dieſe letz— 
tere Straße läuft hierauf an der Aſchſtruth her, fcheidet hier 
die Gemarfungen Rudingshain und Michelbach, läuft 


Hof. Dabei die Bemerkung: „bas heil. Gut, fo die Fritzges 
uff neun Jahre inne haben.” Die Familie Fritzges wurde Erb- 
beftänder, Nun fteht in ber Flurkarte: Fritze n hof. Auffallende 
Berftöße find aber in ber Flurkarte von Rainrod begangen. 
Dort findet fich eine Mohdwieſe engl, mow, d. h. Wiefe, bie ge- 
mäht und nicht behittet wird, als Gegenjat zur Weide, Der Geo» 
meter machte baraus eine Morbwiefe. Ebenſo findet ſich bei 
Rainrod in der Flurfarte eine Amtmannswiefe Man wirb 
verfucht an Herrnwieſen zu denken, allein die Einwohner nennen 
bie Wiefe Sammannsmiefe, wobei das s nur leiſe Tispelnb als 
Anlaut, wie im Englifchen und Franzoſiſchen, kaum hörbar ausge- 
ſprochen wirb, ber Geometer verftand Daher Ammannsmwieje 
und machte barans Amtmannsmwiee Die Sammannswiejen 
find aber glih Sammtmannswiefen b. h. Wieſen, bie ben 
gefammten Mannen gehören, Gemeindewieſen. Wenn nun 
ſpäter Mord- und Amtmanns wieſe gefunden wird, was wirb 
man vielleicht nicht baran hängen I!! 
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über den Aſchberg, der nach Breungeshain hin den Namen 
Gadenftein - führt, hinauf nad Breungeshain hin, fcheibet 
in Oberwalde an den Forellenteichen die Gemarkfungen Ru- 
dingshain und Breungeshain und läuft von da bis zum 
Möndhsbrunnen hinauf, welcher unmittelbar an ihr liegt. 
Es fann alfo hier weder die von Erdmann angezogene, von 
Nidda ausgehende, hohe Straße, noch die von Deder ange- 
nommene, von Hungen ausgehende hohe Straße gemeint fein. 
Die folgende Drtsbeftimmung: et sic sursum ad fontem Boni- 
faci, macht es ganz unzweifelhaft, daß hier offenbar nur bie 
von Friedberg über Echzell ziehende hohe Straße gemeint 
fein kann. Denn fie eben zieht bis zum Mönchsbrunnen 
herauf, die Grenzlinie zog aljo vom: Streitbrunnen über ben 
DOberwald herüber auf der Wafjerfcheide des Rhein und 
Wefergebiets her und trifft an den Forellenteichen die Straße. 
Et sic sursum ad fontem Bonifaeii, an ihr läuft nım 
die Linie hinauf, bis zu dem öftlih vom Taufſtein ſich befin- 
denden Mönchsbrunnen, der von den Fulbenfern ald Bo- 
nifaciusbrunnen bezeichnet wird. Inde per Bertolless- 
neita usque in Brataha. Diefe Bertholdsfchneiße kann 
nur eine Waldſchneiße, nicht aber der Drt Bermuthshain 
fein. Es ergiebt ſich dies fehr deutlich and dem per B. usque 
in Brataha, wornach die Linie durch die Schneiße hindurch zur 
Bracht zog. Letztere aber entjpringt in der Hartmannshainer 
Seife, fließt von da vor dem Bergrüden herab, auf welchem 
die Altenburg liegt, umflieht die Anhöhe des Dörfchens Bol- 
fartshain, wendet fich nad dem Altenfelder Hofe hin, 
umfließt die Anhöhe, worauf diefer Liegt, läuft dann durd die 
Waldſchlucht zur Horftmühle bet Kirchbracht hinab; Bis dahin 
führt fie im Vollsmunde den Namen Hundsbad und erhält 
hier erft den Namen Bradt. Die Urkunde kennt die linter- 
fcheidung nicht und hat für den ganzen Bad nur einen Namen 
Bracht. Die Linie durch die Berthofdsfchneige ging alfo vom 
Möndsbrunnen über den Dberwald und Schloß Herchenhain 


und Hartmannshain, fo wie auch Volkartshain ein, welches: 
früher. höher hinauf an der Bracht lag, an ber Stelle, wo ſich 
jeßt in der Gemarkung bie Flur Alt-Bolfartshain be- 
findet. Et sic deorsum in Fiuldere Strazun. Am Laufe 
ber Bracht herab zur Fulder Straße. Dieſe zieht über Ober: 
ſeemen und den Altenfelder Hof und iſt dort in der Gegend 
noch jest als Fulder Straße befannt. Bor der Anhöhe, auf 
welcher der Altenfelder Hof Liegt, ftößt fie auf die. Brad, 
überfchreitet diefelbe umd zieht zum Altenfelder Hofe hinayf. 
Der Einfihnittswinfel, in welchem ſie vor der Anhöhe des 
Altenfelder Hofes in die Bracht einfällt, ift die in der Urkunde 
bezeichnete "Stelle. Et per illam in Heistolves Eigen. 
Ummeifelhaft Iag Heistolves Eigen an diefer Fulder Straße, 
iſt aber mit, in Heifters im Kirchipiele Niedermoos zu. 
fuchen, was ganz aus der Richtung Liegt. Der Ort kann nur 
ſo an der Fulder: Straße gelegen haben, daß von ihm eine 
Linte zur Nidder gezogen werden kann und dieſe Linie noch 
‚eine Strede oberhalb der Einmündung. des Windbrunnens: in 
diejelbe einfällt: Heistelves Eigen war wohl entweder. ein 
Allodium oder ein Ort an der Fulder Strafe. Möglicher- 
weiſe könnte der Altenfelder Hof, der an: der Straße lag, ge- 
meint: fein. .. Sein Name  fpricht wenigſtens für ein. hohes 
Alter... Nur würde bie Linie auf der Fulder Straße ſehr kurz 
fein und zugleich etwas rückwärts führen. Es dürfte. daher 
Heistolves. Eigen vieleicht eher nach) Oberſeemen und Schöne 
haufen Hin zu ſuchen fein. Mehr läßt ſich bis jet nicht beftim- 
men. Nur fo viel ift ficher: der Einfallswinfel der Fulder 
Straße in die Bracht befindet fi vor der Anhöhe, auf welcher 
der Altenfelder. Hof Tiegt. Bon ihm führt die Linie auf der 
Fulder Straße fortlaufend. nad) Heistolves Eigen, Es kann rüd- 
wirt nicht über den Altenfelder Hof hinausgefallen fein, und 
muß, wenn es nach Dberfeemen hingelegen bat, jo gelegen ba- 
ben, daß von ihm-eine Linie zur Nidder fich ergiebt, die noch in 
der Nühe von Burkhards in defien Gemarkung einfällt. Inde 


in Nütorn. Deder verfteht darunter den Ort Nitorn. Erb- 
mann hingegen bezweifelt feine Eriftenz im 9. 1016 und 
nimmt unter Nitorn die Nidder an. Au fi) wäre nichts da— 
gegen zu erinnern, wenn man unter Nitorn den Namen des 
Orts verjtehen wollte. Das Drt hat vor dem Yahre 1016 
ſchon eriftirt und bildet mit Bleydenftadt die uns befannte 
ältefte Anfiedlung in der Nähe von Burfhards, welcdes 
jünger ift, als jene. beiden Orte. Hier aber. nöthigt und der 
Zufammenhang unter Mitorn die Nidder zu verftehen, denn 
die Stelle in der Urkunde Tautet: in. Nitorn et sio deorsum 
in Windebrunnen. Wo die Linien von Punkt zu. Bunt 
ziehen, erfcheint nur öinde, wo fie aber an Bächen um 
Straßen fortlaufen, erjfcheint sic. Man vergleiche inde 
in Nitigis ei sie sursum usque ad Steinbach ; ei _sic- sur-— 
sum in capul; inde in Howisitrazun et sic sursum; in Bra- _ 
taha ei sic deorsum; in Eggihardesbach et sic deorsum. 
Hieraus geht num ganz klar hervor, wie wir an unferer Stelle 
unter Nitorn nur die Nidder verftehen können umd wegen 
dem sic deorsum an eine: an ihr abwärts: ziehende Linie zu 
denken haben und zwar in Windebrunnen. Denn der Wind- 
brunnen ift ein in die Nidder einmründendes Büchlein, welches 
im Süden des Bergrüdens von Zwiefalten herabfließt und den 
Einwohnern von Burfharts unter dem Namen des Windbrunnen 
fehr wohl befannt ift, Der Windbrunnen bildet nun. wieder 
eine- Linie von feiner Mündung bis zur Quelle inde sursum 
ad capul ipsius fontis. ‚Bon. diefer Höhe herab bliden 
wir hinab in das num vor uns liegende Thal des Edartdr 
bachs, inde deorsum in Eggihardesbuch. Un ihm Tagen 
Dber- und Unter-Edharts. Der Bach fließt nach Eich el⸗ 
fahfen herab, fällt dort in die von Wingershaufen herab⸗ 
fommende Eichel und mit diefer in die Nidda bei Eichels- 
dorf. Wenn man aber feinen Standpunft am Eckartsbache 
nimmt, fo erfcheint er als der. Hauptbady und die Eichel als 
fein Zufluß, weßhalb in der Urkunde bemerkt wird: sie deor- 
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sum in Nitigise, was uns an dem Laufe des Waſſers Hin 
nah Eihelsdorf führt. Hier wendet fich die Linie num 
aufwärts an der Nidda sic sursum ad Hammerstein zum 
Hammerftein, dem Eifenköppel bei Rainrod zurüd, wodurch 
der ganze Rinienzug am Anfangspunfte, von welchen er aus- 
gieng, wieder anlangt und abjchlieft. 

Die ganze Unterfuchung liefert hiernah das Reſultat, 
daß in. der Urkunde über die Einweihung der im 9. 1016 
erbaueten, noch jett vorhandenen Kirche von Wingershaufen 
alferdings die äugeren Umfangslinien des nen organifirten 
Kirchſpiels abgefteckt find. Sie hat auch wohl weiter das 
Refultat geliefert, daß diefe Grenzlinien nun ermittelt und 
nachgewiefen find und nur noch Heistolves Eigen annähernd 
beftimmt werden fonnte. Erzbifchof Erkanbald mußte die 
Grenzlinie des neuen Kirchfpiels genau angeben und er hat 
fie, wie die Unterfuhung zeigt, auch genau angegeben. Denn 
e8 handelt fich nicht mehr um Erbauung einer Kirche in einem 
von der Kirche noch nicht in Befit genommenen Gebiete. Wir 
ftehen, was -nicht überfehen werden darf, im Jahre 1016. In 
diefer Zeitperiode war die Heidenbefehrung längſt in dieſen 
Gegenden vorüber. Die Bewohner des ehemaligen fränfifchen 
Gaues Wettereiba, wozu das feit 1016 auftretende Kirch- 
fpiel Wingershaufen gehört, find Chriſten. Sie find es 
fhon lange vorher, ehe Bonifacius feinen Fuß auf die 
deutfche Erde fette. Es handelt ſich auch nicht mehr um Grün- 
dung einer Kirche in einer Gegend, in welcher etwa noch Feine 
Kirche fich befand oder Fein Pfarrfyften vorhanden war. Die 
Kirche und Pfarrei, zu welcher Wingershaufen mit Eichelfachien 
gehörte, war gar nicht fehr weit entfernt. Es ift die Kirche. 
zu Eichelsdorf, welche heute noch außerhalb Eichelsdorf auf 
einem Berge zwiſchen Eichelsdorf und Eichelſachſen fich befindet 
und eine Filialkirche der Pfarrei Nidda bildete. Dorthin 
war Wingershaufen und Eihelfahfen nebft Eſchen— 
rod vor 1016 eingepfarrt. Es handelt fich hier im 3. 1016 
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nur um eine innere kirchliche Entwickelung. Es handelt ſich 
darum, ein Gebiet, welches im 3. 1013 durd kaiſerliche 
Schenkung fowie durch frühere Schenkungen des Comes Bur- 
chart, durch Schenkungen in Mihelbad u. ſ. w., Eigen- 
thum des Klofters Fulda geworden war, zu einer neuen Pa- 
rodhie zu verbinden. Denn ſowohl in firhlider, wie in 
politifcher Hinficht übte der Klofterabt von Fulda, auf 
deifen Bitten auch Erzbifchof Erfanbald die Einweihung der 
Kirche zu Wingershaufen vollzieht, in dem Gebiete, deffen 
Grenzlinien angegeben find, die Jurisdiction. 

Die Pfarrei Nidda aber war eine Faiferliche Pfarrei 
und wurde vom Comes von Nidda als Faiferlihem Lehens⸗ 
träger bejegt. Schotten wurde von dem Capitel zu Straf- 
burg als Zehen vergeben und ftand unter deſſen Jurisdietion, 
Gedern war ein Lehen des Bistum Trier. Nachdem das 
Klofter Fulda gegründet war und nun von den fränfifchen Kai- 
fern und Vaſallen begünftigt und mit Schenkungen reichlich be- 
gnadigt wird, nachdem namentlih Karl der Große den Forft 
Echzell diefem Klofter gefchenft und ſpäter ebenfalls fränkifche 
Bafallen dem Beifpiel des Kaiſers nachgefolgt waren, mußte 
es das Streben des Klofters Fulda fein, das ganze noch zwi- 
ſchen dem Forfte Echzell und Fulda liegende Gebiet in feinen 
Beſitz und unter feine Yurisdietion zu bringen. Das glüdte, 
indem nad) und nad) einzelne Schenkungen erfolgen, wie die 
in Michelbach, wie die des Comes Burchart, der fein Terri⸗ 
torium übergibt, und zulegt indem Kaifer Heinrich U. im 
Yahr 1013 das Gebiet eines deutfchen Reichswalds verfchenkt, 
der bis in die Nähe von Schotten und an das Territorium 
des Comes Burkart zog, welches letztere bereits Eigenthum 
des Klofters Fulda war. So wird nun an der Grenze ber 
fuldiſchen Befigungen das Kirchfpiel Wingershaufen orga- 
nifirt und für Fulda fefter Fuß gefaßt. Der Einfluß des Bis- 
thums Straßburg in Schotten, bed Bisthums Trier in 
Gedern, des Comes von Nidda wird befchränkt, indem 
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jet alle Theile, welche etwa zu dieſen Gebieten gehörten, aber 
tichlih und politifh unter Fulda gefommen waren, einge- 
zogen werden und zur DOrganifation eines unter dem Klofter- 
abt von Fulda ftehenden Kirchipiel® Wingershaufen gefchritten 
wird. Es Handelt fich alfo wejentli um Ausdehnung des. 
Einfluffes des Mainzer Erzbisthums und um gänzliche Ent- 
fernung des Einfluffes, welchen die Bisthümer Strasburg 
und Trier noch übten, um Einſchränkung und Verdrängung 
des Einfluffes, welchen der Faiferliche Comes zu Nidda als 
Kirchenpatron noch befigt. Es Handelt ſich wefentlich um Er- 
weiterung ber Macht des Klofterabtes von Fulda, an 
welchen nunmehr mit der politifchen, zugleich die. Firchliche 
Jurisdiection in dem neuen Kirchipiele. Wingershaufen überge- 
gangen war. Und hierin liegt der Grund der Entjtehung des 
fuldifhen Kircfpiel® Wingershaufen, welches aus Ge- 
bietstheilen, in welchen neben dem Kloſterabt von Fulda noch 
der Bischof von Straßburg, der Bifhof von Trier und 
der Comes von Nidda bisher Iurisdiction übten, zuſam— 
mengefegt wird. Dieſe VBerhältniffe aber nöthigten offenbar zur 
Abſteckung genauer Grenzlinien, Ferner mußte auf dem Ober- 
walde die Grenze dem Gebiete des: Klofterabts von Hersfeld 
gegenüber und im Gebiete des Klofterabtes von Fulda felbft 
‚dem Kirchfpiel Erainfeld gegenüber beftimmt werden, Allein 
das ‚Gebiet des nen organifirten Kirchſpiels Wingershaufen 
wird micht in ber jetigen Weiſe beftimmt, nach welcher die 
Drte genannt werden, die zu einem Sirchipiele gehören und 
wobei mit Nennung der-Ortsnamen zugleich die zu den Orten 
gehörigen Gemarkungen mitbegriffen- werden. Die Art und 
Weiſe, in welcher man damals noch die Gebietsgrenzen von 
Kirchſpreugeln beftimmte, ift eine von der unfrigen verfchiedene 
und wir erhalten eben von ihr, gerade weil die Grenzen des 
Kirchiprengels Wingershaufen fo genan ſich auffinden laffen, ein 
fehr Flates und deutliches Bild. ‘Das Grenzgebiet von Win- 
‚gerähaufen beginut: ubi Nitigis defluit in Hammerstein, begann 
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alfo mit der Gemarkung des ausgegangenen Dorfes Nubel, 
Nuwille d. h. Neudorf, an der Gemarkungsgrenze von 
Schotten und Rainrod und der zu Nubel und Rainrob 
gehörigen St. Georgskirche, deren Standpunkt fi auf der 
‚Stelle findet, auf. welcher die Flurfarte von Rainrod bie 
Bezeichnung St. Georgenfirdhen enthält. Vom Hammer- 
ftein zum Lindenberg fcheidet die Linie das am der Grenze 
von Nubel gelegene Elbrigshanfen und. die Stabt Schot- 
ten ab. Sie zieht ziemlich nahe an der Stadt, auf deren 
Südſeite am. Prelichesberg und Bredzahl her und bie Theile 
der jetigen Gemarkung von Schotten, welche hier. abgeſchnitten 
werben, gehören bem alten Michelbach an, welches nicht, 
wie das jetige neue Michelbah an der Anhöhe, fondern tiefer 
unten im Thale des Michelbachs Tag. Die Stelle befindet 
fih da, wo in der Gemarkung Schotten, in der Flurfarte, der 
Namen Wiejen in der Michelbach vorfommt. Denn diefe 
Bezeichnung bedeutet nicht anders als Wiefen in Midhel- 
bad, wie bei Hainrod, Wiefen in. der Gier bedeuten 
‚Wiefen in Geraha und bei Gedern Wiefen im Niddern . 
— Wiefen in ‚Nitorn. Hierauf bildet der. gamze Lauf. des 
Holzbachs eine Grenzlinie und fheidet Götzen uns. Die 
Linie von der Mündung des Holzbahs zum Pfaffenhelm 
(Altenburgstopf) fcheidet nach. diefer Seite Hin die Gemarkung 
von Schotten aus und zieht ebenfalls das alte Michelbach ein. 
Die Linie vom Pfaffenhelm zur Molsbach und der Lauf der 
Molsbach umziehen das ausgegangene Staffelsaue, auch wohl 
Bollmarshaufen, fo wie Eſchenrod, die Linie vom Dorn- 
berg zum Aichberg begrenzt Eſchenrod und Buſenborn. 
Hierauf wird Saldhenrod mitgenommen, die Linie an der Nib- 
da zum Steinbad), der Lauf der Steinbach bis zur Wafferfcheide 
des Main- und Rahngebiets, die. Linie auf dem Oberwalde 
auf der Wafferjcheide des Rhein⸗ und Wefergebiets umzie- 
ben Rudingshain. Zugleich gibt die Duelle des. Steinbachs 
(Streitborn) einen Grenzpunft gegen das Kloftergebiet von 
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Hersfeld ab und ebenfo die Linie auf der Wafferfcheide zwi- 
fhen Rhein und Wefergebiet, welche das. von Hersfeld ab- 
hängende Kirchipiel Engelrod abjchneidet. Die Hohe Straße 
zieht Breungeshain ein. Am Möndhsbrunnen ergibt 
fih innerhalb des fuldifchen Gebiets ein Grenzpunft gegen 
das Kirchſpiel Altenfchlirf, ebenfo dur die Bertholds— 
ſchneiße, welde 1020 Grenzlinie gegen Erainfeld wird. 
Durch letztere Linie werden Herhenhain, Hartmann #- 
hain, Sichenhauſen, Bolfartshain eingefchloffen, wie 
auch durch den weiteren Rinienzug an der Bracht und der 
Fulder Straße bis nah Heiftolves Eigen und zur 
Nidder das Kirhfpiel Oberfeemen und Gedern -abge- 
fhuitten wird, Kaulftoß, Burkhards und Nitorn, nebft 
Orezell und Bleydenftadt und Rulhaufen, letztere 
fänmtlich ausgegangene Orte, eingezogen worden. Die Ein- 
mündung des Windbrunnens in die Nidder bildet einen Grenz⸗ 
punkt gegen das Kirchſpiel Nidda und dur den Eckartsbach 
fallen Ober⸗ und Unter-Edarts nebft Eihelfadhfen in 
die Linie, die Kirhe zu Eichelsdorf aber nebft diefem 
Drte wird wieder ausgefchieden, da man über die Filialfirche 
der Pfarrei Nidda zu Eichelsdorf nicht verfügen konnte, bie 
Linie aber dicht genug an der Grenze herzog. Durd die Linie 
von ‚der Nidda und an ihr aufwärts bis zum Hammerftein 
wird num auh Rainrod eingezogen, während Gera ausge- 
fchieden bleibt. Man fieht auch Hieraus, wie wir in den Ur- 
funden aus jener Zeit uns nit an den Gemarfungs- 
grenzzug halten dürfen. Man 309 die Linien damals nur 
nah Naturgrenzen. Gegenjeitig fich deckende Berghöhen 
Lauf von Bächen und Straßen, Wafferfcheidezüge u. f. w. 
bilden den Linienzug. Diefe Grumbfäge find für jene Zeit die 
allgemeingiltigen und nah ihnen find die Grenzlinien 
aufzufuchen. Sie find auch noch jet gewiß. zu ermitteln, wenn 
man nur mit Genauigkeit und Sorgfalt an Ort und Stelle 
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unterfucht und fich ganz genan an alle — Beſtimmungen 
in den Urkunden bindet. 

Zugleich ergiebt ſich auch hieraus weiter, wie man aus 
derartigen Urkunden auf Eriftenz oder Nichtexiſtenz ein- 
zelner Drte, auf Anbau und Bevölkerung der Gegend kei— 
nen Schluß ziehen kann. Denn alle Drte, welche von den nach _ 
Naturgrenzen gezogenen Linien umfchloffen werden, waren 
dem Kirchengebiete zugewiefen. Sie zu erwähnen, lag gar feine 
Beranlaffung vor. So finden wir denn auch hier von Orten 
zunächſt Wingershaujen erwähnt, weil es nımmehr von 
der Filtalfirche Niddas zu Eichelsdorf getrennt und zum neuen 
Pfarrort erhoben wird. Außer ihm erfcheint nur noch Sal- 
henrod und Heiftolves Eigen. Diefe Orte ausdrücklich 
zu erwähnen, dazu lag beftimmte Veranlaffung vor. Sie lagen - 
an der äußerften-Grenze. Bei ihnen fonnte e8 zweifelhaft 
erfcheinen, ob fie zu ihrem bisherigen Kirchengebiet noch ferner 
gehörten oder dem neugebildeten Kirchiprengel zufielen. Er- 
fanbald führt fie daher namentlich auf, um auch fie für die 
Yurisdiction des Kloſters Fulda einzuziehen. Wäre diefer zu- 
fällige Umftand nicht vorhanden, jo würden auch fie nicht ge- 
nannt worden fein und wir würden alsdann nur Wingers- 
haufen allein, finden. 

Dean wird aber doch nicht — können, daß in dem 
ganzen Diftrift der aus einigen wenigen Häufern beſtehende 
Ort Wingershaufen mit zwei Orten in 2/eftündiger Entfer-. 
nung das ganze Kirchipiel gebildet habe und der übrige um— 
ſchloſſene Raunt noch eine Wüftenet oder gar noch Urwald 
gewefen feit Es ift dies um fo weniger möglich, als die 
hohe Straße als eine große Hauptſtraße erfcheint und ihre 
Erwähnung im 3. 1016 als folcher, einen ſchon lange vorher 
beitehenden Verkehr bedingt. Ebenfo verhält es ſich mit der 
übrigens jüngeren Fuldaer Straße, welche erjt entjtanden 
fein fann, nachdem das Kloſter F ulda und der Ort Fulda 
vorhanden waren. 

Archiv d. hiſt. Vereins, IX. Bd. 1 9. 7 


Bon jetzt — Orten gehörten im — 1016 zum 
Kirchſpiele Wingershauſen: 

Rainrod, Rudingshain, Michelbach, Herchen⸗ 
hain, Hartmannshain, Sichenhauſen, Bolfart$- 
hain, Breungeshain, Bufenborn, ——— Burk— 
hards, Kaulſtoß. 

Bor der Reformation wurden getrennt: Rudingshain 
unb Rainrod. Sie treten in Zufammenhang nicht mit. der 
jet noch beftehenden Michaelisfirde in Schotten, ſon⸗ 
dern mit der Liebfrauenkirche. Von hier aus erhielten 
ſie durch Capläne ihren Gottesdienſt in ihren Kapellen und 
hierauf beruhet es, wenn fie jetzt noch dieſen eigenen 
Gottesdienſt haben, als Filiale von der Michaeliskirche in 
Schotten nicht betrachtet, ſondern als beſondere Pfarreien 
behandelt werden. Sie haben darauf ein unveräußerliches 
Recht. So tief greift die alte Zeit noch im die jegige herein. 
Michelbach, wie es jekt beſteht, ift, erſt von Schotten 
wieder ausgegangen. 

Bor der Reformation wird ferner — 1067, Breun- 
geshain als Pfarrort mit Bufenborn und da Volkarts— 
hain zu Breungeshain gehört, wohl aud mit Herchenhain, 
Hartnfannshain und Sichenhauſen. Letztere drei Drte 
bilden ‚hierauf. ebenfalls eine eigene Pfarrei und das zerjtörte 
Alt-Volkartshain wird an der jeigen Stelle als Nen- 
Bolfartshain wieder angefiedelt und hierauf mit Gedern 
verbunden. 

Nach der Reformation werden. — Burk— 
hards mit Kaulſtoß, im 3. 1681 Eſchenrod, im J. 
1760 Bufenbory von Breungeshain, wie auch um 1680 
Bolfartshain von Gedern getrennt worden war. 

Ueber die gefhichtlihen Verhältniffe Hinfichtlich der Ful- 
der Lehen: und Gerichtsbarkeit, der Kirchen zu Schotten, 
Audingshain und Rainrod, wie weiterer hier geſchichtlich be— 
deutfamer Punkte werde ich demnächft weitere Aufſchlüſſe lie— 
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fern, wobei ſich namentlich herausſtellen wird, daß ſich Nidda 
als Mutterkirche für Wingershanfen ergibt, nebſt dem 
ebenfalls -jchon eriftirenden Eihelfahjen und Eſchenrod 
was jest vielleicht Manchen noch auffallend und unerflärlich 


erſcheint. 
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u 
Zur | 
Geſchichte von Uodheim 
im Kreiſe Gießen. 
 Bom u 


Piarrer Kah ſer in. Rieder-Weifel 





Meser die Entftehung unferes Dorfes gibt uns die Ge- 
fchichte Feine: Auskunft. Der Name ſcheint auf eine Anrodung, 
Urbarmachung zu deuten. ‘Einer unverbürgten Sage nad, foll 
das Dorf dadurch entftanden fein, daß von. Seiten der auf 
der Burg Vetzberg haufenden Ganerben in dem vormals fo 
genannten ſchwarzen Haufe (dermalen von dem Wirthe Ehri- 
ftian Schlierbach 2c. bewohnt), ein Viehhof angelegt worden 
ſei, um den. fi) alsdann andere Leute angebaut hätten. : Eher 
Scheint uns die Sage einigen Grumd zu haben, wornad) bie 
Kirche nebft dem alten Schulhanfe (jest Eigenthum von Kas- 
par Storf) und andern früher auf diefem Platze geftandenen 
Gebäuden, davon noch Grundmanern bei Anlegung der Dung- 
ftätte auf dem Pfarrhofe gefunden wurden, ehemals zu einem: 
Klofter gehört haben jollten, um welches ſich die älteften Ein- 
wohner des Dorfes angefiedelt hätten. Auch über. die. weiteren 
Schidjale, die Rodheim im Laufe der Zeit gehabt hat, vor- 
nehmfich über feine Angehörigfeit bietet uns bie Gefrhichte 
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wenig und ſpärliche Nachricht; doch haben wir auch das We— 
nige geſammelt und wollen es hier nun folgen laſſen: 

Die erſte geſchichtlich bekannte Erwähnung von Rodheim 
findet ſtatt im J. 1069, wo (Schannat, Dioeces. Fuld. 251. 
Nr. 23. Scriba Regest. d. Pro. Oberhessen Nr. 254) Erz- 
bifhof Sigfrid von Mainz ſich mit dem Abte Wiederad zu 
Fulda vergleicht, wegen der Zehnten, die er in ſeiner Dibceſe 
auch von den Gütern des Stiftes Fulda forderte, dahin, daß 
der Abt im ungeſtörten Beſitze ſeiner Zehnten, namentlich auch 
zu Adelesfeld (Alsfeld), Rodoheim und Widenenhart bleiben 
ſolle. Dieſer Urkunde nach wäre Rodheim in damaliger Zeit — 
ganz oder theilweiſe — Eigenthum der Abtei Fulda ge— 
weſen. (Sollte damit auch ein Licht auf ſeine Gründung 
fallen, wenn man das Angeführte mitt der obigen Sage zu- 
ſammenhält?) 

Ferner wird bei Gelegenheit eines am 3. Febr. 1250 
“ zwifchen Adolf Ritter von Huchelheim und dem Kloſter Alten- 
burg abgefchloffenen Kaufvertrags ein Ernft de Rodeheim ange- 
führt, welcher mit drei andern Rittern (castelläni: de. Gizen) 
als Zeuge: fungirte, (Guden C.: D. 1, 93 Nr. 66. Soriba 
‚ Reg. Nr. 431.) 

Die Herren von Rodheim waren um Gleiberg, in 
Heuchelheim, in Niederbiel und in der Grafſchaft Dietz ſehr 
begütert. . Sie waren auch Beſitzer der im Jahre 1646 zer⸗ 
förten Burg Dlanfenftein, welche Ernſt und Weruher von Rod- 
heim im 8. 1261 der Landgräfin Sophie zu Zehen übertrugen. 

Bon Naſſau hatten fie den Kirchſatz und einen Theil des. 
Zehntens zu Wißmar. Es kommen viele Glieder diefer Fami—⸗ 
lie vor; unter andern war Ludwig im 3. 1362 Burgmann 
zu Königsberg: (Abicht, Kreis Wetzlar I, 196.). 

Weichen: Antheil die Herrn von Rodheim an van Dorfe 
fekbft hatten, wie groß ihre Macht hier gewefen, ift unbekannt. 

Sie fanden — und“ mit ihmen unſer Dorf — unter 
fremder Oberhoheit, woher fie, wie es fcheint, ihre Güter zu 
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Lehen trugen. Als die älteften Beſitzer von Rodheim find 
demnach) wohl die Grafen von Gleiberg anzufehen, zu deren 
Beftgungen der größte Theil der Gegend um Gießen gehörte. 
(Abicht I. 78 ff.) Gegen Ende des XII. Jahrhunderts erlojc das 
gräflihe Haus Gleiberg bis auf zwei Erbtöchter, durch welche 
feine Güter an andere Familien vererbt wurden. Die eine 
Tochter Salome „von Gizen“, Zochter des Grafen Wilhelm 
von. Sleiberg, welche mit ‚einem Grafen Hugo von Eberftein 
vermählt war, brachte, durch Heirath ihrer Tochter Mechtild, 
an den Pfalzgrafen Rudolph, Gießen und einen Theil der 
Gleibergiſchen Güter an die Pfalzgrafen von Tüs 
bingen. Ä 

Pfalzgraf Ulrich verkaufte jedoh im Jahre 1265 feinen 
Antheil der Gleibergifchen Lande, worunter u. a. Gieken, die 
Hälfte des fogenannten gemeinen Landes an der 
Lahn und. des Hüttenbergs 2c. mit inbegriffen war, an den 
Zandgrafen Heinrih L von Helfen. 

Die zweite Gleibergifche Erbtochter Irmengard (eine 
Tochter des Grafen Dito oder des Grafen Wilhelm) ver: 
mählte ſich mit Hartrad II. Dynaften von Merenberg, wo- 
durch Gleiberg felbft, nebſt den dazu gehörigen Beſitzungen, 
u. U. die Hälfte des fogen. gemeinen Landes an 
der Zahn zc. zc. an das Merenbergiihe Haus gelangte. 

Hartrad V. (F 1328). Hatte mit feiner Gemahlin Lyſa 
zwei Töchter, Gertraud und Elifabeth, von denen die ältefte 
im J. 1333 den Grafen Johann I. von Naffau-Weil- 
burg heirathete. Hierdurch famen die oben erwähnten Glei— 
berg » Merenbergifchen Befigungen an das gräfliche Haus 
Naſſau. 

Da nun zu dem „gemeinen Land an der Lahn“ auch 
„Rodheim und Fellingshauſen“ gerechnet wurde, ſo erſehen 
wir aus Obigem, daß Rodheim ſeit 1265 halb zu Heſſen und 
ſeit 1333 halb zu Naſſau gehörte. In dieſer Zubehörigkeit 
finden wir es dann auch in einem alten Regiſter vom Jahr 
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‚1460 (beurfundete — vom —— Beil. Nr. 364) 
worin es heißt: 


Solche Dörfer (Wißmar, Launsbach, Bellingshaufen, Rod- 
heim 2c. ꝛe.) gehören unferem gnädigen Herrn halb und dem 
Grafen von Naffan halb mit allen Zubehörungen; dafelbft 
haben beide Herrn drei Gerichte: Eins zu Wißmar; eins zu 
Corfdorf, das dritte zu Heuchelheim. Unſers gi. Herrn 
Schultheiß fol das Geriht an denfelben Orten hegen, aud) 
feiner Gn. in allen Sachen der Anhab fein. Des Grafen 
von Naſſau Knecht aber foll dabei fiten und was unſeres 
gnedigen Herrn Knecht vor das Veſte kieſen, dem * des 
Grafen Knecht gevolgig ſein.“ 

So blieb Rodheim (mit Fellingshauſen und andern Orten) 
zweiherrlich bis zum Jahre 1585. Um der vielen vorge— 
fommenen Befehdungen und Streitigkeiten willen befchloffen 
Heffen und Naffau fich gegenfeitig auseinander zu fegen und 
ihre gemeinfchaftliche Befitungen zu theilen. Der Vertrag zwi— 
hen Landgraf Ludwig IV. von Heffen und dem Grafen Albrecht 
von Naffau-Saarbrücen abgefchloffen, ift datirt vom 31. Des 
zember 1585 und Heffen erhielt darin „das Lollarer Gericht 
mit den dazu gehörigen. Dörfern ꝛc. 2c. item aus dem gemei- 
nen Land an der Lahn, die Dörfer Heuchelheim, Rodheim 
und Fellingshaufen nebft dem Fleden Großenlinden mit 
allen Zubehörungen und Rechten." (Mbicht, 1. 86. Scriba 
Regeften Nr. 2983.) Ä | 

Seitdem gehörte Rodheim (mit Fellingshaufen nnd fpäter 
auch Bieber) zu Heffen, mit Ausnahme des Kirchenfages, 
wovon unten die Nede fein wird, 

Im vorigen Jahrhundert war die nächſte politifche Be— 
hörde das fürftliche Oberamt Gieken, feit 1832 das Kreisamt 
Gieken, feit 1849 die Negierungscommiffion Gießen und feit 
1853 wiederum das Kreisamt Gießen. Die zuftehende Juftiz- 
behörde ift gegenwärtig das Stadtgericht Gießen. 
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In Betreff der in Rodheim vordem anſäßigen adelichen 
Herrn, deren die Geſchichte erwähnt, find noch, außer den ge- 
nannten Herrn von Rodheim ſelbſt, anzuführen: 

1. Die Gönfe. Diefe beurfunden im J. 1352 das Uf- 
geben von 4 Mark Goldes aus ihrem Hof zu Rodheim an 
Bifhof Ludwig zu Münfter und Landgraf Ludwig zu Heffen 
(Acten des Geh. Staatsardivs). 

2. 3oh. Döring verleiht feinen-halben Hof zu — 
zu Landſfidelrecht (ibid.). 

3. Hartmann Günter zur Schmitte 1677. 

Generalwadhtmeifter Hans Günther von Brennhaufen 
und deſſen Ehefrau Felicitas Agnes geb. Leſchin 
1663. 

4. ‚Rittmeifter Georg Rudolph von Norded zur Ra— 
benau vf der Schmitten und feine Ehefrau Sophia Magpdal. 
Philippina geb. von Bobenhaujen laſſen taufen 1686. 

Erſterer ftarb 2. Dft. 1691 (53 3. 2 M. 20 T.) und 
wird in der Kirche beigeſetzt. 

Adolph Reinhard v. N. zur Rabenau wird 25. Februar 
1698 copul. mit Elifab. Dorothea geb. von Nord. zur Rabenau. 

Außer der Schmitte (Leſchiſches Lehen) Hatten die von 
Rabenau Hof und Gut in Rodheim, das 1850 verkauft wurde, 
Das Haus fteht in der Pfarrgaſſe und iſt unter verſchiedene 
Beſitzer getheilt. 

5. Oberſtlieutenant von Dernbach. 

Maria Sabina von Dernbach geb. Norded jur Ra⸗ 
benau 1714. 

6. von Leſch. Gottfried Ernft Lefh von Mühlheimb 
um 1650. Eine Fräulein von Leſch wird 1766 mit Johann 
Georg Schneider, Lieutenant in Großbritt. Dienften im fogen. 
„Ihwarzen Haufe” copulirt. ©. o. Nr. 3. 

„Drei adeliche Lefchifche Wohnungen. find zu Rodheim | 
1705 (das jhwarze Haus, das rothe Haus und der nachmals 
Rabenauiſche Hof). 
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7. Goldmann Auna Eliſabethe G. geb. Lefhin von 
Mühlheim 1705 „die: Goldmännifchen find Leihherrn. des 
Leichischen Hofes zur Schmitte und nad einem Beſcheid des 
Reichskammergerichts zu Wetlar vom 21. Mai 1704 wurden 
fie nach Austreibung derer von Rabenau al® ordentliche und 
rechtmäßige Leyheherrn declarirt und eingefegt bis Frau Ap- 
pellantin (Frau Rittmeifter von Rabenau zur Schmitten) die 
in anno 1618 und 1633 aufgerichteten Transacliones in den 
darinnen vorgefchriebenen Poften gebührend adimpliret haben 
würde.” 

8. ——— als Goldmänniſche Erben. 


Fellingshauſen 


in kirchlicher Beziehung ein Filial von Rodheim, in politiſcher 
eine für ſich ſelbſt beſtehende Gemeinde, ſcheint ſeit alten Zei— 
ten in enger Verbindung mit Rodheim geweſen zu ſein. Zum 
erſtenmale wird es geſchichtlich genannt in dem oben ange— 
führten Regiſter vom J. 1460 über die Dörfer und Gerichte 
an der Lahn, als mit Rodheim halb zu deilen und halb zu 
Naſſau gehörig. 

Am 27. Februar 1490 belehnt ſodann Landgraf Wilhelm 
zu Heſſen ſeinen Marſchall, Rath und lieben Getreuen Jo— 
hann Schenk zu Schweinsberg mit der einen Hälfte des 
Schloſſes zu Hermannſtein und einer Wieſe zu Fellingshauſen. 

Bei dem Theilvertrag von 1585 fällt es ebenfalls ganz 
zu Heſſen. | 

Am 2. Auguft 1627 wird der Lehnbrief über die Wiefe 
für die Schenken zu Schweinsberg von Landgraf Georg N. 
erneuert und endlich belcehnt Landgraf Ernft Ludwig den 
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Sohann Philipp von Breidenbad genannt Breidenftein, mit 
einem Hof zu Fellingshaufen, am 1. Yuli 1729. 


Bieber 


das zweite Filial von Rodheim, ohne Kirche, politifch ?/s zu 
Rodheim, %/s zu Fellingshaufen gehörig, wird nur einmal in 
den Urkunden genannt (Biberaha) und war wohl früher nur 
ein Hof, den zwifchen dem VIN. und X. Jahrh. ein gewifjer 
Megenburhe dem Klofter Fulda gefchenft (Wenk, heſſ. Geld. 
Il, 446). 


Betzberg 


gehört in kirchlicher Beziehung als Filial zu Rodheim, in po— 
litiſcher jedoch zu dem preußiſchen Kreiſe Wetzlar, weßhalb 
wir auch in Betreff der Geſchichte des Dorfes resp. der Burg 
auf Abicht I, 102 ff. verweiſen. 


Geſchichte der Kirche zu Rodheim. 


Die Gegend, in welcher Rodheim liegt (zur Rechten der 
Lahn von Kirchberg bis Wetzlar) gehörte in Firchlicher Bezie- 
hung bis zum XI. Jahrhundert zur Didcefe Mainz (wahr- 
ſcheinlich ſeit Bonifacius, der dem Vermuthen nad) auch hier 
geprebigt hat). 

Die Kirche zu Rodheim, welche nach der oben angeführten 
Urkunde vom J. 1069 fhon gegründet geweſen fein muß, 
ftand nach _diefer unter dem Erzbifhof von Mainz, während 
Fulda Zehnten von hier bezog. Demnach fcheint es wahr- 
Icheinlich zu fein, daß die Kirche zu Rodheim (das fagenhafte 
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Klofter?) von Fulda aus — vielleicht Schon durch Bonifacius 
oder feinen Nachfolger — geftiftet (daher: der Zehnten) fpäter 
der Mainzer Diöcefe zugetheilt worden ſei, wodurd dann bie 
Kirche an Mainz fiel, der Zehnten aber bei Fulda verblieb. 

Nach dem XI, Sahrhundert finden wir die Kirchen der 
genannten Gegend. zur Diöceſe (dem Erzftift) Trier ge 
hörig. Diefes beftand aber aus fünf Arhidiaconaten, 
unter. denen au das von Dietfirhen. Diejes war wieder 
in 6 Decanate eingetheilt, worunter ſich das Decanat oder 
Rural-Capitel, (deffen Decan Archipresbyter hieß) Wetzlar 
mit 64 Mutterfirchen befand, und unter diefen wird auch nach 
einer Urkunde aus dem XV. Jahrhundert Rodeheim aufgezählt 
(Abit a. a. O. ©. 1, 38 ff.). 

Sp blieb e8 bis zur Reformation. 

Im 9%. 1526 führte Bhilipp der Großmüthige in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem gleichgeſinnten Grafen Philipp von Naffau- 
Weilburg die Reformation in dem „gemeinen Land an ber 
Lahn“ ein (Abicht IN, 117). Schon zu Pfingften 1527 wurde 
‚eine Kirhenvifitation gehalten und die auf der Synode zu 
Homberg 1526 befchloffene Kirchenordnung (gemeinfam?) ein- 
geführt. Nach der 1537 geänderten Kirchenordnung wurden die 
hejfiichen Länder in 6 Superintendenturen getheilt, wobei das 
gemeine Land am der Lahn (zur Hälfte heſſiſchen Antheils) 
unter die Superintendentur Marburg („Superintendentur des 
Lahnſtroms“) kam, deren Inhaber damals Adam Fulda geweſen 
ift. Bei der nach dem Tode Philipps d. Gr. vorgenommenen’ 
Theilung des Landes blieb Rodheim bei Heffen-Marburg zur 
Hälfte; die Naſſau-Weilburgiſche Hälfte erhielt Heffen erft nach 
dem Vertrag von 1585, als aber 1605 auch diejes wiederum 
geteilt wurde, fam Rodheim mit Gießen unter den Landgraf 
Ludwig V. von Heffen-Darmitadt, während Marburg felbft zu 
Heſſen-Caſſel fiel. Die Kirhe dahter wurde demgemäß auch 
dem 1606 nenerrichteten Confiftorium in Gießen untergeordnet 
und zwar der Superintendentur Gießen, Diöcefe 


. 
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Gießen (neben der fogenannten Marburger und. Alsfelder). 
Die Superintendenten, unter denen Rodheim jeit 1537 ftand, 
waren: 

1. Adam Eento (Kraft) von Fulda 1537—1558. 

. 2. M. Caspar Tholde 1558--1582. 

3. M. Helfrid) Herden 1582— 1588, 

4. D. Heinrich Leuchter 1588 — 1605. 

5. D. Jeremias PVietor (Büttner) von 1586 Vicejuper- 
intendent Leuchter's, 1601 Superint. des Oberfürjtenthums 
Heſſen, Darmftädtifchen Antheils, bis 1609. 

6. Dr. Joh. Winkelmann 1612—1627. 

7. D. Joh. Dietrid) 1627—1635. 

8. M. Ludwig Selzer 1636-1642. 

9. D. Peter .Haberforn 1643 — 1656. 

10. D. 305. Nicolaus Misler 1656—1683. 

11. D. Phil. Ludwig Hannefen 16835—1693. 

12. D. Joh. Chriftoph von Bielefeld 1693—1721. 

13. Joh. Gottfried Schupart 1721—1730. 

. 14. D. Ioh. Iafob Rambach 1731—1735. 

15. D. Joh. Georg Liebknecht 1737—1749. 

16. Joh. Hermann Benner 1753—1782 (in der — 
zu Rodheim begraben). | 

‚17. D. Joh. Georg Rojenmüller 17831785. 

18. D. Joh. Georg Bechtold 1785 — 1805. 

19. Yuft, Balthafar Müller 1806—1824. 

20. D. Carl Chr. Palmer 1824 (ſeit 1806 zweiter En 
perintendent und Mitglied des Kirchen- und Schulraths). 

Seit der neuen Organifation vom J. 1834 fteht nun die 
Kirche Rodheim unter der Superintendentur (der Provinz) 
Oberheſſen (Superintendent Dr. Friedr.. Carl Simon) und 
dem Decanat Gießen (Dr. Phil. Chriftian Jakob Engel | 
eriter Stadpfarrer in Gießen). 

Ueber den Kirhenfag oder das Jus palronalus ift 
Folgendes zu bemerken: 
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Im J. 1638 Schreibt Pfarrer Coburger: 

„Collator der pfarr Rodheim ift der adeliche Stamm_ber 

Dieden zu Fürftenftein fo e8 von den Graffen von Wied zu 

Lehen tragen.“ Demnach fcheint, vielleicht bei der Theilung 

vom J. 1585, Naffau (Weilburg) fih) das Batronatsrecht 

der Kirche vorbehalten zu haben, von dem es wohl durch Erb- 
Schaft auf (Naffau-) Wied überging. Im Jahr 1742 ſchreibt 

deßhalb auch Pfr. Pfnor: 

„Das jus patronatus hat der adel. Stamm der Dieden 
zum Fürſtenſtein, alß ein Gräfl. Witt (Wied) und Rumikeliſch 
Lehen von etlichen 100 Fahren wohlhergebradht, und ift ſolches 
niemahlen disputiret worden; jedoch müſſen fie ein jolches 
subjectum präfentiren, an deme weder raljione vitae noch stu- 
diorum etwas auszufegen, fonften mögen Ihrer H.fürftlichen 
Durchlaucht den praesentatum zurückweißen.“ 

Weiter heißt es v. J. 1742. 

„Die Kirche ift dotirt von denen Collatoribus dem adel. 
Stamm der Herrn von Dieden zum Fürftenfteitt, von denen 
der Pfarr-Zehnden zu Rodheim, Fellingshaufen und Croffborf 
herfommt; ſodann von denen uralten adeligen Familien Leschen 
von Mühlheim und Holkapfeln von Vetzberg, von welchen die 
meinte Kirchen Pfarr und Schulgüther geftifftet worden.“ 

Im Jahre 1816 wurde bei Anftellung des dermaligen 
Pfarrers zum legtenmale das Präfentationsredht ausgeübt und 
zwar, da der Mannsftamm von Dieden bereitS ausgeftorben 
war, die Präfentation aber, als zu dem weiblichen Lehen von 
Wied gehörig, auf die Töchter des Tetten Herrn von Dieden 
überging, von der Freifran von Löw von und zu Steinfurth, 
geb. von Dieden und der Gräfin von Rantzau, geb. von 
Dieden. | 

Ueber das Kirchengebäude ift Folgendes zu erwähnen. 

Die Zeit der Erbauung der Kirche ift unbekannt. Der 
Bauart nah mag fie um das Jahr 1000 entftanden fein. 


=. A: 


Einige eingemauerte Grabmäler, welche dem XVI. Jahr⸗ 
hundert angehören, werden unten angeführt werden. 


An dem vormals Leſchiſchen Stuhl vor der Kanzel, fteht 
an der Thüre neben dem Wappen die Jahreszahl 1546 und 
der Name Marx Lesch, an der Borderfeite die Zahl 1556. 


Im Juni 1681 Heißt e8 in einer Petition der Gemeinden 
Rodheim und Fellingshaufen: 

„daß die Kirche fehr in Abgang gefonmen, das wir ohne 
Beſorgung grofer Gefahr Leibs vnd Lebens vunferen Gottes- 
dienft kaum verrichten fünnen.” „Nachdem wir armen Leuthe 
in denen nechſtvorigen Sriegstroublen vnd noch zum Theil einfte- 
henden jehr bejchwerlichen Zeiten dergeftalt erichöpfet find daß 
der zehende unter vns lange Zeit das liebe Brodforn nicht mehr 
gehabt, zu gejchweigen das witwen und waifen (deren es vnter 
vns leider! gar vilf gibt) vor anderer Leuthe Thüren ihre Nah- 
rung zu fuchen gahr benötigt find, alß will uns vill zu fehwer, 
ja gahr unmöglid fallen” — (die Kirche zu repariren). Da— 
raufhin bewilligte die Landgräfin Elifabethe Dorothee im Juli 
1681 die Nadlaffung von 2 Quartalen Dienftgeld und eine 
Collecte im Oberfürftenthum. 

Db die Kirche damals ausgebefjert wurde, ift nicht zu er— 
fehen; allein im 3. 1701 ift fie abermals baufälfig und der 
Einfturz wird befürchtet. Es wird deßhalb eine größere Re— 
paratur vorgenommen und zugleid „ein Stüd zur — 
rung daran gebaut.“ 

1734 war die Kirche inwendig renovirt worden, 1739 
wurde die Kirchhofsmauer erbaut und 1740 abermals eine 
Collecte zur Kirchenreparatur verwilligt. — 

Die letzte Reparatur der Kirche fand ſtatt im J. 1836, 
wobei die bunten Bilder, die ſich an der Emporbühne ꝛc. ꝛc. 
fanden, übertüncht, das Gitterwerk an den Chorſtühlen beſeitigt, 
der mit alten Grabfleinen: belegt geweſene Fußboden neu ge- 
plattet, und neue Fenfter eingejett wiırrden. Auch ein neuer 
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Altar aus ſchwarzem Marmor, für 100 fl. von einem Meifter 
aus Oberbiel gearbeitet, wurde damals aufgerichtet. 

Erbbegräbnifje befanden ſich früher viele in der Kir- 
che, befonders von den Ganerben, den Inhabern des Vetzber⸗ 
ger Hofes und der Schmitte. 

Auch die Pfarrer mit ihrer Familie wurden in die Kirche 
begraben. | 

Am-10. Oft. wurde ein englifcher General Elliot beige- 
fett („Im I. 1759 ftand das Lager der Alfirten auf der 
Heimbach, das Hauptquartier der Engländer Hier in Rod— 
heim“). Der letzte, deſſen Begräbnig in der Kirche ftattfand, 
war der Superintendent Johann Hermann Benner im Yahr 
1782 (als Bejiter des Vetberger Hofes). 

Im vorigen Jahrhundert wurden gegen 40 Leichen im 
der Heinen Kirche beigefett! 

Die wichtigſten Grabmäler in der Kirche hat ſchon Dief- 
fenbad, Archiv Bd. IV, II. ©. 4 verzeichnet. 

Eine Orgel ift im J. 1742 ſchon in der Kirche ge- 
weſen. Wann fie aufgerichtet wurde, ift nicht zu erfehen. Im 
3. 1828 wurde ftatt der alten unbrauchbar gewordenen, eine 
neue Orgel aufgeftellt. Sie ift gebaut von Orgelbauer Bern- 
hard in Romrod und foftete nad) dem Accord 975 fl. Die 
Ausgaben im Ganzen, für Aufftellung, Baureparatur 2c. ꝛc. 
betrugen 1122 fl. 10 Er., diefe wurden beftritten 

1) durd einen Beitrag des Herrn Kammerherrn von 
Firnhaber mit 50 fl. 

2) durd) den Erlös von — das im Launſcheid gefällt 
wurde, mit 669 fl. 26%/s fr. und 

3) durch einen Beitrag aus dem Kirchenfaften mit 400 fl. 

In dem Kirhthurme hängen drei Gloden. Ein Be- 
riht vom J. 1681 fagt: „Vnſerer beften Kloden eine ift we- 
gen des biesherigen vielfaltigen Leutens fowohl als abgang 
des Thurms zerfprungen, das wir alfo mit dem geleute gahr 
Schlecht verfehen ſeind.“ 
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Die größte Glode hat die Inſchrift: Hanss Henschell 
goss mich. Johannes Kobiger (Coburger) phahrher. Went- 
zell Storch. 1640. 6. L.Z. H. In der Mitte der Glode 
find die Namen Hans Sinberger, Ludwig Bruder einge- 
meißelt. 

Um den untern Rand fteht: 

So offt DV hörst den Glockenschlag, 
Gedenk an Tod vnd jvngsten Tag. 

"Auf der mittleren Glode fteht: ” 

Ich ruffe kommet all vnd gebet Gott die ehr, 

Folget des sohnes Gottes, vnd seiner diener lehr, 

So wird er sagen kompt, an jenem grossen tag, 

Ihr sollt gesegnet sein, vnd leben ohne Quall. 

Gos mich Johannes Schirnbein in Marburg anno 1681 
Johann Bvrghardt Zimmermann Pfarrer. 

Die Heine Glode trägt nur die kurze Infchrift: 

Johan Andreas Henschel goss mich anno 1773. 

Was die Baupflicht der Kirche anbelangt, fo haben 

1. der Thurm und das Chor die drei Gemeinden des 
Kirchſpiels, Rodheim, Fellingshaufen und VBetberg, zu bauen 
und zu erhalten. 

2. Desgleihen das Schiff, mit Ausnahme der Fenfter, 
welche früher von den Markeinfünften, jest von den brei 
Gemeinden erhalten werden. 

3. Die Orgel wurde früher von der Marf und wird 
jest ebenfalls von den Kirchjpielsgemeinden erhalten. 

4. Die Uhr muß die Gemeinde Kodheim allein er- 
halten. 

5. Die Gloden unterhalten die drei Gemeinden, außer 
den Glockenſeilen, welche der Glöckner anfchafft, wofür er einen 
Ader den „Glockenſtrang“ im Gebrauch hat. 


Das Bermögen der Kirche befteht gegenwärtig in 
1) 12,909 fl. 3% fr, Kapitalien 
Archiv d. hift, Vereins, IX. Bo. 1.9. 8 
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2) einem. Kirchengut in der Rodheimer und Fellingshäufer 
Gemarkung von 77%/e Morgen. 

Veber die Kirche zu Fellingshaufen, die vom Ans 
fang ihres Beſtehens eine Filtalkirche von Rodheim geweſen zu 
fein fcheint, jagt Pfr. Pfnor i. J. 1742: „Sie ift eine uralte 
Capelle noch aus. dem Bapftthum." „Wer fie fundirt und 
dotirt? muß ‚einestheild von ‚denen: Herrn Patronis denen 
Herrn von Dieden zum Fürftenftein gefchehen fein, als von 
welchen die Pfarr ſowohl zu Fellingshaußen alf zu Rodheim 
den dritten Theil vom Zehnden hat, Bon denen Güthern 
weiß man eigentlich nicht, Wer diefelben zur Kirche geftifftet, 
außer denen Nahmen nach, die einige die Thomasader, ander 
ber Greihenader, und der Jungen Elssenader genannt wird; 
ob nun dieſes adeliche oder gemeine Leuthe beweſen, weiß 
man nicht.“ 

Mehr kann auch jetzt nicht über dieſe Filialkirche geſagt 
werden. Das Kirchlein iſt fängft zu Hein für die Gemeinde. 
Die Orgel darin wurde im J. 1840 von Orgelbauer Leicht 
in er erbaut. 

Auf der Bieber ift feine Kirche oder Kapelle. 

Hr Vetzberg ift im 15. Jahrhundert eine Kapelle im 
Schloffe gewejen, wie aus dem Burgfrieden vom J. 1454 
hervorgeht „unfer Buwmeiſter folent auch von iglihem Enthalt 
Gelde als vorgeſchrieben ift geben einen Gulden in unfer Ca— 
pelle zu dem Geluchte” (Abiht I, 28). , 

Nach der Reformation fcheint fie wicht mehr gebraucht 
worden zu fein, wenigſtens wird fie fpäter nicht mehr erwähnt. 

Sm 3. 1742 fchreibt Pfr. Pfnor über Vetberg: 

„die Ecclesiastica dependiren vom Hochfürftl. Consistorie 
zu Gießen und müffen fid) die Unterthanen in alfen Stücken 
der fürſtl. Hefjen-Darmftättifchen Kirhen-Drdnung und Pir- 
chendisciplin unterwerffen, und worin fie contraveniren, fich 
ftraffen laffen;" u, A. „müfjen 'fie ordentlich) zu Rodheim den 
Gottesdienſt befuchen, zum Abendmahl gehen, fich da eopuliren, 
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ihre Kinder allda tauffen und. die Toden hierher begraben 
lagen, bei der Kinderlehr erfcheinen, die Kinder zur jchul nad 
Rodheim ſchicken zc. ꝛc.“ 

Diefes Verhältniß befteht gegenwärtig noch, obwohl die 
preußifche Regierung ſchon mehrmals verſuchte, Vetzberg zur 
Kirche nad) Erofdorf einzupfarren *). Nur darin ift eine 
Aenderung eingetreten, daß von Sr. Miajeftät dem König 
Friedrich Wilhelm IM. der Gemeinde auf dem Burgwalle ein 
Kirchhof gefchenkt wurde, wohin jetzt feit etwa 30 Jahren ihre 
Todten begraben werden. 

Im J. 1839 wurde au der Hof Haina, welder po- 
fitifch zur Gemeinde Königsberg gehörig, früher nad) Wald- 
girmes eingepfarrt war, ber Kirhe (und Schule) Rodheim 
zugetheilt. | 
Ueber das Pi arrhauß zu Rodheim finden ſich folgende 
Nachrichten. 

Pfarrer Pfnor ſupplicirt im Juli 1711 um einen Anbau 
zum Pfarrhaus, „da das Pfarrhaus an ſich ſelbſten nicht nur 
gar Enge, ſondern auch unbequem gebauet iſt, indem es vor 
dießem auß einer Bauernſcheuer ſo zu Fellingshaußen geſtanden 
aptiret worden.“ 


*) Am W. Dec. 1836 erließ die Königl. Preuß. Regierung zu Coblenz 
folgende Verfügung am den Lanbrath zu Wetzlar: 

„Wir beftimmen hierdurch, baf bie evangeliſchen Einwohner zu 
Vetzberg dem Pfarrer und Presbyterio zu Krofborf zur Seelforge 
fibertiefen werben und beauftragen Sie, biefelben mit bem Be- 
‚merken davon in Kenntniß zu ſetzen, daß der Pfarrer, welchem 
fie überwiefen, ſaämmtliche pfarramtliche Handlungen gegen bie 
auch fir feine bisherigen Eingepfarrten feſtgeſetzten Stollgebüh— 
ren zu verrichten habe. Sollte bie eine ober. bie anbere ber 
betreffenden Familien gegen biefe Einpfarrung Einwendungen 
zu machen haben, fo. wollen Ste barliber befonbere Protocolle 
aufnehmen und uns zur weiteren Veranlaffung zugehen laſſen.“ 

Sämmtliche Betberger Ortsbürger-erflärten jeboch hierauf, bei dem 
Kirchſpiel Rodheim bleiben zu wollen, und die Sache hatte damit 
ihr Bewenden. 


ge 
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Der Koſtenüberſchlag dazu ‚betrug ohne Holz 200 fl. und 
da diefe Ausgabe dem Kirchenkaften, der die Koften zum 
Pfarrhausbau zu tragen hat, zu jchwer fällt‘, erhält derfelbe 
einen Zuſchuß von 40 m aus dem Kirchenkaften des Dber- 
fürftenthums, 

Schon im J. 1687 war zur Reparatur des Pfarr- und 
Schulhauſes auf eine Fetten. hin ein — ausge⸗ 
fertigt worden. En u a IE PR 

In neuerer Zeit ift im 3. 1801 eine eier an 
dem Pfarrhaufe vorgenommen worden, es wird aber bald ein 
Neubau nöthig werden . 


Verzeichniß der Pfarrer. 


Emanuel Rab, erſchien den 13. Mai 1572 auf der 
Synode zu Großenlinden (Abicht II, 235). 


*) Bei ben Pfarracten “befindet ſich noch ein altes Pfarr-Com 
petenzbuch vom $, 1595. 

‚„Collator der Pfarr. Rodheim der Abelihe Stamm ber Dieden 
zum Fürftenftein, fo e8 von denen Grafen zu Wieb zu Lehen tra⸗ 
gen. Eigentliche Verzeichnuß der Einkommens ver Pfarr Rodheim 
‚und darzu obmmittel gehörigen Capellen oder Filialen Veitzberg 
und Fellingshaußen. So viel befjen ietzt im J. 1595 hat be- 
fändig köunen beygebracht werben. 

Alßo zufammengetragen und ber lieben Kirchen zum Beften 

- afls Papier und Regiſter gebracht. in ao. 1595 ben 18. Martü 
durch mich Dr. Jerem. Vietorem Pfarrheren zu Gießen vice Su- 
perintend, 

Iſt Herr Nicolaus Heunius, Pfarrer zu Robheim dabey ge- 
jeffen und bat bey allen Poften vermittelt Eyds und Pflichten 
feine Wiffenfchaft deponiren müffen, jo haben wir auch die alten 
Negifter bei den Händen gehabt, und uff mein, Begehren hat 
Pfarrherr zn Heuchelheim M, Georg Vieior bie Feder geführt. 

a —— ve quid poreat. 
Jeremias Vietor Dr, 


Pfarcherr zu Gießen. 
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Nicolaus Hunnius (Heunnius) occur. 1574. „ber 
Paſtor N. H. zu R. ift wie in ultima synodo von der Trum- 
fenheit dehortiret worden“ (Abicht II, 241). Unter ihm wurde 
1595 das ältefte noch vorhandene Competenzbuch der Pfarrei 
aufgeftellt, in Gegenwart des Vice-Superintendenten Dr. Je— 
remias PVietor und des Pfarrers M. Georg Vietor von Heuchel- 
heim „der die Feder geführt”. 

Johann Coburger ftarb den 27. December 1661. Er 
fing da8 ältefte vorhandene Kirchenbud) (Taufprotocoli) an am 
21. Juni 1661. Sein Grabmal, das zur Rechten der Haupt: 
firhenthüre außen eingemanert ift, zeigt die Bildniffe von ihm, 
feiner Frau, fieben Söhnen, einer Tochter und 2 Enfeln. Oben 
jteht 2. Zim. 4, 18 „der Herr aber wird mich erlöſen.“ Unter 
den Bildern: Johann Coburger.. Anna Maria, 

Darunter: | 

L. LVC. I. VAL. GLYD. 1. FRID. I. EB. LVYDWIG + 

‚ ANNA. CATA. M. ELISABE + 

Ao. 1598 uf Catharinat. Abends umb 7 ist der ehr- 
wirdige u. wohlgelarte herr Iohan Coburger gwesner Pfar- 
her u. selsorger alhie' zu Rodheim‘zu Fridberg in dise welt 
geboren vnd Ao. 1661 den 27. X nachmi. umb 3 uhr in 
dem Herren seelig entschlaffen,. seines alters 63 jahr 1 
mon. Gott verleihe 'ihme «eine. fröliche auforstelradg.. Amen. 

2. Zim. 4, 7 u. 8. 
„Ich habe einen guten Kampf gefämpft ꝛc. ꝛc.“ 

Fohann Burghardt Zimmermann. 1661-1686, 
in welchem Jahre: er removirt wurde oder von ſelbſt zurück 

trat; er ftarb den 6. Auguſt 1689, 55 Jahre alt. Er hatte 
den „Gottesfaften fo ruinirt“, daß 1687 felbft der Wein zum 
Abendmahle geliehen werden mußte. - - Ä 

M. Johann Gerlach Arnoldi 1886-1699 ſtarb den 
7. März 1699. | 

Zohann Samuel Pfnor 1699— 1746, von Neun: 
firden im Odenwalde, wofelbft fein Vater 1650—1692 Pfarrer- 
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war. (Arch. f. heſſ. Geſch. VIII, 3. 556). „den 30. May alß 
uff den Sten Pfingſtag 1699 bin ih J. ©. Pf. alß Pfarrer 
zu Rodheim vom Herrn Dr. Bielenfeld vorgeftellt worden. Und 
den 31. May ao. 1735, auch wieder auff den dritten Pfingft- 
feyertag ift mir Herr Johann Ehriftoph Mallinckrodt adjun⸗ 
giret und vom Herren Superintendenten Dr. Liebknecht vor- 
geftellt und zugleich ein junger Tartarischer Knab, ohngefähr 
6 Zahr, den mein Sohn und Russischer Capitaine auß Persien 
mitgebracht, getaufft worden.“ — Pfnor ftarb den 20. Mai 
1746 auf Ehrifti Himmelfahrt und wurde den 23. Mai in 
dem.großen Gang in der Kirche begraben. 

Johann Ehriftoph Mallindrodt 1747-1768 von 

Dortmund, „ao. 1747 bin ich der bisherige Pfarr-Adjunctus 
von S. T. Freih. Hank Eitel Dieden zu TFürftenftein als pa- 
tronus Eccl. Rodheimensis Ihro Hocfürftl. Durchl. Landgraf 
zu Heffen sc. 2c. als pastor ordinarius praesentirt und darauf 
Dom. II. Epiph. von Shro Hochw. Herrn Superindenten Ben- 
ner dem Kirchipiel Rodheim abermahl vorgeftelfet - worden.” 
(Das Decret ift vom 10. Decemb. 1746). Er ftarb den 2. 
April 1768, 58 — alt und iſt in dem großen Kirchgange 
begraben. 
Ludwig Safob Marfchall 1768 -1776. „den 31. 
Oltobris 1768 als Dom. XXII. p. Trin. bin ich L. J. M. von. 
Oſtheim, Amts Butzbach (mo ſein Vater Heinrich Marſchall 
7 1768 Pfarrer war; feine Mutter Suſanna Maria geb. 
Walter ſtammte von Biedenkopf) nach erlangter Praesentation 
von dem Baron: Dieden zum Fürftenftein von Ihro Hod- 
würden dem Herrn D. und Superintendent Berner ordiniret 
und dem hiefigen Kirchſpiel als Pfarrer vorgeftellet worden 
Jehova juva!" Er ftarb den 31. Decemb. 1776 40 $. alt 
und wurde im. dem langen Gange der Kirche begraben. 

Felir Ehriftoph Georgi 1777—1816. „Dom, I. 
p- Trin. 1777 bin ic F. Ch: ©. von Ober-Roßbach bei Fried: 
berg im 31. Jahr meines Alters dem hiefigen Kirchipiel von 


des Herrn Kirchenrath Dr. Benners Magnificenz als: — 
vorgejtellt worden. Deus mihi adsit. 

(„Den 14. Nov. 1792 find Hier die heffifchen Jäger und 
Hufaren und den. 15. in Fellingshaufen und Vetzberg die Leichte 
Sufanterie eingerüdt, welche aus der unglücklichen Campagne 
aus Champagne zurüdfamen.” 1796 flüchtet Pfr. Georgi auf 
den Stedtebacher Hof bei Frohnhaufen). 

Emeritirt feit 1816 ftarb er den 18. April 1820 an den 
Folgen ‚eines Schlagfluſſes, 73 3. 11 Monate alt und wurde 
den 20. April zur Erde beſtattet, wobei Herr Pfr. Reuß von 
Crofdorf bie Rede hielt. Ihm war 1816 im Pfarramt ge: 
folgt fein Sohn 

Friedrich Ludwig Georgi: derzeitiger Pfarrer bahler. 
Er ift geboren am 11. Sept. 1787, befitchte von Oftern 1800 
bis dahin 1806 das Pädagog in Gießen, und von Oſtern 
1806 bis dahin 1809 die dafige Uniperfität; „wurde am 30. 
Sept. 1810 zum praeceptor literatus dahier ernanıtt, erlangte 
im Jahre 1816.die Bräjentation: zu dev ;hiefigen Pfarrei, wozu 
er am 18. Juni 1816 die Landesherrliche Beftätigung erhielt. 
Durch Krankheit an der volfftändigen Verwaltung feines Amtes 
verhindert, ermwählte er firh im Decemb. 1854 den‘ Vorfteher 
einer Privatlehranftalt Dr. Emil Steinmeg iu Gießen zu feinem 
Alfiftenten, welcher alsdann im März 1855 imtermiftifch zum 
Bicar ernannt wurde. Diefem folgte als Vicar im Juni 
1855 II. p. Trin.- Adam Köhler von Langsdorf geb. den 2. 
April 1829, der jedoch im November 1855 erkrankte und am 
28. April 1856 an der Auszehrung dahier verſtarb. Die 
Predigt bei der Beerdigung hielt Kirchenrath Dr. Engel von 
Siegen über Mal. 2, 6, die Rede am Grabe der‘ zeilige Pfarr⸗ 
viear über Ap. Geld. 20, 22-27. Während der Krankheit 
deffelben, wurde im März 1856 zur Verfehung der Pfarrei 
als Vicar beftellt: Wilhelm Kayfer von Beedenfirchen, wo 
fein. Vater Pfarrer iſt. Derfelbe, kam im- Olt. 1857 als 
Pfarrer nad) Nieder-Weifel, und fein Nachfolger im BVicariat 
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war Ludwig Meyer, Sohn des Gr. Decan Meyer: in Bü- 
- dingen, welcher am 4. Oft. 1857 die Stelle antrat. Anfangs 
Nov. verließ er jedoch wiederum: diefelbe, da er als Pfarrver- 
wefer. nach Friedberg berufen wurde. Ihm folgte Ottmar 
Kring von Wölfersheim, und diefem im Februar 1868 Vicar 
Möller. 


Statiftifche Meberficht über Geborene, Geſtorbene und 
Copnlirte ans dem ganzen Kirchfpiel. 
 (Rodheim, Fellingshaufen und Vetzberg.) 


1662 *) — 12, Geſtorben: 13, Copulirt: 2. 
1700 * 19, = 8, a 9. 
1800 " . 2, m. 20, nn T. 
1856 „67, 97, = = 1% 
Im gabre 1742 befanden fih 1) in Rodheim: 
a) verheirathete Paare 66, oder 132 Perſonen. 
b) Wittwer —_ 4 
c) Wittwen — — — 
d) ledige eonfirmirte Mannsperſonen 50. 
e) ledige confirmirte RETRO 54. 
N Schullinder 60. 
321. 
2) in Fellingshanfen. Er 
a) verheirathete Paare 41 oder 82 Berfonen. 


b) Wittwer — „3 
c) Wittwen — u 10 Pr 
d) ledige confirmirte Mannsperfonen 8. 
e) „- m Weibsperfonen 29, 

f) Schulkinder — 40. 


*) Die Kirchenbücher beginnen 1661, bie Einträge find — nicht 
. immer vollftänbig. 
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3) in Begberg. 
a) verheirathete Paare 27 ober 54 Berfonen. 


b) ®ittwer - ° — — 4 — 
c) Wittwen — " 5 " 
d) ledige confirmirte Mannsperjonen 8. 
e) 7 Weibsperſonen 10. 


f) Schulkinder (bei Robheim mitgez.) __ 
81 Berfonen. 


Schulen des Kirchſpiels. 


In früheren Zeiten beftand für das ganze Kirchipiet 
(Rodheim, Fellingshaufen, Vetzberg und Bieber) nur eine 
Schule zu Rodhein, welcher ein praeceptor literalus vorftand. 
Nach einer Nachricht vom J. 1638 betrug das ai 
wie folgt: 

„Don jedem Kind, fo in die Schul geht, ein gülden. item 
zu Rodheim, Fellingshanfen, Wegberg und vff der Bieber von 
einem jeglichen Hauß, jo bewohnt wird, ein meiten Korn vnd 
2 läuben Brod das Fahr durch. item 5 fl. aus dem Gottesfaften. 
item 6 morgen Acker. item 2 Wießen vnd ein Baumgartten. item 
bey Leichbegängniffen und Hochzeiten feinen befonderen lohn.“ 

Um das J. 1700 trennte fish allmählig die Schule zu 
Fellingshaufen von der zu Rodheim, indem die Fleineren 
Kinder von einem Bauer (Foh, Paul) daſelbſt unterrichtet wur- 
den, während die größeren noch nach Rodheim gingen. 

Nach dem Tode Pauls wurde aber fodann ein eigener 
Lehrer angenommen für die ganze Schule. und im 9. 1716 
wird den Fellingshäufern eine zweitägige Collecte in der Refi- 
denz ostiatim_ bewilligt. zur Reparatur der Kirche und dem Auf- 
bau eines Schulhaufes (das erft 1727 zu Stande fam). 

Die Schule zu Rodheim verfah bis zum 3. 1816 ftets 
ein praeceptor literatus. Da aber die Schule für einen Lehrer 
zu ftarf geworden war, befchloß man feit 1813 einen zweiten 
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Lehrer anzuftellen, und um hierzu den nöthigen Gehalt zu er- 
langen, wurde das Präceptorat aufgehoben, ein erfter Lehrer 
(Illiterat) ernannt, ein Theil der Beſoldung des früheren 
Präceptors dem IE: Lehrer zugewandt und außerdem das Or— 
ganiften= und. Glöckners-Einkommen demſelben zugewiefen, 

Seit dem Fahre 1846, wo die Beſoldungen neir’geregelt, 
namentlich die Güterſtücke von: der; Gemeinde eingezogen und 
die Gehalte der Lehrer meift baar aus der Gemeindefajfe aus- 
gezahlt wurden, wird nun aud an einem Fond für eine zu 
errichtende II. Schule gefammelt. 

Das Schulgebäude zu Rodheim war früher das 
jwifchen der Kirche und dem Pfarrhauſe ſtehende, jetzt dem 
Kaspar Stork gehörende Wohnhaus. 

Nach Errichtung der H: Schule’ wurde dieſe im Rathhauſe 
gehalten, bis das jetzige Schulhaus. am Ende des Dorf gegen 
Siegen (das vormalige rothe Haus, jpäter das Wagenfnechtt: 
sche) erworben und‘ für die beiden: Schulen eingerichtet wurde. 
Die Einweihung deſſelben fand ftatt am: 22. Dit... 1848: 

Schulkinder waren: im Zahre 1742 in Rodheim 60 
Claſſe 1010 EL: 20; IL Cl. 30, davon 13 Coufirmirte.) 

Gegenwärtig 18570ſind im der lSchule 100 Kinder 

nn ll: " 80 " 

In Fellingshaufen waren 

1742 im. Ganzen 40 Rinder, 
1857 „ TERRA: ), 

Als Lehr er (ſoweit folde aus früherer Zeit bekannt 
find): find zu nennen: 

l: Praeeeptores literati, 

1638 305. Conrad: Bauer von Laubach 

1661 “oh. Chriftophel Haber forn; ſtarb ven 9 Febr: 
1675. ; | 
1664 Yoh. Joſt Haberkorn. 

1676 30h. Melchior Wörfing. 
1687: und 1701: Georg Philips) Gerft. 
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1709 Georg Daniel Sartorius, 

1715 Joh. Conrad Ortenberger. 

1717 Joh. Caſimir (Conftantin) Bender ftarb den 15. 
März 1720, 37 3. alt. 

1722 Joh. Philip Zimmermann, 

1726 Joh. Andreas Bender. 

1733 —1745 Georg Andreas Rodaug, geb. zu Sellnrod 
im J. 1701, ſeit 1728 Präc. in vu. ftarb den 18. 
Febr. 1745. 

1747—1779 Joh. Henri Senner von Gießen ftarb 
den 5. Yuni 1779, 68,9. alt, 

1784—1801 Karl Darr von Beßberg, zuvor Lehrer in 
Hermannftein, jtarb den 13. San. 1801, 59 9, 3 M. alt. 

1801—1810 Georg Wilhelm Bichmann geb. zu Allen- 
dorf a. d. Lumda, wo fein Vater Pfarrer war, dem er 1810 
im Amte folgte. 

1810— 1816 Friedrich Eudiig — (ſ. das Berzeid)- 
niß der Pfarrer). 

I. a) Erſte Lehrer. 

1816—1846 Georg Rumpf, geb. den 23. Dec. 1790 
feit dem 5. April 1809 LXehrer zu Bromsfirchen, ftarb den 
16. Mai 1846. : 

1846—1849 Konrad Schneider von Wendelsheim als- 


Vicar. 


1849 Juſtus Hof, geb. zu Altenbuſeck vordem Lehrer zu 

Burggemünden. 
I. b) Zweite Lehrer. 

1813('5/10)—1822 Johannes Henkelmann von Allen: 
dorf a. d. Lahn, ftarb den 7. Febr. 1822, 

1823 Chriftian Köhler von Wahlen fam nad) Alsfeld. 

1824(*/)—1854 Heinrich Ludwig Voltz geb. 11. April 
1799, penfionirt ſeit 1854. 

1854 Friedrih Werner, Sohn des Pfarrers Werner 
zu Dudenhofen, als Vicar. 
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NM. Lehrer zu Fellingshaufen. 

1712 Sohannes Baut, ftarb den 14. Dec. 1712 82 3. alt. 

1715 oh: Balthafar Lambes. 

1729 oh. Balthafar Nicklay. 

1739— 1748 Yoh: Wilhelm La mpas geb: zu Gießen 
1696, früher Lehrer zu Klein-Linden und Annerod farb den 
11. Yumi 1748; 

1748-1779 oh. Seremiad Weihardt ſtarb den & 
San. 1779, 74 3. alt. 

1799 ſtarb 30h. Georg Paubus. 

1800--1805 Henrid) Friedrich Marx, kam nad) Geisnidda⸗ 

1806 (EI 1EBI Konrad Cramer geb. in Gethürms 
den6: Mai 1776, Penſionirt, ſtarb den 3. Yan. 1854, 

1839 1842 Balthafar Schwalb in Großenbuſeck, als 
Vicar. 

1842—1843 Konrad Lenz von Ulfa als Vicar. 

1843 (2) Ludwig Jakob Emmanuel Braun geb. den 20: - 
Yan. 1817 zu Biedenkopf, jeit 1836 Vicar zu Weidenhaifen am 
der II. er zu Gießen und der V. Schule zu Bie- 
— 


vn. 
Beitrag 


zur 


Gefchicdhte des Marktflechens Rodheim 
vor der Höhe. 


Bom 


Randgerichtsaffeffor a. D. Emmerich in Gießen. 


Di. Rodheimer Ortsregiftratur enthält außer einigen 
Gemeinderehnumgen aus der zweiten Hälfte des jechszehnten 
Sahrhunderts feine Urkunden, die auch nur einen geringen Bei- 
trag zur Geſchichte Rodheims liefern. _ Die folche betreffenden 
gedructen Urkunden find aber zerftreut in einzelhen mitunter 
jeltenen Büchern enthalten. Es rechtfertigt fich daher der nad)- 
ftehende Beitrag zur Gefchichte dieſes Orts um jo mehr, als 
er einige ungedruckte Nachrichten enthält, in den heſſiſchen Ge— 
ſchichtswerken aber nur wenige Zeilen der Rodheimer Gefchichte 
gewidmet, ebendarin aber manche Unrichtigfeiten enthalten find. 


8. 1. Rodheim gränzt an die Gemarfungen von Dfarben, 
Petterweil, Ober⸗Erlenbach, Holzhaufen und Röppern, die zum 
Niddagau und an die Gemarkungen von Wehrheim, Ober- und 
Nieder⸗Roßbach, Hof Beinhardt, Ober- und Nieder-Wöllftadt, 
die gleich Rodheim felbft zum Wettergau gehörten. Nach 
Wehrheim zu bilden der Pfahfgraben, nad Holzhaufen und 
Dfarben hin aber Landwehren die Gemarfungsgrenze, 
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Nächſt diefer beiden Landwehren, von denen die nad) 
Dfarben zu befindliche, bereit8 in Dieffenbachs Urgefchichte 
der Wetterau vorfommt, find. Diftricte gelegen, welche die 
Namen Altenberg und Alteburg, alfo gleichbedeutende Namen 
führen, da Berg und Burg früher ein und dafjelbe bezeichneten. 
Die Altenburg liegt in der Nähe von Holzhaufen, und e8 führt 
von ihr ein anftoßendes Feld in der Rodheimer Gemarfung 
den Namen Burgfeld. Sie war nad Dieffenbach q. and. 
früher ein römifches Cajftell, jpäter, wie Erasmus Alberus in 
feiner Beichreibung der Wetterau erzählt, ein Raubſchloß, das 
vom Kaifer Rudolph von Habsburg zerftört wurde. Ihre 
Pforten müſſen nod) 1616 geftanden haben, da in der Pfarr- 
competenz.von demfelben Fahre die Stelle: vorkommt „hat der 
Pfarrer den Weinzehnten in den beften Bergen bei der alten 
Burgk bis an die Pforten” (S. Memoriale in Sachen Ingel- 
heim gegen Heffen-Homburg wegen Holzhaufen ©. 252). Der 
Alteberg dagegen Liegt an der Dfarber Gränze und wird bon 
Diſtricten eingefchloffen, die „Schloßgarten” und „Schleifringel” 
heißen. Da ein Schloßgarten ein Schloß vorausjekt, und 
Schleifringel eine Burgeinfriedigung bedeutete, fo ift die Anz 
nahme gerechtfertigt, daß. auch auf dem Alteberg eine Burg 
geftanden habe. — Unfern diejes Altebergs Liegt der Diftrict, 
der den Namen Heidenfchloß führt und den bereits Diefenbad) 
erwähnt hat. 4. 

8. 2. In der Gemarkung Rodheim kommen Diftriete und 
Straßen 2c. vor, deren Namen hier erwähnt werden müfjen. Es 
find dies die Mainzer und Weinftraße, und der Kagenftein, deren 
bereits Dieffenbacd; gedacht hat, auf den ich mich ımter dem An- 
fügen beziehe, daß der Katenftein meines Erachtens weiter nichts 
als ein Sturmwerkzeug war, welches. befanntlich früher Kate 
genannt wurde. Sodann heißt ein Feld das Galgenfeld, weil 
auf folhem der Rodheimer Galgen ftand, und, ein anderes der 
Seelhof, aljo genannt von einem Hofe, der entweder ein fee 
fifcher war, oder von der Wetzlarer Patrizierfamilie Seelhonen 
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feinen Namen erhalten hat. Weiter befinden fich in der Ge- 
marfang ein Salzpfad, wahricheinlih von Salzquellen alſo 
genannt, da der Sage nach Rodheimer Salzquellen zu Gunften 
der Rauheimer Saline verftopft worden find, ferner ein Keker- 
born, ein alter Born, ein Helgoborn (Heiliger Born) und eine 
Beune (Namen eines römischen geſchloſſenen Guts). Endlich 
befinden fi in der Gemarkung ein Leicher, Wirthheimer und 
Stürzelheimer Feld, ein Holfer- und. ein Holzer⸗ (Holzheimer) 
eg, welche ihren Namen den ausgegangenen Dörfern gleichen 
Namens verdanken. 

8. 3. Schon aus biefen Vorbemerkungen geht hervor, 
daß NRodheim, deſſen jchon im Jahr 304 gedacht wird, ein 
jehr alter Ort ſei. Ob aber Rodheim fchon zur Zeit der 
Römerherrichaft vorhanden geweſen? ift eine frage, deren. Bes 
antwortung fein ficheres Reſultat liefert. Für die Bejahung 
diefer Trage Sprechen zwar die erwiejenen römischen Anfiede- 
lungen in der Nähe von Rodheim, der Umftand, daß römijche 
Münzen in der dafigen Gemarkung aufgefunden worden find, 
und theilweife das vorhin Mitgetheilte. Inzwiſchen begründen 
alle-diefe Momente nur eine Vermuthung aber feine Gewiß- 
heit. Ich laſſe daher jene Frage hier ganz unerörtert, und 
gehe fofort zu dem Zeitabfchnitt über, aus dem uns urkund⸗ 
lihe Nachrichten erhalten find. 

8. 4. Zur Zeit, wo Deutfchland in Gaue und dieſe wieder 
in Marken getheilt war, kommt eine Rodheimer Mark vor, die 
nicht unbeträchtlich gewejen fein muß. Denn nach Ebirhardus 
11.59 lag das furheffiiche Dorf Schwalheim bei Friedberg in der 
Rodheimer Mark. Diefelbe. hatte alfo einen Umfang von meh- 
teren Stunden. Es ift aber auch die Bermuthung erlaubt, 
dag zur Mark Rodheim alle die Orte gehört haben, welche 
als Beftandtheile. der Grafſchaft Malſtadt (der nachherigen 
Grafſchaft Affenheim) urkundlich genannt find. Dieſe Orte 
find nämlicd) von der Ockſtädter, resp. Mörler, Beienheimer, 
Fuldifchen, Wltenftäbter und Carber Mark umfchlofien. Es 
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ift aber feine Urkunde vorhanden, wornad ‚jene Orte zu einer 
diefer Marken gehört, oder eigene Marken gebildet. haben. 
Alle diefe Drte gehörten aber auch noch ſpäter zu einer uud 
derfelben Graffchaft, einem. und demjelben Herrn. Dies er: 
geben die diesfalgigen Ausführungen von Eigenbrodt im Archiv, 
Bd: 1, ©. 38 ff. ©. 270ff. und eine Vergleichung der von 
demfelben allegirten Urkunden von 1406, 1410: und 1429 mit 
dem Weisthum der Graffhaft Affenheim bei Grimm‘(MWeisth. 
Bd. I. S. 350) aus dem Vertrag. über die Theilung der 
Falkenſtein'ſchen Erbichaft von 1419, wonach Rodheim ein Zu- 
behör der Grafſchaft Affenhein genannt wird, 

Steht dies richtig, fo folgt hieraus, daß die Grafen von 
Nürings die erften Landesherrn von Rodheim geweſen find, 
denn diefe hatten ſich die Grafſchaft Malftadt erblich zu machen 
gewußt und waren aljo die erften erblichen u derjelben 
d. h. Landesherren. 

8. 5. Bon den 1170 ausgeftorbenen Grafen von Nürings 
fam Rodheim im Erbgang an die Dynaften. von Münzenberg 
und als diefe 1255 ausftarben, an deren Erben, nämlich die 
Dynaften von Falkenftein, Pappenheim, Weinsberg, Schönberg, 
Hanan und eine Dynaftte von Münzenberg. Falfenftein kaufte 
die Erbtheile feiner Miterben, mit Ausnahme von Hanau, 
und bejaß daher °/s von Rodheim, während Hanan nur * 
davon hatte. | 

Diefe ?/s gingen im Sahr 1419 an die Dynaſten von 
Eppenftein und nach deren Ausfterben an die Grafen von 
Stolberg im Erbgang über. Diefe verfauften ihre Antheile 
am 22. Febr. 1572 wiederlöslih, am 22. Febr. 1578 aber 
erblid) an Hanau-Münzenberg, fo daß nun diefes Haus, wel- 
ches bei‘ der im Jahr 1457 erfolgten Theilung der Grafichaft 
Hanau in die Graffchaft Münzenberg und Lichtenberg, das ha- 
nanische !/s von Rodheim erhaften hatte, Rodheim allein befaf. 
Im Jahr 1642 ftarb die Hanau Münzenbergifche Linie 
ans und e8 gingen deren Befigungen, alfo auch Rodheim, in 


Gemäßheit eines Erbvertrags von 1610 auf die Grafen von 
Hanau = Lichtenberg über. Dem erften diefer Grafen, der 
Rodheim bejak, nämlich dem Grafen Friedr. Cafimir wurde 
faut der Beilage Nr. 1 am 23. März 1644 gehufdigt. Der- 
felbe verfegte Rodheim zur Sicherheit eines Darlehens von 
16000 Rthlr. a 6 %/o an den Landgrafen von Heffen-Homburg, 
dem am 7. Yuli 1669 gehuldigt wurde, wie ans der Beilage 
Nr. 2 hervorgeht, die zu manchen Betrachtungen Anlaß gibt. 

Diefe Berpfändung wurde von der Vormundſchaft über 
des Grafen Johann Reinhards von Hanau Kinder angefochten 
und vom Kaiſer für ungiltig erklärt; felbft die hanauiſche 
Regierung hatte in einem Schreiben an den. Grafen die Un- 
gültigfeit der Berpfändung 2c. 2c. ansgefprochen. 

In der Schrift: Urſachen, warum ‚die hanauifche Regie 
rung fich des Stammhanfes Lichtenberg 2c. verfichert 2c., find 
ber Darlehens: und BVerpfändungsvertrag vom 4, Juli 1669, 
die Schreiben der Vormundſchaft vom 9. Aug. 1669 und. der 
hananifchen Regierung vom 14. Hull 1669, fowie das faifer- 
liche Mandat vom 2. December 1669 abgedrudt. Die weiteren 
Borgänge in -Rodheim unter Friedrich Caſimir find in meinem 
Aufſatz: Rodheim unter Friedrich Caſimir von Hanau, im 
Friedberget Intell. Blatt von 1836 Nr. 22 und 24 und in 
der gründlichen Unterfuchung, ob Caſſel an die Verträge von 
1714 und 1718 — ſei; — ©. 32 bie 35 mit⸗ 
getheilt. 

Als im Yahr 1736 am 3. März der letzte Graft von 
Hanau ſtarb, kam die Grafſchaft Hanau-Münzenberg, mithin 
auch Rodheim in Gemäßheit eines iii an deen: 
Eaffel. 

Am 29. März 1736 nahm der Syndifus Sartorine: bon 
Hanau die „Unterthanen in Handgelöbnig" und am 25. Mai 
wurde der Huldigungseid — — u... > 
Buch pag. 0-54). 
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- Am 1. Ian. 1806 nahmen franzöfifhe Commiſſaire, am 
17. Nov. 1810 Geheimgrath von Münd, Namens des Groß: 
herzogs von Helen, Befig von Rodheim, das demfelben von 
Kurheffen am 12. Juli 1816 förmlich übergeben wurde, nach— 
dem es nach dem SUR noch einige zeit — 
geweſen war. 

8. 6. Ueber die früheren gerrfhaftficen Abgab en, 
welche Rodheim Teiften mußte, ift nur Weniges und zwar aus 
den NRodheimer Gemeinderechnungen befannt. Die. Abgaben 
bis zum Jahr 1620 find in meiner desfallfigen Notiz im Fried- 
berger Jut.Bl. von 1837 Nr. 41 verzeichnet, worauf: ich hier 
mich beziehe. Auch über die Gerihts- und Marfver- 
faffung habe ich. bereit8 manches in dem Friedberger Int. 
Bl. Nr. 41 u. 44 von- 1834 Nr. 27 und 47 von, 1835, Nr. 
23, 24 u. 33 von 1836, und Nr. 40 von 1837 mitgetheilt, 
Ich beziehe mich hierauf und Tür. nur noch Be — 
Bemerkungen bei. 

Rodheim hatte ſeinen — in KREIEREN wie — 
in der Schrift: „der Oberhof zu Frankfurt“ S. 152 angegeben 
hat: Es fcheint, daß Rodheim in Folge des unten: zu erwäh: 
nenden ‚Taiferlichen Freiheitsbriefs von 1362 oder: des Vertrags 
zwischen Baltenftein und Hanau von 1366 eigene Jurisdiction 
erhalten habe. . Einmal, hatte: nämlich. Frankfurt Shen 1314 
Criminaljurisdietion 2c. erhalte, Rodheim ſollte aber nach 
jenem Freiheitsbriefe dieſelben Rechte haben, wie Frankfurt. 
Sodann kommt Rodheim in den nach 1362 ausgeſtellten Ur- 
kunden über: das Gericht. zu Aſſenheim nicht mehr als ein 
Beſtandtheil deſſelben vor. Die- Gerichtsordnuug von Rod— 
heim, welche mehrere höchſt auffallende SHINE enthält, 
ei Ans der Detlage Nr. 3 enthalten. ER 

“ Die Superiorität- über. die Rodheimer Mar, war: amifdien Ä 
Hanau-Münzenberg und Helfen Homburg freitig.,. Das Nähere 
hierüber ergibt die Streitfhrift: Auszug derer in causa Ha⸗ 
nau-Münzenberg contra Heſſen-⸗Homburg puncto superioritatis 
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in der Rodheimer Marf vorgebrachten fundamentorum. — 
Unter dem Grafen Friedr. Cafimir, unter dem Rodheim fo 
viele Eingriffe in feine Gerechtſame durch den Oberſchultheißen 
(Amtmamı) erlitt, maßte fi) diefer auf eine höchſt fträfliche 
Weife ein Beholzigungsreht in der Mark an, wie die Beilage 
Nr. 4 ergibt. 

8. 7. Der Rodheimer Kirche wird Er im Jahr 1322 
gedacht. Am 16. Dec. 1322 wurde nämlich diefelbe mit Zu— 
ftimmung des Klofters Fulda, das den Kirchjag hatte, dem 
Capiteltiſch der Eollegiatkirche zu Afchaffenburg durch Erzbifchof 
Matthias von Mainz eimverleibt (Würdtwein diovec. mag. 
T. 11. 101 und 108). Das Mainzer Eapitel hatte ſchon am 
20. Yan. 1322 feinen Conſens hierzu gegeben. Die Pfarr- 
einfünfte beftanden ‚damals. in einem Hof zu Robheim mit 
fünf Maufis, dem Heinen Zehnten nnd dem. Zehnten zu Bain- 
hards. Die Kirche. ſelbſt, von. der. die Kapelle zu Lehen ab: 
hing, gehörte zum Archidiagconat von St. Marien zu den Gra— 
den. Sie war dem Decanat in Friedberg zugetheilt; und. ge 
hörte darum zum alten, 1565 infirnirten, 1657 aber. einge- 
gangenen: Ruralkapitel von Friedberg (Preuſchen: ob eine cathol. 
Randesherr in Ehefachen ꝛc. -erfennen dürfe H. 64). 

Am 21. März. 1342 beitimmten der Decan und ber 
Gantor des St. Bartholomäus Stifts zu Franffurt, als die 
vom Erzbifchof Heinrich zu Mainz hierzu bejtellten Commiffaire 
die — der — zu nn (‚Würdtwein J c, M. 
109): ° ; 
— 1586 wurde die. vor ——— Sahren abgeriffene, 
ehemals reformirte Kirche vollendet. Dies ergiebt fih) aus dem 
von mir. im Friedberger  Futelligenzblatt von :1835 Nr. 44 
mitgetheikten Auszug ausı ‚den betceffenben ne Ge⸗ 
—— F 

Am 23. März 1644 ſtellte Graf — Albrecht von 
Erbach als. Vormund der. Grafen pon Hanan einen Revers 
darüber aus, daß die Rodheimer im der Ausübung der refor— 

9% 
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mirten Religion nicht geftört werden follten. Es wird hierin 
Bezug- auf den von Kaiſer Ferdinand U. beftätigten Vertrag 
zwiſchen Churmainz und Hanau genommen, wonad die refor- 
mirte Religion im Hanauiſchen zugelaſſen worden war. ie 
lage Nr. 1). 

Hiernad) ift die Angabe von Wagner (Beſchreibung von 
Heffen, Artikel Rodheim) unrichtig, daß nämlich der Graf v. 
Ingelheim den katholiſchen Gottesdienft in Rodheim einge- 
führt habe. 

Sie beruht auf einer Verwechslung von Rodheim mit 
Holzhauſen, wo allerdings durch den Vorfahren des Grafen 
von Ingelheim, den mainziſchen Kanzler von Reigersberg, eine 
katholiſche Kirche gebaut worden war ꝛc. In dem. Gräflich 
Ingelheimiſchen Archiv befindet ſich auch keine Urkunde, die 
nur eine leiſe Andeutung von der Einführung des katholiſchen 
Gottesdienſtes in Rodheim lieferte. Auch iſt es geſchichtlich 
gewiß, daß von 1574 an feine Katholiken mehr in ber — 
ſchaft Hanau-Münzenberg waren. 

8 Schon im Jahr 1318 muß bie Burg oder: das 
Schloß zu Rodheim zu bauen angefangen worden fein. ; Deun 
eine gewilfe Hedwig von Mörlen vermachte in ihrem ZTeftar 
mente von 1318 Geld „zu dem Bu in Rodheim" (Baur, Urf. 
des Kloſters Arnsburg Nr, 489). Inzwiſchen muß diejer. Bau 
wieder ins Stoden gerathen fein, da wir von ihm erſt nach 
36 Jahren etwas hören. 

Am 12. Febr. 1354 erhielten nämlich die Ritter Hart: 
mund von Kromenberg der Zunge und Gottfried von Stod- | 
heim, von Ulrich Herrn von Hanau die Erlaubniß, „einen 
feften und burglichen Bau zu Rodheim unter Vorbehalt des 
Deffnungsrechts zu bauen“ (Beichreibung der Hanau-Münzenb: 
Lande Beilage 173). VBermuthlicd wurde diefer Burgbau von 
Frankfurt oder Falfenftein angefochten. Denn Frankfurt hatte 
das Privileg, dag innerhalb 5 Meilen um. die Stadt. feine 
Burg. und Feftung erbaut werden dürfe. (Andler. corp. consi: 
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T. 4, p. 74). Falkenſtein war aber zu 5/s Mitherr von Rod: 
heim. Ulrich von Hanau ließ fich daher vom Kaifer das 
Recht zum Burgbau und zur Befeftigung Rodheims ertheilen. 
Im Fahr 1362 auf Lichtmeſſe wurde von Kaifer Karl IV, 
geftattet „einen burglichen Bau im Dorff Rodheim v. d. H. 
bei Betterweil gelegen, zu bauen, aud dasjelbig Dorff mit 
Mauern, Türmen, Porten, Erfern, Gräben, und anders zu 
befeftigen in aller Weiß, als man andere Burgen und andere 
Städte pflegt zu veften“ (Befchreibung der Hanau-Münzenb, 
Lande a. a. O.). | 

Wegen diefes Schloffes entftanden Streitigkeiten zwifchen 
beiden Befitern von Nodheim, den Dynaften von Falkenftein 
und Hanau. Diefelben wurden aber laut Vertrags vom 5. 
Juli 1366. dahin verglichen, daß das genannte Schloß beiden 
Theile gemeinfchaftlich fein folle (Bernhard, wetterauifche Alter- 
thümer ©. 281). Gleichwohl verfprad; 1383 Ph. v. Falfen- 
ftein, als er fich dem Städtebund angefchloffen hatte, demfelben 
„fein Schloß Rodheim öffnen zu wollen,“ ohne hierum Hanau 
zu befragen (Archiv J. 64). 

In dieſem Schloße oder vielmehr in dem dazu gehörigen 
Spillhaus (Rathhaus) wurde am 12. Nov. 1454 das Weis- 
thum ‚der Rodheimer Mark errichtet, wie deffen Eingangsworte 
darthun. Es diente noch gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
öfters zum Aufenthalt der Gräflichen: Familie von Harau, der 
inhaltlich der Gemeinderehmungen die Koften ihres Aufent- 
halts in Rodheim von der dafigen Gemeinde beftritten wurden. 

Später wurde — unter Graf Friedrich Cafimir von 
Hanau — das Schloß dem Oberſchultheiß (Amtmann) zur 
Dienftwohnung gegeben, und fortan als Amthaus benutzt. Es 
. find auf der Stelle, worauf es ftand, Privathäufer erbaut und 
nur in älteren Cataftern fommt nod eine Schloßgaffe vor. 

Die Anfiht des Verfaſſers vom Gr. Heffen in maleri- 
ſcher Anfiht ©. 183, daß früher zwei Burgen in Rodheim ge— 
ftanden hätten, und der Bellersheimifche und Bürgelifche Hof 
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diefe Burgen geweſen feien, ift unrichtig. Beide Höfe wurden 
erit zu Anfang des 17. Zahrhunderts gebaut, und zwar weit 
von der Stelle wo das Schloß ftand. Der Bellersheimifcdhe 
Hof befand ſich ſodann früher nicht in Rodheim, fondern in 
Stürzelheim, wo früher eine Bellersheimiiche Burg ftand, 
wie der wetterautfche Geographus. bemerkt, aber auch die Rod— 
heimer Gemeinderechnungen befagen. Ohnehin iſt es nicht 
denkbar, daß in einem kleinen, obendrein aber ſchon befeſtigten 
Dorfe, zwei Burgen gebaut worden ſeien. 

8. 9. Geiſtlichkeit und Adel beſaßen von den früheſten 
Zeiten am viele Güter und Gefälle in der Rodheimer Ge- 
marfung. Namentlid 

a) das Klofter Lorch, dem in den Yahren. 775, 790, 
804,. 812 und 827 Güter zu Rodheim und im dem ausge: 
gangenen Dorf Leichen gefchenft worden waren ı (Voe. Lauresh. 
I. 69, 604, 3009, Ill. 3394). 

b) die Abtei Fulda, die 1390 ihren Zehnten zu Rod⸗ 
heim und den ausgegangenen Dörfern Wirthheim, Leichen, 
Stürzelheim und Holzheim an die Dyuaften von Falfenftein 
verfaufte (Guden, cod. dipl. V. 839) und der 1162 Güter 
zu Rodheim und Leichen von einem Grafen von. Nürings ge- 
fchenft worden waren (Bodmann, vheinifche — u, 
576). - 

ec) das Klofter Arnsburg, dem in ben Jahren 1050, 
1277, 1309 und 1327 Güter. und Gefälle zu-Rodheim,. Wirth: 
heim und Leichen gefchenft und verfauft worden waren: (Baur 
Urkunden des Klofters — Nr. 65, 154, 273, 275, 
291). - 
d) der. deutſche —— dem das Mainzer Capitel 
des Stifts Marien zu den Graden und ein Friedberger Bürger 
Güter zu Leichen 1269, 1270, 1281, verkaufte und vertaufchte 
(Baur, heff. Urkunden-Buch J. 131, I. 233 und 237). 

e) das Stift Marien zu den Graden in Mainz, dem 
das Klojter Ilbenſtadt fein. Gut zu Leihen 1276 verkaufte 
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(Wuerdtwein not. de.abbat. libenstadt. p. 69). Dies. Gut 
war von 1281 an auf lange Zeit am Ritter Heinrich von 
Erlenbach verpachtet (Baur a. a. O. II. 233, 285, 310, II. 
427) amd wurde 1539 an Rodheimer und Petterweiler Ein- 
mwohner in Erbbeftand gegeben. 

f) die Weisfrauen zu Frankfurt, bie 1290 ihr Gut 
zu Leihen in Erbbeftand gaben (Böhmer .cod, dipl. I. 331). 

g) das Kloſter der Reuerinnen zu Frankfurt, 
denen 1306 ein: jährlicher Fruchtzins, von Rodheimer Wedern 
gejchenft wurde (Böhmer l..c. 1. 321). 

' Unter. den’ Berfäufern und Schenfern befanden fi), außer 
dem erwähnten Grafen von. Nürings, die Ritter von Heiders- 
heim, von Fleck (Buſek), von Halber, von Holzhaufen und 
andere Adeliche mehr. Noch bis in die. 2. Hälfte des vorigen 
Sahrhunderts befand ſich zu Rodheim der Bellersheimifche Hof 
umd. bis 1810 der Bürgelifche Hof. Mehreres hierüber in meiner 
Notiz im Friedberger Int.-Blattvon 1835, Nr. 33. Nach Lünig's 
R. A. U, 3, 33 und. 99 wurden 1446 die Herrn v. Bellersheim von 
Hanau mit der ihrem Hof zu Stürzelheim werliehenen Freiheit und 
1696 der Herr von Harthaufen mit derfelben Freiheit Hinficht- 
Kid) der von ihm ‚erworbenen Hälfte dieſes Hofes. belichen. 

:& 10. Zum Schluß find nod) einige. Irrthümer zu be- 
richtihen — ‚bie. ſich in: Dt — Geidichte: eingejöjlichen 
— 1646u 

— Wen‘, Geſ — ik. 506): die bei 
— tradit fuld. Ax· 238 befindliche. Nachricht von Leohe 
auf das oben genaunte Leichen bezieht, ſo hat er Unrecht. 
Denn zu Leohe ſollen Bäche und Mühlen geweſen fein. In 
Leichen waren aber ſolche nicht und ſind ſolche auch jetzt nicht. 

Die Urkunde im Cod. Lauresh, Ill. 69, wonach ‚Güter 
zu Ockſtadt und zwiſchen Hollar und Rodheim geſchenkt wırr- 
den, bezieht man mit Unrecht auf Holler bei Ockſtadt. Denn 
zwiſchen dieſem und Rodheim liegen und lagen auch noch Rof- 
bach und Nieder⸗Wöllſtadt, die ſchon lange vor 827 vorhanden 
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waren. 9a, Ddftadt lag zwifchen diefem Holler und: Rod⸗ 
heun; aljo konnte e8 nicht heißen in Ockſtadt und zwiſchen 
Holler und Rodheim, wenn das Holler bei Defftadt ‚gemeint 
war. Dagegen lag-ganz nahe bei Rodheim ein weiterer Ort 
mit Namen Holler, wonach noch ein Weg bezeichnet wird, und 
auf diefes Holler bezieht fich die genannte Urkunde, | 
Wenck a. a. O. ©. 480 bezieht die Urkunde von 1069, 
wonach der Erzbichof von Mainz dem Abte zu Fulda die Zu- 
fiherung, ertheilte, daß er feinen Zehnten zu Rodheim unge: 
ftört fortbeziehen folle (Schannat dioec, fuld. p. 232), auf 
Rodheim bei Nidda. Inzwiſchen ift dies unrichtig: denn 
Rodheim bei Nidda gehörte feit uralten Zeiten dem Abte zu 
Fulda und war von ihm an die Grafen von Nidda zu Lehen 
gegeben worden. Dagegen hatte erſt 1043 der Abt zu Fulda 
die Grafſchaft Malftadt, zu der Rodheim gehörte, gejchenft er- 
halten, aber fchon 1064 nicht mehr im Befit. Die erzbifchöf- 
liche Zufiherung war daher mar wegen des Zehntens zu Rod⸗ 
heim vd. d. H. nöthig. Fulda hatte aber auch diefen Zehnten, 
wie oben bemerkt, noch 1390, wo es ſolchen an Falkenſtein 
verkaufte, 

Würdtwein 1. c. bezieht die Urkunde von 1276 über ben 
Berfauf des Guts des. Klofters Ylbenftadt zu Leichen an das 
Mearienftift zn Mainz auf die Stadt Lich; allein mit Unrecht. 
In der Stadt Lich war wohl das Erzftift zu Mainz, nicht 
über das Mainzer Marienftift begütert; dieſes hat aber u, 
1539: fein Gut zu Leichen in. Erbbeftand gegeben. 

Gewöhnlich dedueirt man aus dem: Freiheitsbrief von 
1362, daß Rodheim Stadtgerechtigfeit erhalten habe, meil es 
darin heißt, die Rodheimer follten die Freiheiten und Rechte 
haben, wie je die Bürger und die Stadt zu Frankfurt herge- 
bracht haben. Ich kann aber diefe Anficht nicht theilen. . Nach 
Kaifer Karl IV. allgemeinen Erklärung von 1332 (Böhmer 
l. c. p. 517) hatte eine ſolche Begnadigung, wie fie die Urkunde 
von 1362 enthält, nur den Sinn „daß die Dörfer fotane freiheit 
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an Wohenmärkten mögen haben und ihr Urtheil zu fuchen nad) 
der Stadt Recht, darnach wir ihnen Freiheit geben haben.” Auch 
hat in dem bei dem Neichshofrath anhängig gewefenen Prozeß 
zwifchen Heflen-Eafjel und Darmſtadt in Betreff der Hanauer 
Erbichaft die - Hanauiſche Regierung felbft Rodheims Stadt- 
gerechtigfeit beftritten. Sodann mangelt es auch an allem 
Deweis, daß Rodheim je Stadtgerechtigkeit ansgeübt Habe. 
Denn wenn auch Rodheim noch bis 1650 den Weinſchank 
hatte, fo fehlt doch der Beweis, daß diefe Gerechtfame unter 
Aufficht eines Stadtmagiftrats ausgeübt worden jei, was doc) 
ein ftädtifcher Weinfchanf weſentlich vorausſetzt. Und wenn 
nun auc ferner Rodheim noch 1583 Eriminalgerichtsbarkeit 
ausübte, jo beweist dies doch nur ein Recht, das. auch einem 
Dorf oder Hof zujtehen- konnte. Weitere Rechte, die Rodheim 
vor anderen Marftfieden voraus hatte, fommen aber. gar nicht 
vor. Endlich ift die Anſicht, daß Rodheim Stadtgerechtigfeit 
gehabt habe, zuerit im Hanauifchen ‚Magazin Bd. 4, ©. 247 
ausgeſprochen worden, Es heißt aber hierin, daß Rodheim 
1368, aljo nicht 1362,. Stadtgerechtigfeit erhalten habe, und da 
die Urkunde v. 1368 ſich auf ganz andere Orte im Hanani- 
fen bezieht (Gen. Münzb, L.Beſchr. Beil. 30), fo kann man 
jene Annahme nur als eine irrthümliche betrachten. _ 

Das Rodheimer Siegel ift im u. val, 383 bereits 
. beſchrieben worden; 


- Beilagen. 
Nr. 1. 

Wir — Albrecht Graue zue Erpach vnd Herr zue 
Breuberg ꝛc. in Vormundts Nahmen der Hochwohlgebohrnen 
vnßerer Vreündtlichen lieben Vettern vndt Pflegeſöhnen Fri⸗ 
derich Caſimirs, Johann Philipßen, vnd Johann Reinhardten, 
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gebrüdere, Grauen zu Hanaw, Rieneck vndt gweibruden, 
Herren zu Münzenberg, Liechtenberg vndt Ochßenſtein "Erb- 
Marſchalle vndt OberVogten zu Strähburg 2 Than Kundt 
vndt Bekennen Hiermit für vnß, vnßere Erben vndt Nach— 
kommen, alß die Graueſchafft Hanaw⸗Münzenbergiſcher Linien 
durch todtlichen Hintritt, weylandt des auch Hochwohlgebohrnen 
Johann Ernſten Grauen zu Hanaw vndt Rieneck, Herren 
zu Münzenberg ꝛc. vnßers Freündtlichen lieben Vetters Chriſt— 
ſeeliger gedächtnus, alß des Letzten dießer Linien, an die Graue 
ſchafft Hanaw Liechtenbergiſcher Linien, vermög verſchiedener 
alten Erbpacten und Statuten, ſonderlich aber denen in Anno 
1610 vffgerichten vndt von Römiſchen Kayßern Confirmirt und 
beſtätigten Erb-Verbrüderung Erb⸗ vndt eigenthumblich an—⸗ 
vndt Zugefallen, Vudt vnß dann in Vormundts-Nahmen wie 
obgedacht, daß Ambt Rodtheimb, jo wohl Diener alß Wunder: 
thanen Heüt dato gegen zuuor Herausgebung dieſer Reſervaln 
die gewöhnliche ErbHuldigung Zuleiſten, vndt Zuſchwehren, 
ſich willig erelärt, Vnß, vnßern Pflegſöhnen, vndt deren Nach—⸗ 
kommen Mannlichen Stammens, getreue, gehorſamb vndt ge— 
wärttig zu ſein Vnſern vndt des ganzen Gräuelichen Hauſes 
Hanaw ꝛc. ſchadten zu warnen, vndt beſtes Zuwerben, Daß 
wir dargegen Hiemit für unf, vnßere Pflegeföhn, ‚deren. Erben 
vndt Nachkommen, Zugefagt vndt verfprochen, :auch: vnß Hiemit 
befter Form Rechtens, reversiret Haben: wollen, erntelteDie + 
ner vndt Vnderthanen, Geift- vndt Weltliche, alle mit einander, 
vndt einen ieden injfonderheit, bey Ihren alten Hergebrachten 
bethättiget, vndt bewilligten Freyheiten, Rechten vndt guthen 
gewonheiten, ſonderlich aber bey Ihrer iezigen üblichen, vndt 
in deme mit 3: Churfrl. Gön. Zu Mainz. Anno 1637 vffge- 
riht ondt von der Röm: Kayß: Mayft: Ferdinando II. aller: 
föblichfter gedächtnus , Confirmirten Hanawiſchen DBertrag, 
paffirt vndt Zugelaßenen, veformirten Religion, auch denen 
darzu gehörigen Stiftungen, Kirchenbaw, Präſenz ondt andern 
einkünfften, ruhig, vnturbit vndt ongefrändt verbleiben, vndt 


- Sarinnen’ nichts ändern zu laßen, alles of maß vndt weiß, wie 
die dem ganzen Landt ertheilte. General Reversales mit meh— 
reren außweißen, wir auch uff ferner begehren Ihnen diße 
Confirmalion in forma extensa zu ertheilen, verſprechen vndt 
zufagen, Getrewäicher vndt ohne gefehrde: Deßen zur Br- 
ckundt vndt wahrer Veſthaltung haben wir digen Brieff eigen⸗ 
Händig vnderſchrieben vndt mit. vnßerem Gräuelichen Secret 
wißentlichen bekräftigen laßen, So gejchehen: zu — ven 
23. — Anno 1644. 
Georg Albrecht 


Graff Zu Erpach. 


Nr. 2. 


Im Nahmen der heyligen untheilbahren Drspeiige 
Gottes. ‚ Amen. 

Kundt vndt zuwiſſen jeye Hiermit gedermãnniglichen wie 
daß im Jahr, nach vnßeres Einigen Erlößers vnndt Seelig- 
machers CHRISTI JESU gnadenreicher Geburt 1669, Undic- 
tione Romanä sextä bey Herrſch- und Regierung des Aller- 
durchlauchtigſten, Großmächtigften und Bnüberwindlichiten Fürs 
ften vnd Herrn, Herrn "LEOPOLDI, erwählten Römiſchen 
Kayßers, zu allen Zeiten Mehrer des Reichß, in Germanien, 
Zu Hungarn, Bohelmb u. ſ w. S. Mayft: Reiche des Römiſchen 
im eilften, des. Hungariſchen im funfzehndten, vndt des Bo⸗ 
heimiſchen im drey Zehnden Jahre, vff Mittwoch des "/ırten. 
July Hauß Michael Schreit des Gerichts Zue Rodheimb im 
Nahmen der ſämmtlichen Gemeinde: daſelbſt mich Entsvnter— 
ſchriebenen Notarium, ſambt Zweyen Gezeugen nacher Rod: 
heimb Zu reiten gebeten, vmb daſelbſten der bevorſtehenden 
Huldigung alß Notarius beyzuwohnen, vnd ſowohl dasjenige, 
was beſagter Gemeinde albereits erbettener Beyſtand, der Edel 
veſt und Hochgelahrte Herr Johann Andreas Herpel, Stadt- 
ſchultheiß zue Friedberg in ihrer der Gemeinde Nahmen, ſondern 
auch was Ihro Hochgräfl: Gnad: zue Hanaw ſelbſt vnd dann 
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die fürſtliche Heſſen⸗Hombvyrgiſche Herrn Abgeſandte hinc inde 
vorbringen vnd fonften darbey ergehen würde, fleißig zu notiren 
vnd ein Insirumentum darüber fertigen wollte; Worauf mid 
fobalden zum Herren Stadtſchultheißen, verfüget undt mit ihme 
fortgeritten; AR wir aber vmb neun Uhr vormittags darhin 
Kommen ond berichtet worden, daß der vorſtehende actus ſchon 
einen Anfang genommen, ift Here Stadtichultheiß fobalden 
nach dem Ambthauß gangen, deme ich der Notarins mit den 
Zeugen vfm Fus gefolget, Allda ftunden im Hoffe zur rechten 
Hand am Haufe Her der. Hochedelgebohrne geftrenge Herr 
Chriſtoph Ernft von Lindau, fürftl. Heffen-Hombergifcher Rath 
vnd Hoffmeifter, Herr Sebaftian von Blumenberg, fürftl. heſſ. 
Rath vnd Cammer- Junker, und Herr Johann Melchior Dauern- 
heimb Secretarins, mitten im. Hoff der Hochgeborne: Graff 
und Herr, Herr Friderich Cafimir Graff zue Hanaw, Riened 
und Zweybrück, Herr zue Müngenberg, Lichtenberg und. Ochſen⸗ 
ftein Erb-Marfchall und Obervogt zu Straßburg zc. ꝛc. recta vor 
ond gegen der Gemeinde vnd Hinder Ihro Hochgräfl. Gnad, 
dero Stalfmeifter ‚von Bernholdt, und Oberſchultheiß Johann 
Engelbert Appelius, die gemeinde aber ftunde im Eingang des 
Hoffs. Zur linden Hand, und unterm Thorweg, da bathe 
Herr Stadtſchultheiß zuvorderft Ihro Hochgräfl. Gnad. vmb 
vrlaub, fein Vorbringen im Nahmen der Gemeine in Gnaden 
anzuhören deme Ihro Gnaden antworteten: Nachdem. .es: ift. 
Herr Stadt-Schultheig hierauf: Hocgebohrner Graff, gnädiger 
Graff. ond Herr, Demnach Ew: Hochgräfl: Gnab: dero Vnter⸗ 
thanen allhie vor dießmahl ihrer. Pflichten zu erlaffen und an 
Fürftl: Durchl. zu Heflen- Homberg zu verweißen gemeinet, 
biefelben aber nicht allein Ew: Hochgräfl: Gnad: fondern aud) 
dero Herren Bruderu pflichtbahr, So werden Sie in Reine 
andere Pflichten fich einlaffen Können, biß Sie zuforderft auch 
von Ihro Hochgräfl: Gnad: Herrn brudern derofelben Pflichten 
erlaffen worden. Worauf ſich Ihro Hochgräfl: Gnad: refoloirt, 
mann würde jet jo balden ab Verleßung des Kontracts ver- 
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nehmen, was fih Ihro Hochgräfl: Gi: defentwegen erfläret 
und verobligirt, worauf Ihro Hochgräfl: Gn: Herr Ober- 
Schultheißen den Contractsbrief überreichten, und hieken ihn 
felben ablehen, wie folget (deest). 

Nah dießes Verlegung bradte Herr Stadt -Schultheif 
vor wegen der Dienjten vnd Frohnen, injonderheit auch der Re- 
figion, daß ſolche allerfeits ohnverhindert und ohnverändert blei⸗ 
ben möchten, vud daß Sie Bnterthanen in dero Seinen weiter 
befchweret noch befeget, fondern bey denen alten reverfalien 
und dem Herkommen gelaffen werden möchten, welches ſowohl 
von Ihro Hochgräfl: Gn: alß aud) von Fürftl: Abgefandten 
berfprochen wurde, laut darüber bereits verfertigten fchriftlichen 
Reverfes, welcher algobalden vom Herrn Secretario Dauern- 
heimb offentlich verlegen wurde, alßo lantendt: 

Nach deme Vuß von Gottes Gnaden Herrn Georg Chri⸗ 
ſtianes, Landgraffen zue Heſſen, Fürſten zu Hirſchfeld, Grafen 
zu Katzen-Ellnbogen ꝛc. von den Rodheimbern alß unſerü 
Pfandtsweiß übergebenen Vuterthanen, nunmehro völlige Hand⸗ 
gelöbnus vnd Huldigungs-Pflicht geleiſtet worden, daß Wir 
ſolchen nad) Sie hiermit zuforderſt vnſerer fürſtl: Gu: ver— 
fihern, vnd darbey verſprechen, daß jo wenig in religions— 
ſachen, alß andern ihren hergebrachten Freyheiten vnd Gerech— 
tigkeiten, Sie ſollen im wenigſten angefochten, ſondern darbey 
gnädigſt gehandhabt werden, trewlich vnd ohne Gefährde; 
deſſen in Beglaubigung haben Wir dießen Schein mit ſelbſt 
eigenen Handen vnterſchrieben, vnd mit vnßern fürſtl. Inſie⸗ 
gell bekräfftigen laſſen, So geſchehen zu Homberg vor der Höhe 
den 7. Jul. 1669, | 

(L. S.) » Georg Ehriftian 2. 3. Heffen. 


Hierauf erflärte ſich Herr Stabt-Schultheif von Friedberg 
wegen der Vnterthanen, wann dem allen alßo were, vnd Sie 
alßo gehalten, gejchüzt und gehandhabt. werden jollten, jo wür⸗ 
den fie. auch in Gehorfamb ſich ergeben müſſen, bathe aber: 
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doch vmb einen Abtritt, fih mit ihnen: zu unterreden, welches 
vorhero, wegen fo eiliger Anftalt diefes actus nicht hätte geſche— 
hen fünnen, fo erlaubet. wurde, und erfolgte der. Abtritt unters 
Rathhauß, Neverfi, brachten. durch ihren Beyftand Herrn 
Stadt-Schultheiken weiter vor: E8 weren nicht alle Nachbarn - 
praesentes, ihnen auch gejtriged Tages vorhero nit. angedeutet 
worden, fi einheimijch zu Halten vnd zur. Huldigung gefaſt 
zu. erfcheinen, were auch die Mittagszeit. faft.bey der Hand; 
alßo, daf auch die jenige, fo vorhanden, nicht mehr alleſambt 
impransi, welche qvalitates doc) fonften zur Huldigung erfordert 
würden, .bathen defwegen dilationem zum weunigſten biß vff 
morgen frühe, fo aber vff verſchiedene Inftangen — 
nicht wollte verſtattet werden; 

Vndt alß Hierbey auch obiges wegen nicht — 
Pflichten von Ihro Hodgräfl: Gn: Herrn Bruderu, ander— 
wertiges erholet, vnd darbey errinnert wurde, daß Ihro fürftls 
Durchl: ſich ſchrifftlich reverſirt, alß würden. FIhro Horharäft: 
Gu: ſolches auch nit verweigern, waren dieſelbe ſobalden auch 
willig darzue, ſagendt; Ja, Ja, ihr ſollts von ſtundan haben; 
Giengen darauff mit. denen fürſtl. Abgeſandten vnd Ihren bey 
ſich habenden vff die Stube, ließen auch ber Gemeinde ihren 
Beyſtandt darzu erfordern, ſolchen nevers aufſetzen zu. helffen, 
welchen Ihro Hochgräfl. Gu. hernach durch den Ober- — 
heißen öffentlich ableßen ließen, alßo lautendt 

Demnach wir von Gottes Guaden Friederich Eofiriie 
Grafe zıte, Hanaw, Rieneck vnd Zweibrüden,; Herr: zue Mün— 
Benberg; Lichtenberg vud Ochßenſtein, Erbmarſchall vnd Ober⸗ 
vogt zue Straßburg ꝛc. dem durchlauchtigſten Fürſten vnd Herrn 
Herrn Georg Chriſtiauen, Laudgraven zu Heſſen, Fürſten zue 
Hirschfeld ꝛc. t. t. vnßern eigenthumblichen Flecken Rodheimb, 
pignoris loeo, vnd vff gewiſſe Zeit ‘ber wiederablage einge- 
raumbt haben, auch in. ſoweit vnßere Vnterthanen ihrer Pflicht 
erlaffen, daß Wir: ſolchem mach ihnen ebenfalß gnädigſt vers 
ſprechen, Sie ſowohl Wegen vnßers Herrn Bruders: Liebden 
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nöthigen consensus alß fonften ihrer hergebracdhten Frey— 
heiten halber, Sie darbey ruhig zu laffen, vnd ohne gefahr zu 
halten, welches durch unfere aigene Hand hierdurch befräfftiget, 
und mit vnſerm hochgräfl. Inſiegell beftättiget wird, Signa- 
tum KRodheimb den 7. Zul. 1669. 


(L. $.) 
Friederich Cafimir ©. z. Hanaw. 


RR dieſes Verleßen, brachte der Unterthanen Beyſtand 
noch weiter vor: Es berichteten dieſelben, daß die meinſte vff 
dießes Jahr fällige Renthen bereits vorher erhoben worden, 
bathen derowegen Verſicherung, damit Sie nicht zu derer dop— 
pelter Erlegung mögten angetrieben werden; Solches wurde 
ihnen nicht allein von Ihro Hochgräfl. Gn. jondern auch von 
fürftl, Herren. Abgeſandten verjprochen, daß Sie dießfalß im 
geringſten nicht gravirt, noch defen ichtwas Zweymahl ge- 
fordert: werden ſolten. Nechſt deme vepetirte idem Herr Beyſtand 
auch vor dem ganzen Vmbſtand Hund der ’gemeinde gegen die 
Fürſtl. Heiftiche Herrn Abgeſandte, daß beim Abtritt in der 
Stuben auch vom: Zehend geredet worden, weil -dehen im Con- 
traetsbrieff auch Meldung geichehen, Jedoch aber -Ihro Hoch— 
gräfl. Gn. defen nie was. allhier zu Rodheimb fallend gehabt, 
noch auf dieße Stunde- hetten, alß Were das Wort (Zehend) 
im: Coutractsbrieff, vmb Künfftigen ftreit zu verhüten, ausge- 
ftrichen worden, welches auch die fürſtl. Heſſiſchen dern Ab⸗ 
geſandten bejahten vnd darbei beruheten. 

Idem Herr Beyftandt erinnerte noch mehr: Es ‚were — 
beim Abtritt dieſes abgeredet worden, daß in der Kirche, nad) 
wie vor, der Herr Pfarrer Ihro Hochgräfl. Gn: ins gemeine 
Gebet all Zeit einſchließen vnd vor dieſelbe bitten ſolle; wel-, 
des die fürſtl. Heſſ. Herrn Abgeſandten auch concedirten vnd 
daß es darbey ſein verpleibens haben vnd gelaſſen werden ſolte; 
Es führeten auch vnd erholeten Ihro Hochgräfl: Gn: offter⸗ 
mahls dieße Reden, daß Sie die Landts-Obrigkeitliche Gewalt, 
nach wie vor, für ſich behielten, auch bey Deroſelben in allem 
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wiedrigen Fall, Schu und Schirm Br und erhalten werden 
jollte; 

Dießem allem nad) vnd obwohl nun vff die Huldigung 
ernſtlich gedrungen wurde, erholte doch der Vnterthanen Bey: 
ſtand, wie auch Sie ſelbſt, obiges petitum dilationis noch ein⸗ 
vnd andernmahls, Aber vergeblich vnd wurde gäntzlichen abge— 
ſchlagen, ließen auch Ihro Hochgräfl. Gn. ſich endlichen hören: 
Würden Sie Vnterthanen, dero Ehre und Reputation im gegen— 
wärtigem Fall nicht erhalten Helffen, So dürffte es zu was 
anderem kommen, vnd wohl Mord und erſchas darauff er⸗ 
folgen. 

Endlichen aber, alß nun Herr Secrelarius Dauernheimb 
den Huldigungs-Eydt abgeleßen, in hac formula: Ihr ſollet 
geloben vnd ſchweren, daß dem durchlauchtigſten Fürſten vnd 
Herrn Herrn Georg Chriſtianen Landgraven zue Heſſen Fürſten 
zue Hirſchfeld ꝛc. ungern gnädigſten Fürſten vnd Herrn, vnd 
Sr. Hochfürſtl. Durchl. Successom ihr wollet unterthan, 
Trew, Hold, gehorſamb vnd gewärtig fein, deren Schaden alle 
Zeit warnen, frommen vnd beſtes fordern, vnd in allem. euch 
erweißen, «wie das frommen vnd getrewen — wohl 
an ſtehet vnd gebühret. 

„Was mir anjetzo —— — a ich 
wohl verſtanden habe, dem ſchwöre nach zu Kom— 
men, Trewlich, feſt vnd unverbrüchlich, So wahr 
mir Gott helffe durch ſeinen Sohn CEhriſtum Ye 
fum Amen.” ° 

vnd hieranf fobald Herr Hoffmeifter von Lindaw die 
finger vffrecken Hieße, die Nachbarn aber ſich lang vffhielten, 
und feiner von fich felbft daran wolte, daß auch Ihro Hoch— 
gräfl: Gr: einen ans dem Gerichte einen rebellen deshalb: 
hieße, ZTratten auch endlich Ihro Hochgräfl: Gn. -felbft bey 
Sie, vndt huben‘ einem vndt andern bes Gerichts: und ges 
meinen Nachbarn die Hände felbften empor, ond mußten Herr 
Hoffmeiftern von Lindaw nachfolgende Worte: waß mir.zc. 
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vid. suprä superlineata verba juram. (jedoch daß Ihro Hoch⸗ 
gräfl. Gn. felbe zuvorderſt felbft . erholten und vorfprachen) 
nachreden, vndt ſchwiegen die andern meiftens gar ftill, erhuben 
auch die wenigjte ihre Finger, welches die fürftl. Heſſ. Herrn 
Abgeſandte geſchehen ließen; 

Leztlichen alß dießes ſchon vorgangen, mußten die ſämbt⸗ 
liche Vnterthaunen Eidem Herrn Hoffmeiſtern vnd einer nad 
dem anderen, Handgelöbnus thun. Jedoch ließen ſich Ihro 
Hochgräfl. Gn. wie vorher etlich mahl, alßo auch hierauf. ver- 
ſchiedentlich mit faſt betheuerlichen worten hören, es ſolte 
dieſe Verpfändung über acht Tage nicht auff Rodheimb ſtehen 
bleiben, ſondern vff Eſchbach Kommen, vnd der Obriſte 
Stellmacher abgelegt werden. 

Wormit alßo dießer actus ſich geendiget. 

Geſchehen im Jahr, Indiction, Kaiſerl. Regierung, Monath, 
Tag, ſtunde, Orth vnd Ende, wie oben gemeldet, in gegenwart 
Johann Hartmann Poppens Bürgers vnd Schuhemachers zue 
Friedbergk vndt Jacob Leppers von Rultzhaußen, Ambts New- 
Kirchen bey Ziegenhayn, alß hierzue erbettener glaubwürdiger 
Gezeugen. 

Wann dann ich Christoph Carolus Erasmi Noiarius juratus 
caesareus civis ei Procurator Friedberg. ordinarius obigem 
actui neben denen Gezeugen, vom Anfang biß zum Ende bey- 
gewohnet, vnd felben alfo, wie befchrieben, ergangen zu fein 
gejehen und angehöret, So habe alles mit‘ Fleiß notiret, 
prothocoffiret, auch felbft eigenhändig ingrossiret vnd in dieße 
gewöhnliche Instrumentsformb gebracht, meinen Tauff- vnd 
Zunahmen unterfchrieben, und mein gewöhnlich Notariat si- 
gillum beygedrudt, Officii ratione regvisitus alqve rogatus, 

(L. S.) | ‘ Christoph Carolus Erasmi Not. jur. 

| Caes. civis et Procur. Friedb. ordin. 
scripsi, subscripsi et obsignavi. 

Daß bieſes vorgeſetzte Instramentum aus Christophori Ca- 
roli Erasmi, gewefenen Notarii jurati Caesarei gehaltenen 
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wahren Notariat Prothocollo von mir nachgeſetzten Notario 
von worten zu worten alßo ausgeſchrieben vnd ſelbigem aller⸗ 
dings gleichlautend, auch apud formulam juramenti von mir 
gezeichnet und resp. annectirt. worden feye, 

.(L. S.) Attestor Ego 
Johannes Schwalben, ‚Notarius Caesareus juratus, 
civis et.Procurator Friedberg. ordin.. ad hoc re- 
qvisitus alque rogalus. | 


Nr. 3. 


Des Hochgebornen Graffen vnndt Herrn, Herren Philipp 
Reinharden Graffens zu Hanaw, Rieneck vnndt Zweybrücken, 
Herrn zu Müntzenberg, Lichtenberg vndt Ochſenſtein, Erbmar: - 
ſchalls und Obervogts zu Straßburg ꝛc. Vnſers Gnädigen 
Graffens vnndt Herrns ernfter befelch, will vnndt 

Ä Ordtnung 
Aller — Hierin begriffenen Punckten, welche bey dem 
Wolhergebrachten Köblichen Aug-Gericht, diefes Hochgräflichen 
Hanaw Müngenbergifchen Fledens Rodheim beyfigendem-Ge- 
richt eingebracht vndt gethaydiget werden follen. Auch daf 
ein Hedtweder Vnderthan bey vermeydung des maynaydes 
felbige ahnzubringen undt zu offenbahren fchuldig jey. 


Erſtlich 
Die Ehre Gottes belangendt. 


Wer bey geſundem leib, vnndt ohne genugtſame entſchul⸗ 
digung, Sonntags, oder andere hoche Feſt- vnd Feyertage nicht 
zur Kirchen Kompt, Item wer ſelbiger tage einen, im Felde, 
oder ſonſten große arbeit thut, dardurch er den Gottesdienft 
verſäumet, Item alle Gottsläſterer, Flücher, Schwerer, Ehe— 
brecher, Hurer, Spieler vndt dergleichen, Item der Kirchen, 
Schulen vnd andere darzugehörige Ding beſchädiget, Item 
Wer ſich des Wiedertauffs annimpt, heimliche Verſammlung 
oder ſonderbahre Secten anrichtet, Item Wer die H. Sacra⸗ 
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menter Verachtet, undt ſich gemeiner Landesordnung vnndt 
weiß nicht gemeß verhalten wolte, vnndt waß ſich dergleichen 
vnder einer Gemeinde erfinde, daß wieder die Ehre Gottes 
vnndt Vußern Heyligen Chriſtlichen Glauben were, Solches 
alles ſoll an Vnßere gnedige Herrſchafft verwieſſen, Vndt bey 
Aydespflichten nicht verſchwiegen werden, 

Ferner Achtung zu geben. vff verfohrne Wort, al Wenn 
einer dem andern. böffe Verfohrne Worth, die doch nicht ſchmäh— 
lich weren, thäte, aber doch dermafjen getrehet Vundt geftalt 
wehren, daß fie ftraffbar erfandt Werdten mögten, Welches zu 
der Schöffen. beicheidenheit ftehet, derjelbige fol an Einen 
ichlechte Buß gewielfen werden, Wo aber einer dem andern 
ſchmähliche Worth thun oder fehälten würde, alß ein. Dieb, 
Mörder, vunndt dergleichen Ehrenrührige Worth, Soll an die 
höchſte Buß verwiellen werden. 


Zum andern 


| Werk vnndt Chaten betreffendt. 

Wann ſich zween mit Haaren rauffen, oder mit teudenen 
Fäuften fchlügen, daß ſoll an eine ſchlechte Buß gewiefjen wer— 
den, Würde aber einer die Hand mit einem Stein beffern, 
Bund doch nicht werffen, oder mit einem Knittel, Kolben, 
Hammer vnd dergleichen, fchlechte, trudene ftreich geben, pundt: 
doch mit blutrüftig machen, foll an die Frevelbuß gewieſſen 
werden, Aber die Blutrüft groffe Vnd Schädtlihe Schläge, 
jollen an die höchſte Buß Verwieſſen werden, 

Würde aber einer mit einer Wurffbarten, Stillethen, 
bleyern Kugeln und dergleichen 2c. werffen, er treffe, oder treffe 
nicht, derjelbige foll an vnßers gnädigen Herrn Gnade vund 
Vngnade verwieflen werden. 

Zum Dritten 
Herren-Sachen belangendt. 
Wann einer bnfere gnädige Herrihaft, der Cantley, oder 
Beampten gebott verachtet, Item Pfandt zugeben fi) wangert, 
Ä 10* 


Htem zur Gloden, wann befohlen wird zu leuten, nicht zu 
weege kompt, oder fonft fich vngehorſamlich erzeiget, dieſelbige 
folfen, an die Höchſte Buß verwieſſen werdten, wo aber einer 
fich rottet, vffwicelt, oder Vffruhr machet, ſoll am vnßers 
guädigen Herrn Gnade und Vngnade gewiellen werden. Wie 
in gleichem dann auch die Wildfhägen, Haffenläuffer, Vogel⸗ 
fänger, Krebfer, die ohne Wiffen und erlabnus folches thun, 
folfen ebenmeffig an vunfers gn. Herrn Gnade und Bngnade 
verwieſſen werden, 


Zum Bierdten 
Gemeine Sachen betreffendt, 


So einer oder der ander des Fledens Veſtung, Pforten, 
Graben, Häge, Schläge vnd dergleichen bejchädigen würde, 
folf an ein Frevell gewieſſen werden, doch daß: er den Schaden 
nad) erfanndnus der Schöffen zu Fehren fchuldig ſey. 


Allerlei gemeine Sachen. 


Nemlichen alle die Yenigen, welche an den Wercktägen zu 
Wein liegen, ſich ſelbſt vnnd ihre Arbeit verfäumen, Item pn- 
fleiffige Zaglöhner, Item Bnfleiß vnnd eygener Nutz der Vor- 
münder, Amptsträger, Burgermeifter, Kirchenbawmeifter, Item 
unfleiffige Wächter, vnd Thorhüter, Hirten, Feld- vnnd Wein? 
garts-Schügen und dergleichen, ſollen die Schöpffen, fo vfft 
ſolches geſchichtt vnnd gerüget wird, an eine fchlechte Buß 
weiſſen. | 

Diejenigen aber, ‚welche andern Leuthen abzadern, oder 
Güter, Gemeine Weeg, vnd. dergleichen eyuzäunen vnd ein⸗ 
nehmen, follen an die Frevellbuß gewiellen werden. 

Item wer einen frudhtbarn Obftbaum befehädigte oder die- 
felbige in Gärtten oder Felde ausgrübe, fol in die Frevelbuß ver- 
wieljen werden, Item follen auch diejenige, jo Zehenden zu 
geben. fchultig, vnnd jolche Freffentlicher weiſſe verjchlügen oder 
verhäffeten, ebenmäffig in die Frevelbuß erfandt werden. 
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Item wer bey Nächtlicher Zeit im Felde, in obgenannten 
vnnd dergleihen Puncten fchaden thun würde (weil folches 
ein diebiſch anfehen hat) foll an die höchſte Buß verwieflen 
werden, Item fo einer dem anderen feine Zauben fienge, ſoll 
an ein Frevell gewieſſen werden. 

Item wer falſch Gewicht, Ehle, Maaß gibt, oder ſonſt 
ein Falſchheit braucht, ſoll an vnßers gnädigen Herrn, Gnade 
vnd Vngnade gewieſſen werden, Item wer geſetzte Ader- oder 
Feldmarckſtein vor ſich ſelbſten außbricht oder auf Betrug ſetzet, 
ſoll gleicher weiß gewiſſen werden. 

Item wer Rüge verſchweigt, oder einen umb Rugens 
willen ſchmählich mit Worten antaſt, ſoll an vnſere gnädige 
Herrſchaft verwieſſen werden. 

Item wer einem bey Nacht in ſein Hauß ſtiege, ſoll an 
vnſerer gnädigen Herrſchaft Gnad vnd Vngnad gewieſſen werden. 

Item wer Verdächtige Schwangere vneheliche Weibsper- 
ſohnen ohne Vorwieſſen zubeherbergen auff vnnd ahnniembt, 
ſo hernachen vnehlichen Kinder gebehren, derſelbige ſoll in die 
höchſte Buß erkandt werden. 

Item Es ſoll hud) fein Vnderthan oder Inwohner frembte 
Außleudiſch⸗ unbekannte leuth lenger nicht alß nur Ein Nacht 
bey Straff zween gülden beherbergen, vnd da auch Jemand 
weiter zu herbergen, begehrt, ſoll er ſolches dem Oberſchuld— 
heiſſen oder in abweſſen dem Gericht, — er ſich zu ver⸗ 
halten, anzeigen. 

Wo nun einer oder der ander — ordtnung 
zuwieder handtlen vnndt derſelbigen nicht nachgeleben würdte, 
derſelbige ſoll nicht allein in die darin gemelte Straff erkandt, 
ſondern auch in unſerer gnädigen Herrſchaft Gnadt und Bn- 
gnadt, alß verächter ihrer gebotten gefallen ſein, Wornach ſich 
dan männiglich zu richten vnd vor ſchaden zu hüten wiſſen 
Wirdt. 
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Vnderſcheidt zwiefchen der Duſſen. 
1) Schlechte Bu . .» .» . . 1. gültem. 
2) Sn 2... 202020. 21/2 gülden. 
. 3) höhfte Su . . . . . . 10 gülden, 


Ordentliche Gerichtstäge welche jährlich zu obferviren 
feindt. 


1) Dinftag nach Trium Regum. 
2) Dinftag nach Phillippi Jacobi. 
3) Dinftag nach Michaelis. 


Nr. 4. 


Actum Rodtheimb 
Den 15. ten November 
Anno 1670. 

Iſt Ein Märderding gehalten worden vndt darbe ergangen 
als folgt. 

Erftlihen übergiebt Märdfermeifter, Herrn Pfarrer, als 
oberjten Märcer, die Mardfachen an feinen fonderbaren Tiſch, 
darbey ſagende, das ſein Jahr nun verfloſſen wehre, ſie ſolten 
ſich wider vmb einen andern Märckermeiſter der die fach viel— 
leicht beſſer Verwalten möchte, vmb ſehen. 

Darauff gehen die Burgermeiſter beyder Gemeinden, Alten 
brauch nach vnd berathſchlagten ſich, ſagten im nahmen der 
Gemeinden, das der Märckermeiſter wider ein Jahr verwalten 
jolte, welches dann alßo gefchahe, Hieruff vbergiebt Herr 
Oberfter Mäder, dem Märcdermeifter die Markfachen wieder, 
vndt wünfcht Ihme glück darbey, der Märdfermeifter fagt ja, 
warn Ers noch ein Jahr verwalten folte, fo follten die Ge— 
meinden beſſer guts thun, vndt fich nach des Inſtrumentes 


Buchſtaben halten, als zu vor, fo wollte Er das Ampt noch 


ein Jahr verſehen. Daruff ſagten die Burgermeiſter beyder 
Gemeinden, Sie Vermeineten ja, Sie thäten nach der Ord— 
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nung, Allein, das was die Herrn dreyzehender uff den Märcker 
bingtag ordneten vndt mächten, das bräcden fie am Erften. 
Hieruff fagt Herr Ober-Schultheiß zu den VBurgemeiftern, 
Sie folten die Nahmhafft machen, die wider die ordtnung ge: 
handelt hätten, denn er hielte die vor maynaydige Leude die 
die ordnung mächten vndt brächen die felbften, Stundt hier- 
mit vff, vndt fagt er wolte feine freye Beholtzung haben 
Vndt fie folten hiermit jo Lieb als Ihnen vnſer gnädigſter 
Fürft ondt Herr wehre, fein Märderding halten, jo lang bis 
außmachung der jahen, gieng alßo darvon, daruff ſetzte fich 
Herr oberfter Märker an Herrn Oberfchultheißen plat, jagt 
wann er darmit follte intereffirt fein, Er ſehe faft wohl, das 
fie vermeint wehrn, fo wolte er doriren daß Er vor 50 vndt 
mehr Jahren hero feine freye Beholkung habe, die ſämptliche 
dreyzehender geftehens, jagen das ein Feder märfer feine freye 
beholgung habe, daruff jagt Herr oberjter Märder weyder, 
ob er ſchon darbey ſäſſe vndt ein vndt andern Puncten machen 
hülffe, jo könnte er doc ſich jo Stricte daran nicht halten, die 
fämptliche dreyzehnder fagen vndt gejtehens, das der puncto 
Anno 1668 Nr. 7 der mehretheil nicht gehalten hätte. Hieruff 
gehet der Schultheiß von Köppern hinauf zu feiner Gemeindt, 
befragte fi), fagten, wenn daß Märderding heut nicht folte 
gehalten werden fo wolten fie insfünfftig zu feinem gebott 
mehr. gehen. 

Darauff befragten fid) die Burgemeifter der beyden Ge— 
meinden vndt fagten zum Märfermeifter er folte fortfahren, 
vndt das Märderding halten, Märdermeifter fagt ja, er wolte 
das Märcderding halten, allein. wenn insfünfftig etwas daruff 
erftehen jolte, Ihme wolten Handt geben, die Gemeinte fagen 
Ja, vndt hieruff gelobten die Burgemeifter dem Märdermeifter 
folches zu thun. Daruff hägte der Märdermeifter das Mär- 
. derding wie es bräuchlich, als äber das gehalten war, bejchickte 
Herr oberjchultheiß die Burgemeifter, fagte zu denen, Er hörte 
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das das Märderding doch gehalten worden were, allein es 
folte alles nichts fein, vndt wolte hiermit die beyde Gemeindt 
mit 100 Rthal. zur Straff, verweißen, und wolte Morgens- 
tags Leudt in Waldt ſchiecken die Holt foviel darzu vonnöten 
hauen. Als aber die dreyzehend zur mahlzeit gehen, wirdt 
Herr Oberſchultheiß darzu gebetten, aber Herr Oberſchultheiß 
läßt die Waldtförfter zu fich bejcheiden vundt fagt das wann 
fie in den Waldt giengen, wolte er fie in den diefſten * 
werffen. 
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VII. 
Urkundliche Geſchichte 


Kreiherclichen Gechleht Köth don anche, 


Freiherrn Dael von Köth-Wanſcheid. 


Ho auf dem Weſterwald, ehemals zum Niederlahngau, 
gegenwärtig zum Nafjaufhen Amt Walmerod gehörig, Liegt 
ein ganz Kleines Dörfchen, fo Klein, daß es nicht einmal eine 
Gemeinde für fi) allein bildet. Es heift Wanfcheid. Aus 
diefem Keinen Dörfchen ftammt das uradelige, nachmals zur 
Reichsunmittelbaren Ritterfhaft am Ober: und Mittelrhein 
gehörige Gefchleht der Freiherrn Köth von Wanſcheid, jett 
Dael von Köth-Wanſcheid. Spuren diefer Familie reichen 
bis in das Dunkel der früheiten Zeiten des Mittelalters 
zurüd. So beutet unter Anderem der Namen des längſt aus: 
gegangenen Dorfes Köthen-Hilß *) bei Wefterburg, das 
879 an das Stift Gemünden fam, auf einen Zufammenhang 
diefe8 Dorfes mit der Familie Nicht unbegründet ſcheint 
ferner die VBermuthung, daß die Köth Eines Urfprungs oder 
hervorgegangen feien aus dem alten Gejchlechte derer von 
Hadamar, denn beide Familien ftammen aus derjelben Ge- 
gend und führen das gleiche Wappen. 


*) Bogel, Veſchreibung des Herzogtums Naffau ©. 736. 
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Das Wappen der Köth ift: 

- Im fchwarzem Feld ein rechtsgewendeter filberner Adler 
mit goldenen Waffen und ansgefchlagener rother Zunge. Der 
Helm trägt ſechs natürliche Pfauenfedern und zwifchen diefen 
Kopf und Hals des filbernen Adlers. Doc find feine Siegel 
der Familie vor 1489 befannt, welche diefen Helmſchmuck 
tragen. Die früheren zeigen nur den Schild mit dem Adler. 

Die älteften urkundlich vorlommenden Ahnen der Familie 
find Arnold von Wagenfcheid 1219 und R. von Wanſcheid 
1257 *). Humbradt (die höchſte Zierde Deutfchlands und 
Bortrefflichfeit des deutjchen Adels ꝛc. ©. 53) beginnt die 
ununterbrohene Stammreihe im J. 1248 mit den drei Brü- 
dern Eberhard, Heinrich, Werner und ihrem Vetter Ritter 
Gerhard Köth. 

Nach ihm war des genannten Werners Sohn mit einer 
bon Winteraue verheirathet und hatte zwei Kinder: Wer- 
ner, der 1311 vorfümmt, und Ude, die Richwin von den 
Erlen heirathete. 

Werners Sohn, Eberhard, faß feit 1355 auf der am 
Einfluß der Lahn in den Ahein gelegenen Burg Lahneck, welche 
zum Schuß für den Rheinzoll diente, den Churmainz in dem 
zu ihren Füßen liegenden Städtchen Lahnftein erhob. Die 
Burg war defhalb von jeher Sig einer großen und mächtigen 
Burgmannfchaft **), zu welcher auch unfer Eberhard gehörte. 
Erzbifhof Gerhard von Mainz Hatte ihn 1355 zum Erbburg- 
mann von Lahne gemacht und ihn darum mit 10 fl., auf 
St. Martinstag vom Zoll zu Lahnftein fällig, belchnt. Die- 
fes Lehen blieb der Familie bis zur Aufgebung des Chur⸗ 
ſtaates. 

Eberhards drei jüngere Brüder lebten zu Limburg, das 
ſomit als Hauptſitz der Familie in jener Zeit angeſehen werden 


*) Arnoldis Miscellanen S. 316. 
“*) Bogel, Naſſau S. 649. 
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kann, wie dies aus einer Stelle der Limburger Chronik von 
Sohann Mechtel hervorgeht. Dort heißt es: 

„Domicilium nobilium in Limburg: } 

Weſterburger Garten, Ottenfteiner olim Johanns im Hoff 

Garten, der Spechten von Bubenheim Garten, item der Bru- 
der Haus, Werner Eöthen Hauf die Play und drey Spigen 
unter der Linden vor der Dechaney, Hilgern von Staffels 
Haus ift befannt etc. | 

Dbgen, wolgeborene edfe Ritter und Herrn haben meiften- 
theils nechft unter oder gar uff den Berg gebauet und damit 
ohne Zweiffel den Burgfrieden. gefugt.“ 

An einer andern Stelle derjelben Chronik jagt Mechtel: 

„Ritter und Edelknecht zu Limburg: 

Erftlih Herr Peter von Schadede Ritter, Herr Rüdiger 
von Braunsberg Ritter, Herr Eberhardt, Herr Rüdiger fein 
Sohn von Braunsberg Ritter item Herr Gerhardt Köete von 
Wanſcheidt, Heinge und Werner Koete fein Bruder ꝛc.“ 

Mechtel fpricht hier und in dem Obigen von der Zeit, 
wo die edeln Herrn von Limburg nod) blühten und eine zahl- 
reiche Ritter und Burgmannſchaft um ſich verfammelt hatten, 
nämlich von der Zeit um 1340. Es find alfo ohne Zweifel 
die Genannten diefelben ‚Gerhard, Heinz und Werner Köth, 
bie wir bei Humbracht mit den Zahreszahlen 1335 wid 1343 
augeführt finden. — Die Chronik berichtet weiter über einen 
Gerichtstag zu Limburg, wobei. ebenfalls der Köth und zwar 
als Limburg'ſcher Vaſallen Erwähnung geſchieht. Es hatte 
nämlich Reinhard Herr zu Weſterburg die Coblenzer 1347 in 
einer Fehde mit Trier bei Grenzau hart geſchlagen und der 
Erzbiſchof Balduin forderte deshalb 1000 Mark Schadenerſatz. 
Beide Parteien wählten zum Schiedsrichter den Herrn von 
Limburg, der dieſelben 1347 nach Limburg beſchied 

Darüber nun ſagt Mechtel: 

„Als nun unſer Herr zu Lympurg von der Burg herab 
zu Gericht ging, da trug man einen Seepterſtab ime vor, den 
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trug ein Edelknecht, fodan vorginge und der Herr ginge darnach 
und es ginge ihm feyne Mannhept (Vaſallen) nach und zum 
erften Herr Beter von Schade, Herr Rüdiger von Brauns- 
berg, Herr Gerhard Köth von Wanfcheidf, Herr Johann im 
Hoff ꝛc. und andere Edelfnecht mehr, die der Zeit au Lym⸗ 
purg in iren Burdfdffen wohnhaft waren.” 

Nah diefen Nachrichten waren alfo bie Köth bereits um 
1340 Bafallen und Burgleute der edeln Herrn von Limburg, 
welche 1403 ausftarben, worauf ihre ſchöne und große Herr- 
ſchaft an Zrier fiel. 

Bon den obenerwähnten drei Brüdern Köth befak - ber 
ältefte, Heing, außer feiner Wohnung, einen Hof zu’ Freien: 
Dietz, in der Nähe der dortigen Liebfrauenkfirche gelegen. Nach 
feinem Tode feste feine Wittwe für fi) und- ihre Kinder den- 
felben als Unterpfaud für die jährliche Ausbezahlung einer 
eigen Korngülde von drei Malter, die fie an das Stift zu 
Dietlirchen um 54 „Ichwere Gulden” im Jahr 1378 verkaufte. 

Der zweite Bruder, Werner, hatte Gutta von Diez ge- 
heirathet. Ob Gerhard verheirathet geweſen, wiffen wir nicht. 
Drei Sproffen des in Lymburg anfäffigen Aftes der Familie 
‚hatten fih dem geiftlichen Stande gewidmet: Johann, Lütze 
und Gerlah Köth. Yohann war im Jahr 1380 Dedant zu 
Liebfrauen in Oberwefel, kam aber fpäter nad Eoblenz als 
Probft zu St. Florin, wo wir ihn 1391 und-1393- vorfin- 
den *). Lütze erfcheint 1399 als Webtiffin zu Dirftein an der 
Lahr. Gerlach lebte zu Trier als Domherr und bekleidete 
diefes Amt mehr als 36 Jahre lang. ' Die Stadt zeugt von 
den Wohlihaten dieſes edeln Mannes. Er gründete am 7. 
. Yan. 1411 das neben dem dortigen Dom gelegene Bantus- 
fpital und ftiftete acht Domvikareien, wozu er die Summe 
von 5000 Goldgulden beftimmte **). 


” v. Schramiberg, rhein. Autiquarius. — 
v. Schramberg a. a. O. U, 3. p. 666. 1 
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Ums Jahr 1413 wurde er, vielleicht aus Anerkennung 
hierfür, zum Domprobft. ernannt. 

Seit jener Zeit, vermuthlich gleich nach dem Ausfterben 
der edeln Herrn von Limburg 1403, treffen wir in Limburg 
feine Glieder der Köth’fchen Familie mehr. Wenden wir uns 
deshalb zu. den Nachkommen Eberhards, des Erbburgmanns 
auf Lahned. Sein Sohn Werner, fowie fein Enfel Werner, 
der nad Humbracht die Tochter Siegfrieds von Bechtolsheim 
heirathete, erbten fein Recht und feine Pflicht d. h. fie bezogen 
die obgenannte Summe vom Zoll zu Lahnftein und waren 
dafür zur Burghut auf Lahneck verbunden. Die Lebtere ver- 
for jedoch immer mehr an Bedeutung und verſchwand endlich 
gänzlich, während das Erftere bei der Familie verblieb bis zur 
Aufhebung des. Mainzer Churftaates. Don Werner, dem Ba- 
ter, ift uns nod ein Brief vom Jahr 1392 erhalten, worin 
er bezeugt, daß er durch DVermittelung von Friedrich Rödel 
von Reiffenberg Lehensmann des Johann Herr zu Helfenftein 
geworden fei, indem ihn. dieſer mit etlichen Gütern zu Auel*) 
und darum gelegen, und, mit dem Aueler Walde belehnte (dat 
Montag nad) Dreilönig 1392). An dem Briefe befinden fich die 
Siegel Werner Köths und Johann von Helfenftein. Diefer 
eben angegebene Wald. blieb bei der Familie bis zum Tod von 
Franz Joſeph Freiherrn Köth von Wanjcheid, der noch Ober- 
märfer des Waldes war 1788.**) Werner, der Sohn erfige- 
nannten Werners und Eberhards Urenfek, war Amtmann zu 
Löhnberg, in welcher Eigenfchaft er 1448 erjcheint. - Damals 
ftellte er fih dem Nitter Edhart von Elfenhaufen als Bürge 
für den Grafen Johann von Naſſau wegen einer Summe von 
1000 rhein. fl., die diefer an den. von Elfenhaufen ſchuldete. 


*) Diefes, wie faft alle bis Anfang des 17. Jahrhunderts in ber 
Köthſchen Familiengefchichte vorfommende Dörfer fiegen im Herzog- 
thum Naſſau. 

*) Vogel, Naſſau S. 797, 
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Später zog Werner nach Dietz, wo er Burgmann des Grafen 
von Naſſau⸗Dietz anf der dortigen Burg wurde. In dieſer 
Eigenfchaft wird er 1469 zum Beifiter des in diefem Jahr 
errichteten oberften Gerichtshofes der Graffchaft ernannt, Das 
Gericht diente dazu die Appelfation von den niederen Gerichten 
zu erleichtern, die vordem nur bei der fogen. Landfolge d. t. 
Zufammenberufung aller Gerichte des Landes gefchehen formte*): 
Werner trug außer dem Zollantheil zu Lahnftein und dem 
Wald nebit Gütern zu Aurel feit dem Jahr 1440 einige Gefälte, 
darunter 3 Mark Geldes, auf der Bede zu Elz fällig, von dem 
Churfürften von Trier zu Lehen. Er hatte nur einen Sohn, 
Werner, diefer ftarb jedoch ſchon 1485 und hinterließ ans 
feiner Ehe mit Gutta Rödel von Reiffenberg ‚zwei Kinder, 
Werner und Chriftina, welche Tektere im Jahr 1478 den 
Conrad von Sicdingen heirathete. Auf Werner gingen die 
Lehen feines Vaters über. Unter ihm vermehrte ſich der Be- 
fisftand der Familie bedeutend ſowohl durch Erlangung manch⸗ 
facher Gefälle zu Kettenbach, Freiendieg, Naifen und Lahrheim 
fowie eines Hofgutes zu Thaldieß, al8 auch beſonders durch 
die Beerbung der Familie Rödel von Reiffenberg, die um 1503 
erloſch. Dadurd erhielt Werner ein in der Burg zu Diet 
gelegenes Haus ſowie mehrere Gärten dafelbft, außerdem theils 
Gefälle, theild Grundbefig zu Frondorf, Obererlenbadh, Weil: 
bad, Dietfirhen, Langenſchwalbach, Adolphseck, Reinborn, 
Kirchberg, ferner von Churtrier 10 @ Heller zu Montabaur 
fällig und endlich die Weizenabgaben von alfen Höfen zu Han: 
ftätten. Seine Frau, Notburga von Engelftabt, hatte ihm 
außerdem 1500 rhein. Gulden in die Ehe gebracht. Im Yahr 
1495 war. Werner mit einem Conrad von Wanfcheim (?) in 
Streitigfeit wegen des Patronats der Kirche zu Elz verwickelt. 
Da fie fi darüber nicht einigen konnten, jo erwählten fie den 
Daniel von Muderſpach, Wilhelm von Staffel, Diethricd von 


*) Arnoldis Miscellanen, 8° 
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Bubenheim und Diethrich von Diep zu Schiedsrichtern. Diefe 
entjchieden laut Urkunde dahin, daß beiden betheiligten Familien 
das Patronat abwecjelnd zuftehen follte, wie dies auch in der 
Folge geſchah. Werner Hatte vier Kinder: Johann, der in 
den deutfchen Nitterorden trat, Werner der Ueltere, Liebmuth 
und Werner der jüngere. Liebmuth heirathete 1520 Phil. v. 
Lahrheim, 1545 Joh. Donner v. LXahrheim. Die beiden Brü— 
der Werner find die Stifter. zweier Linien, in welde die Fa- 
milie von Köth in jener Zeit zerfiel. 

Werner der Aeltere wohnte, wie fein Vater, in Die und 
erbte von ihm feine jämmtlichen Befigungen. Auch war er 
im Beſitz des alten Stammgutes, des Köther Hofes zu Wan- 
ſcheid, über den fich, obgleich er fo interefjant für die Familie 
ift, merfwürdiger Weife nur eine einzige Nahricht in dem von 
Köth’ihen Familienardhive vorfindet, die Verkaufsurkunde des 
genannten Hofes. Werners Frau, Barbara Mudfcidler von 
Ebermannstadt verkaufte nämlich denjelben nad) ihres Gatten 
Tod im Jahr 1536 nebſt allem Zubehör an Aedern, Heden, 
Wieſen und Wald dem Andreas von Brambad für 200 fl. 
jedod mit Vorbehalt des Wiederfaufsrehts. Außer in diefer 
Urkunde gefchieht nirgends im Archiv Erwähnung diejes Hofes, 
obgleich er von jeher bei der Familie geweſen jein muß. 

Werner ftarb 1535 mit Hinterlafjung von fünf Kindern, 

Betrachten wir zuerft die Linie, deren Stifter Werner der 
Füngere ift. | 

Diefer heirathete im Jahr 1525 Apollonia Flach von 
Schwarzburg, die ihm 1000 fl. in Gold in die Ehe brachte. 
Im folgenden Jahre erhielt er von dem Bruder feiner Mutter, 
Emerich von Engeljtadt, Grundftüce zu Bubenhein und Engel- 
ftadt umd nad) dem Tode deifelben 1557 das ‚bisher von 
diefem bejejjene Lehen zu Kiderich im Rheingau, beftehend in 
dem Wein- und Fruchtzehnten, dem Hanptzehnten auf der dor- 
tigen fog. neuen Wieſe und 3/s @ Heller, Zugleich erbte er 
auch Emerichs in demjelben Dorfe gelegenen Hof nebft Aedern, 
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Weinbergen und Wieſen, welche jener nicht als Lehen, ſondern 
allodialiſch beſeſſen hatte. Als Werner ſtarb, war ſein Sohn 
Georg noch unmündig; man ſtellte ihn deßhalb unter Vor- 
mundfchaft des Flach von Scwarzburg, eines Verwandten 
feiner Mutter. Georg war der Erfte feiner Familie, der ſich 
auf dem linfen Rheinufer niederlieh. 
Er ward im Fahr 1548 durch Naſſau'ſche Belehrung 
Mitherr des Dorfes Schornsheim in der heutigen‘ Provinz 
Rheinheffen, indem er Mitglied der dortigen Ganerbfchaft 
wurde. | 
„Ganerbfchaften waren aber,“ wie von der Nahmer fagt, 
„eine Vereinigung mehrerer Familien zum “gemeinfchaftlichen 
Defit eines oder mehrerer Güter, fo. daß fie fogleich in die 
Berlaffenschaft der ohne Erben verftorbenen miteontrahirenden 
Familien in Bezug auf diefe Güter eintraten.” „Nun weicht 
aber," fagt Kölner in feiner Gefchichte der Herrfchaft Kirch- 
heim-Boland und Stauf „das Schornsheimfche Verhältnig in 
Bezug auf den zweiten Punkt hiervon ab, indem der Stifter 
die Anzahl der Theilhaber nicht verringert wiffen wollte, viel- 
‚ mehr beim Abfterben eines Erben denfelben durch einen andern 
erſetzen ließ, fo daß ihm jederzeit ſechs Vaſallen (die die Gan— 
erbichaft über Schornsheim bildeten) gefichert waren.” Zwei 
Fahre nad diefer Belehnung verheirathete fih Georg mit 
Adelheid Pfaffenlapp vom Stiel aus dem Elſaß. Im Hei- 
rathsvertrag gejchieht des Hofes und der Güter zu Kiderich 
Erwähnung. Im Jahre 1555 erwarb Georg bedentende Ge- 
fälle in dem eine halbe Stunde von Schornsheim gelegenen 
Üdenheim. Wermuthlih 309 er in Folge diefer Belehnung 
nach letzterem Dorfe über, fo daß nun die jüngere Köth'ſche 
Linie auf dem Tinfen Nheinufer wohnte, während die ältere 
nad) wie vor in der Graffchaft Naffau-Dieg anſäſſig war. 
Georg ftarb am 17: Februar 1590 in Udenheim und wurde 
in der dortigen Kirche begraben, wo auch feine Gemahlin ruht. 
Beider Grabdenfmale find noch erhalten. Georg Hatte vier 
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Söhne und vier: Töchter. Zwei der’ Erfteren traten in den 
geiftlichen Stand; Hans Georg und Hans Heinrich. Georg 
ward 1575 im Alter von ungefähr 30: Jahren Mitglied’ der 
KRitterfchaften von St. Alban und Domherr zu Mainz und 
ſtarb am 9 Mai 1691. Der andere Sohn/ Henri war 
Chorherr des Ritterſtiftes Bleidenſtadt in Naſſan ſtarb aber 
ſchon am 15. Mai 1585 wor feinem Vater. Hans Eberhard 
empfing als älteſter Lehenträger für ſich und feine Geſchwiſter, 
mit Ausnahme der Geiſtlichen deſſen Lehen. Errnahm im Anfang 
des Zahrs 1591 die Margaretha von Heydeck zur Frau und 
lebhte mit derſelben theils zu Königſtein, wo er Churmainziſcher 
Oberamtmann war theils auf ſeinem Schloß zu⸗Udenheim. 
Eberhard war kaiſerlicher und churmainziſcher Rath» it der 
letzteren Charge war ein Gehalt von 200 fl. und eine Grati⸗ 
fication für Pferde und Knechte verbunden, wie die Ernennungs- 
urkunde von 1605 ausweilts. Er ſtarb 1600 md hinterließ 
fünf unmündige Kinder, welchen ſofort Conrad von Vorburg 
zu Dalberg und Reinhard Flach von Schwarzburg als ne 
münder gejet wurden. 

Hans Eberhardt Tiegt zu aiderich begraben, wo ſich Hinter 
dem Hochaltar fein wohlerhaltener Grabſtein befindet. Offen⸗ 
bar wurde. derfelbe von der: überlebenden Gattin‘ errichtet; ob 
dieſe aber ebenfalls hierunter begraben Liegt, iſt ungewiß, weil 
das Datum ihres Todes nicht eingeſchrieben Ze: 

Die Infchrift ift folgende: 

Anno 1609 den 14. July; ift der wohledle — * 
veſte Johan Eberhart Koet von Wanſcheid Röm. Kayß. M. 
and Churf. M. Rath vnd Oberambtman der Herſchaft König- 
ſtein im gott ſelig entſchlaffen. Und hernach anno, . ...'den 

. die wohledle, Ehre vnd tugentreiche fraw Margretha 
adtin von Wanſcheid, geborne von Heydeck ſeine — — 
fraw, den ſeelen Gott gnädig ſein wolle. 

Der älteſte Sohn Eberhards, Georg Albrecht, trat in den 
geiſtlichen Stand, war Anfangs Chorherr in Bleidenſtadt und 
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wurde 1619. von Churfürſt Schweikardt zum Eanonicus von 
St. Peter außerhalb Mainz ernannt. Hans Werner und 
Hans Yafob hießen jeine beiden jüngeren Brüder. Der Erjte, 
geboren. 1604, heirathete am 7. Febr. 1622 Eva Katharina 
v, Rheinberg, das letzte Glied diefer berühmten rhein. Familie, 
die nach Bodmann unter dem theingauifchen Adel die serfte 
Stelle einnahm. Hans Yacob, 1602 geboren, nahm 1631 
Marie Hund von Saulheim zur Frau. Beide Brüder: lebten 
in. großer. Eintracht auf dem Schlofje zu Udenheim, das fie 
gemeinſchaftlich beſaßen, während Werner, als der Aeltere, 

Mitherr des bei Udenheim gelegenen Dorfes Schornsheim war. 
Die übrigen Ganerben, welche damals das —— mit — * 
hatten, waren: 

Friedrich Keffler von he Phil ar * — 
heim, v. Dienheim, Knebel von Katzenellenbogen, modo Georg 
Flach v. Schwarzburg und Friedrich von Mauchenheim gem 
Bechtolsheim . en Tai 

Werner war von ſchwächlicher Gejundheit und machte ein 
Jahr vor feinem Tode ein: Tejtament. Er beſtimmte darin, 
in der Kirche zu. Kiderich, dem Köthifchen Familienbegräbniß, 
begraben zu werden. Wäre dies aber bei dem gegenwärtigen 
Kriege ‚(dev ‚dreifigfährige Krieg war noch nicht beendet) nicht 
möglich, jo wünſcht er nad) dem eine halbe Stunde vom den: 
heim gelegenen Sörgenloch gebracht und in der dortigen Kirche 
beigefegt zu werden, wo auch feine, Mutter begraben” liegt. 
Zugleich befiehlt er eine Renovation dieſer Kirche und die Er- 
richtung eines ſteinernen Kreuzes mit feinem Namen und den 
16 Ahnen im Chor derfelben. Den Capuzinern zu Alzei, die 
ihm in Udenheim die Meſſe gelefen, da das Dorf, ganz pro⸗ 
teſtautiſch war und feinen fatholifchen Pfarrer hatte, vermachte 
er 50 Rthlr. Tejtamentsereeutor war Joh. v. Dalberg, der 
dafür einen Pokal mit dem Köth-Rheinberg’schen Allianzivappen 
zum Geſchenke ‚erhielt. ‚Werner ſtarb 1648, erſt 47 Jahre 
alt und wurde im Chor der Kirche zu Sörgenloch beigeſetzt. 
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Seine Frau behielt das - Schloß zu Udenheim mit ‘ihrem 
Schwager gemeinfchaftlich, nebft der dazıt gehörigen (noch ber 
ſtehenden) Köthen- Mühle an der Selz; außerdem Schloß und 
Güter zu Schornsheim. Da Hans Werner fitiderfos ſtarb, fo 
war Hans Jakob der Einzige, der die von feiner Urgroßvater 
geftiftete Linie fortfeten Fotınte; allein er hatte nur zwei Töch- 
ter, mit denen die Linie erloſch. Er erbte die: Beftkinigen 
feines Bruders, das Dorf Schornsheim, Udenheim, Kiderich, 
nebft dem Beſitzthum zu Engelftadt umd Bubenheim umd hatte 
dies Alles Bis zu feinem Tode am 21. Auguſt 1672 imme, 
worauf die ganze Erbihaft an die ältere Linie fam. Auf 
welche Weiſe dies gefchehen, werben wir fpäter ſehen. Zugleich 
damit ging ein beträchtlicher Theil der Rheinbergiſchen Be- 
figungen, der- 1660 durch den Tod Catharina's, der lebten ans 
dem Rheinbergiſchen Geſchlecht, an die Familie gefallen war, 
über. Hans Jakob ruht in der Kirche zu Sörgenloch neben 
feinen "Bruder. ‚Ein Stein’ deckt Beider Grab. 

Naͤchdem wir nun diefe füngere Linie bis zu ihrem Er: 
Löschen verfolgt haben, gehen wir zur Betrachtung der älteren, 
der Hauptfinie über und müſſen deshalb bis zur Zeit der 
Theilung der Familie unter Werner dem älteren und Jüngeren 
zurüdgreifen. 


‚Die älterg. Linie lebte anfänglich — m: Diek ib ihr 
Stifter Werner der ältere, defien Biographie wir oben gegeben, 
war Träger der, Lehen feines Vaters. Nach jeinem Tode eımr 
pfing Diethrich für ſich und feine Brüder Gerhard und dh 
bie Lehen und Befigungen deffelben. 


Da aber Gerhard in das Ritterſtift zu Bleidenftabt kin: 
trat, dem er von 1582 an als Dechant vorſtand, und Jakob, 
obwohl verheirathet, kinderlos blieb, fo fette Diethrich allein 
den Stantın fort. "Aus feiner Ehe mit Apollonia v. — 
heim gem. Bechtolsheim 1543 Hatte er mehrere Kinder, v 
denen das älteſte Hans Werner zu: Kiderich begraben Ban 
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Der Grabſtein ift noch erhalten, aber. fehr ſtark ausgetreten, 
Die daranf befindliche Inſchrift ift folgende: 

Den 11. Yuly- Ao. 1613 ift in Gott verschieden ‚der 
wohledel und veft Zohan Werner Koeth von Wanfcheid, deſſen 
feel gott genadt. J 

Ein anderer Sohn von ihm, Georg Walther, fette den 
Stamm fort. Unter ihm fam-1589 ein Hof zu Hahn, den 
früher die von Gerolftein beſeſſen, anfänglich ald Mannlehen, 
fpäter als Erblehen, an die Familie*). Er lebte mit feiner 
Frau Marie Salome geb. von Schönborn, wie feine Vorfahren, 
zu. Dieß. Von feinen zwölf Kindern waren drei. Chorherrn 
zu Bleidenftadt, deren jüngfter ſpäter Mitglied des Stiftes St. 
Alban und Domherr zu Mainz fowie Amtmann zu Bingen 
wurde. Alle hatten vermuthlich ihre Studien: zu. Mainz ge- 
macht, doch wiſſen wir. e8 mit Gewißheit nur. von dem Xelte- 
ften, von Gerhard. Diefer empfing von Churfürft Wolfgang 
von Dalberg 1598 die Weihe als Subdiafon und ging bald 
darauf nach Bleidenftadt. Alfein es fcheint, daß ihm geiftliches 
Leben und Höfterliche Eingezogenheit nicht fonderlich zufagte, 
denn er geduldete fi) nur wenige Jahre zu Bleidenftadt, refig- 
nirte und ſchon am 8. Yuli 1604 feierte er fröhliche Hochzeit 
mit Hedwig von Merlau. Was der Grund feines Uebertritts 
zur proteftantifchen Religion war, ift uns nicht befannt; daß 
der erfte Anlaß dazu jedoch ein ganz reiner gewefen, glauben 
wir kaum annehmen zu dürfen. Die Hochzeit wurde zu Wehen 
in der Graffhaft Diet gefeiert, wo Gerhard feit der Zeit 
als Hofmeifter der Graffhaft lebte. Nachricht hierüber gibt 
- die noch im Familienarchiv vorhandene proteftantifche Bibel 
Gexhard's, worin diefer, ſowie einige feiner Nachlommen, der 
damaligen Sitte gemäß, wichtige Bamilienereigniffe einzutragen 
pflegte. Am 27. März 1606 wurde fein erjtes Kind geboren. 
Bei der Taufe war Gerhard’8 Bater Georg Walther, die 
Gräfin von Naſſau-Saarbrücken und der Probft Daniel von 
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Merlau zugegen, deſſen Name das Kind erhielt; daſſelbe ftarb 
aber noch im felben Fahre und wurbe zu Wehen begraben, 
Am 27. Juni des folgenden Zahre 8 gebar Hedwig eine Toch— 
ter, deren Pathe die Randgräfin Eleonore von Heffen wurde. 
Bei der Taufe war außer ihr Landgraf Philipp, ihr Gemahl, 
und Gräfin Dttilie von Naffau -» Saarbrüden zugegen. Diefe 
Tochter trat in ihrem 17. Jahre in die Dienfte der Gräfin 
Elifabeth von Naſſau-Saarbrücken und blieb bei ihr bis zu 
ihrer Heirath mit Hartmann von Wonsheim 1629. Der 
Pathe ihres erften Sohnes wurde der Mainzer Domcapitular 
‚Georg Köth. Bon den übrigen Kindern Gerhard’ erwähnen 
wir nur das jüngfte, Johann Friedrich. Mit ihm beginnt 
gleichfam eine neue Periode unferer Familiengefhichte.. Denn 
unter ihm gewann die Familie wejentlih an Bedeutung und 
Anſehen, ſowohl dadurch, daß er alle Köth’iche Befigungen, 
die bisher Eigenthum zweier Linien gewejen, beim Erlöfchen 
der jüngeren, in feiner Söhne Hand zu vereinigen wußte und 
durch Erwerbung von neuen Gütern vermehrte, als auch be- 
fonder8 durch, feine Stellung, die er im Mainzer Staat und 
gegen den Grafen von Naffau-Saarbrüden einnahm. 
Zohann Friedrich Bernhard Köth von Wanfcheid wurde 
am 5. Nov. 1614 zu Wehen geboren, wo er vermuthlich auch 
feine Kinderjahre zubradte. Kaum in das Yünglingsalter 
eingetreten, übernahm er das Amt feines Vaters und ward 
Hofmeifter der Grafihaft Dieg. Kurz darauf, als die Fa- 
milie von Die mit Heinrid von Diek ausftarb, erhielt er 
das, bis dahin in diefer Familie erblich geweſene Erbmarſchall⸗ 
amt der Grafihaft, das von der Zeit an bei der Köth’ichen 
Familie ebenfalls erblich verblieb. Friedrich zog, vermuthlich 
in Folge diefer Verleihung, nach Dieg und kaufte, laut den 
Urkunden, dort eine Anzahl Grimdftüde zu dem Haufe feines 
Vaters Hinzu, als diefer im Jahr 1640 zu Hanftetten ftarb, 
woſelbſt er auch begraben liegt. Die Infchrift feines noch er- 
haltenen Grabfteins lautet: 
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\ Ann 1640 "den 4 N Histarb der wohledelgeborne 
Gerhard Koeth v. —— ‚seines"Alters 60 Jahr „und 8 
Mönat. * 

Anno 4635 den October Starb die wäh LEO 
Fräw Hetewich Koethin von "Wanscheid geböhrne von 
Merlaw 'undt seindt beyde alhie zu "Honstethen begraben, 
deren seelen Gott genadt. amen. 

Bon diefer Zeit am war Friedrich's Streben darauf ge- 
richtet, die Verinögensverhäftniffe feiner Familie zu ordnen. 
Dies beſtimmte ihn auch dazu, den mehrere Jahrhunderte der. 
Familie gehörigen Hof zu Oberneigen 1648 gegen einem Plat 
neben feinem Hof zu Freiendietz zu vertauſchen Später ver- 
kaufte er auch diefen, ebenfalls ein aftes Beſtxthum an einen 
von Elkershauſen. 

"Beränlaffung Hierzu war ohne Zweifel ſein Ueberzug * 
Ming,” der in ‘jene Zeit Fällt, wodurch 68 ihm wicht ‚mehr I 
möglich war, die nun ferner liegenden Befikungen gehörig im 
Ange zit behalten. "Er war nämlich 1647 in —— 
Mititärdienfte getreten, ob aus freiem Antriebe oder im Folge 
einer Aufforderung des Chittfürften Joh— Phillpp mit dem er, 
wenn auch wettfäufig, verwandt tat, "muß dehin cfteit bleiben. 

Er ſtand in nicht geringen Anſehen —— as fon da⸗ 
raus forget, daß er, Obgleich kaum eingetreten und erſt ſechs 
unddreißig Fahre alt, bereits als Obriſt über ein Regiment 
zu Fuß erfcheint. Um jene Zeit Tagen die Franzoſen unter 
ihrem Befehlshaber, dein Vicomte de Courval, in der damalt- 
gen Eitadelle von Mainz, der Schweifarbeburg, "His 1650. 
Am 6. Juli diefes Jahres räumten fie endlich deſtung und 
Stadt, die fie bereits ſeit 1646 inne gehabt und noch am 
ſelben "Tag, Abende zwiſchen 7 und 8 Uhr, wie der Chronift 
fagt, zog VSohaun Friedrich am der Spitze der Mainziſchen 
Truppen unter dem gubel der ganzen Bevölkerung in die Stadt 
ein und nahm ſofort Beſitz vonder Stweitatdoburg deren 
Gouverneur er von der Zeit an verblieb. — 
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Sn der Folge. erwarb: Johann Friedrich eime Reihe von 
Befigungen, von denen wir: jedoch hier nur bie wichtigeren. er- 
wähnen. wollen. 1658 kaufte er von Cuno von der Leyen 
einen Hof: zu Wiesbaden. nebft den daran haftenden Rechten 
und Gefäßen, und erlangte zugleic, das Recht, in: gedachter 
Stadt mit ‚vier Pferden fahren zu dürfen, was feit jener Zeit 
ber: Familie:verblieb. » Ins Bahr 1661 fällt der Kauf zweier 
Auen bei Nadenheim, und im nämlichen Zahre erwarb er 
auch die Herrfchaft über das Dorf. Udenheim, nebjb Gerichts⸗ 
barkeit und allen daran haftenden Rechten, worin, wie wir 
oben geſehen, die jüngere Köth'ſche Linie anfällig gewefen und 
die: bedentendften Gefälle zu Lehen trug, Bor Johann. Frieb- 
rich trug Werner von Plittersdorf und vor. dieſem die Familie 
von’ Loewenſtein bis zu ihrem Ausfterben das Dorf zu Lehen. 
1665 kaufte Joh. Friedrich die Naſſauiſche Hälfte des Gerichtes 
zu Kettenbach; die andere Hälfte deſſelben beſaß die Familie 
von Cornberg. Es heſtand aus vierzehn. Schöffen und war 
Anfangs Hubengericht, Tpäter Amt- und Landgericht. *) Was 
Joh. Friedrichs: militärifche- Laufbahn betrifft, fo zeugt, obgleich 
uns nur wenige Notizen hierüber erhalten find, doch eine Aus⸗ 
zeichnung, bie ihm zu: Theil ward, hinlänglich, dag er Tüchti- 
ges in feinem Fache ‚geleitet hat. Der Ehurfürft Joh. Philipp 
ſchenkte ihm. nämlich 1662 zur. Anerkennung und Belohnung 
für feine fünfzehnjährigen, fowohl im Mriege als im Frieden’ 
geleifteten treuen Dienfte, wie die Schenkungsurfunbe fagt, dem 
fog. Langenhof in Mainz, ein Gebäube, welches früher bie 
Bohrung des Gewaltsboten geweien. Bon der Zeit an blieb 
dieſes Haus, das nun den noch heute erhaltenen Namen 
„Köther Hof" erhielt; Stammhaus der Familie. Es Liegt 
zwifchen den nach der Familie benannten beiden Köthergafien 
und dem Köthergäßchen. Joh. Friedrichs militärifche Leiftun- 
gen beichränften fich aber nicht auf den Mainzer Staat. Im 


*) Bogeld Nafſau S. 566. 
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Jahr 1665 wandte: ſich nämlich Graf Joh. Ludwig von Naſſau⸗ 
Saarbrücken in Betreff einer großen Soldatenwerbung, womit 
er vom Kaiſer beauftragt war, an ihn. Nach längerer Cor⸗ 
reſpondenz einigte ſich endlich der Graf uud Joh. Friedrich zu 
einem Vertrage, wornach Zoh. Friedrich ſich auheiſchig machte, 
innerhalb eines Zeitraums von ſechs Wochen eine Anzahl 
Soldaten,: derem Vorgeſetzte er zugleich zu ernennen: hatte, auf 
eigene Koſten anwerben, vollftändig ausrüſten zu laſſen und 
nach ihrem Beſtimmungsorte in Böhmen zu liefern. Der 
Graf dagegen verpfändete Joh. Friedrich zwei, in ſeinem Lande 
gelegene Dörfer Kettenbach und Hauſen mit allen Rechten 
darin ſo lang, bis er die Werbegelder und Ausrüſtungskoſten 
zurückerſtattet haben würde. Der Vertrag ward am 9. März 
1666 abgeſchloſſen. Wann der Graf von Naſſau die beiden 
Dörfer wieder ausgelöſt Hat, ift uns nicht bekannt, doch geſchah 
ed. vermuthlich, noch bei Lebzeiten. Joh. Friedrichs,. da ihrer 
unter deſſen Söhnen nicht mehr Erwähnung geſchieht. Im 
dem erfterem derjelben, in Ketteubach, beſaß Joh. Friedrich, 
wie oben erwähnt, die Hälfte des: dortigen Gerichtö und einige 
Gefälle: bort früher her. — Noch haben‘ wir bis jegt Nichts 
über die Co ufeſſion Friedrich's geſprochen. Die Vermuthung, 
daß er zum Katholicismus übergetreten, liegt nahe, wenn wir 
bedenken, daß er ben größten Theil feines Lebens. in der durch⸗ 
aus katholiſchen Stadt Mainz gewohnt, daß er umter einer 
‚geiftlichen Regierung gedient, ſogar von diefer fehr ausgezeich- 
net worden iſt umd .zwei feiner Söhne an zwei Töchter der 
jüngeren Köth'ſchen Linie verheirathet . hat. Trogdem ſcheint 
die Annahme, Johann Friedrich fei wie fein- Vater Proteſtant 
geblieben, nicht unzuläſſig. Denn an der Spitze jener geift- 
lichen Regierung, welcher er diente, ftand damals“ der Churfürft 
Joh. Philipp von Schönborn, ein Mann, unter deffen Scep- 
ter kein Druck auf Andersgläubigen laftete, der einen Prote- 
ftanten, Leibnitz, felbft zu feinem Freunde machte. Somit war 
wenigſtens die Möglichfeit vorhanden, .daß Joh. Friedrid) 
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ein Churmainzifches Amt als Proteftant bekleidete. Diefe 
Möglichkeit wird aber faft zur Gewißheit, wenn wir fehen, 
daß er feinen älteften Sohn Georg (von dem Uebrigen ift es 
uns nicht befannt) nicht das mächftliegende, da8 Mainzer Gym⸗ 
naftum, beziehen läßt, fondern auf das proteftantifche Gymna⸗ 
finm nach Darmftadt ſchickt, wie aus dem EN. 
Georg's von 1664 hervorgeht. 

ebenfalls aber traten feine Söhne fpäter wieder zur * 
tholiſchen Religion über. 

Johann Friedrich war zweimal verheirathet. Seine erſte 
Hochzeit mit einem Fräulein d'Auſchies fällt vermuthlich in bie 
Zeit feines Ueberzugs nah Diek. Im zweiter Ehe heirathete 
er 1661 Anna Maria Freiin von Waltenburg gen. Schentern, 
ftarb als Kommandant der Schweilarbsburg und wurde ver- 
muthlic zu Mainz begraben. Er hatte nur aus erfter Ehe 
Kinder, drei Söhne und eine Tochter. Wir ‚erwähnten oben, 
daß er durch die Vereinigung aller Köth'ſchen Beſitzungen mwe- 
fentlich die Bedeutung der Familie erhöht habe. Er erreichte 
dies auf folgende Weile. Man wird fi erinnern, daß bie 
festen Nachkommen der jüngeren Linie zwei Töchter von Hans 
gacob Köth zu Udenheim waren. Da dieſer aber feinen 1648 
geftorbenen Bruder Werner beerbt hatte und zugleich mit einer 
Tochter von der älteren Linie verheirathet war, jo: ging auf 
feine Töchter nicht nur das ganze Befisthum ber jüngeren 
Linie, fondern auch noch ein Theil von dem über, was: früher 
der älteren Xinie gehört hatte. Joh. Friedrich wußte es nun 
dahin zu bringen, daß der alte Hans Jacob diefe zwei Töchter 
zweien feiner Söhne zur Ehe gab, und zwar heirathete: Hans 
Georg die Charlotte Ffabella und Peter Lucas die Juliane: 
Georg feierte feine Hochzeit auf dem Schloß zu Udeuheim am 
22. Mai 1661 und wohnte. dort biß zum Tode feines Baters. 
Dort wurde fein erfter Sohn am 6. April 1667. geboren. 
Zur Taufe kam Joh. Friedrih mit dem Churfürften Joh. 
Philipp von Schönborn und deſſen Verwandten. Franz bon 
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Schönborn ‚von Mainz nad Udenheim. Der. Churfürſt warb 
Pathe des Kindes. In Betreff der übrigen Kinder Georg's 
verweifen wir auf die Stammtafel. Nach dem Tode feines 
‚Vaters, um das Jahr 1673, zog Georg nach Mainz in den 
Köther Hof über, nachdem ihm feine beiden Brüdern ihre Anz 
theile daran überlaſſen hatten. Doc überlebte er feinen Bater 
nicht lange. Seine Wittwe und. feine Kinder, denen man dih— 
ven Oheim Peter Lucas und dem Daniel vom Wonsheim als 
Vormünder gejetst hatte, bewohnten den Köther Hof fort. 
Hans Georg war churmainz. Rath geweſen und verſah früher 
die Stelle eines Dberamtmanns zu Wiederoim. ; Seine beiden 
Brüder hatten den Stand ihres Vaters ergriffen und wurden 
Militär; Den älteren, Joh. Wilhelm, treffen wir 1665 als 
Hauptmann im Leyiſchen Regiment, fpäter ward er Obriſtlieu— 
tenant und Commandantıder Cyrialsburg bei Erfurt: Bei der 
Reichsarmee war ı er: Generalädjutant: des; Kaiſers Leopold 
Im Sahr: 1686 kämpfte er-in Ungarn gegen die Türken und 
war bei der glorwürbigen. Eroberung von Dfen, ders türfifchen 
Hauptfeftung in Ungarn, zugegen. Die Brandenbirgen und 
die: Kaiferlichen,. unter welchen ‚Fo. Wilhelm: diente, erſtiegen 
zuerft die. Mauern der Stadt.*“) Dieſe ſelne Dienſte im 
Kriege verhinderten ihn, ſich feiner hüuslichen Angelegenheiten 
anzunehmen, weshalb ſein jüngerer Bruber, Peter Lucas deren 
Beſorgung übernahm und für ihn die Lehen empfinge Peter 
Lucas wear; wie Vieles aus feinen Reben darthut, ein eifriger 
Katholik. Beſonders fühlten dies ſeine Unterthauen zu Uden— 
heim, wo er ſich den größten Theil des Jahres aufhielt. 
Udenheim war ein faſt ganz proteſtantiſches Dorf, und die 
wenigen. Katholilen, welche noch zudem die Aermeren waren, 
fonnten feinen eigenen Gottesdienft halten, weil: die Proteftan- 
tem; im — — der Kirche fh — die 





*) Näheres in dem Theatrum ie bei IN biefer 
Belagerung. | 
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früher eine katholiſche geweſen. So war denn feit der Refor⸗ 
mation fein. katholiſcher Gottesdienſt mehr in Udenheim ge⸗ 
feiert worden, ansgenommen die Privatmeſſe, welche früher die 
Vorfahren von Peter Lucas durch die Kapuziner aus Alze 
hatten leſen laſſen. Dieſem Mangel beſchloß Peter Lucas 
abzuhelfen. Er ließ in der Dorfkirche einen katholiſchen Hoch⸗ 
und Seitenaltar aufführen und räumte den Katholiken gleiche 
Rechte der Benutzung der Kirche, wie fie die Proteſtanten bes 
faßgen, ein. Die feierliche: Wiedereinfegung des Tatholifchen 
Gottesdienfted war auf Martini: 1685. So. ward die Kirche 
zu Üdenheim eine Simultanfirdhe, was fie noch heute ift. 


Zugleich ernannte Peter Lucas auch einen katholiſchen 
Pfarrer und Schullehrer, die er aber, da die Ratholifen, wie 
oben erwähnt, nur arme Leute waren, aus eignen Mitteln be: 
zahlte. Der Unterricht für beide Confefftonen wurde in einem 
geräumigen Schulhaus, das er zu diefem Zweck nen erbauen 
ließ, gehalten. Peter Lucas ftarb am 9. ‚Sept. 1702. Er 
war im Leben Churmainz. Hof- und Negierungsrath, faifer- 
ficher nnd des Fränftfchen Kreifes Obrift und Nitterrath der 
oberrheinifchen Ritterſchaft geweſen. Sein Bruder Joh. Wil- 
helm war fchon neun Jahre vor ihm geftorben. Beide Hinter: 
ließen Feine Nachfommen. Somit kam der Sohn Foh. Georg’s, 
Soh. Phifipp, in den Beſitz fämmtlicher Güter der Familie, 
auch erlangte er dem freiherrlichen Character, ber feinen Nad)- 
kottumen’ erbfich verblieb. a 


Joh. Philipp war, wie bereits erwähnt, am 6. April 
1667 zu Udenheim geboren. Nach feines Baters Tod ftand 
er bis zu feinem 20. Jahre unter der Vormundichaft von 
Peter Lucas, feinem Dnfel, ſowie des Daniel von Wonsheim 
und lebte zu. Mainz. Im der Folge. ernannte ihn der Chur- 
fürft zum Kammerherrn, Geheimerath und Truchſeß, Später 
am 30. Det. 1696 zum Dberamtmann von Amöneburg, Neu: 
ftadt und Naumburg, welche Aemter er mit großer Gewiffen- 
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haftigfeit verwaltete.*) Dabei hatte er aber doch fortwährend 
ein wachſames Auge anf Alles, was in den ihm gehörigen 
Dörfern vorging, und behielt durch Decrete, die er zeitweife 
von“ feinem: Amtsorte dahin ergehen Tieß, die Oberleitung in 
Händen,» Unten dergleichen ‚Erlaffen, die er vo Amöneburg 
nach Udenheim ergehen: lieh, möge hier der eine Stelle finden, 
welchen er im Bahr 1723 gegen die in der Gegend von Uden- 
heim ſich herumtreibenden Zigeuner erlieh, weil er zur Charae⸗ 
terifirung des  Gerichtsverfahrens jener Zeit dienen. kann. 
„Decretum an die Beamte Schulteifen und Gemeinde des 
Drhts Udenheim. Demnad) alle gegen die Ziegenner, vaga- 
bunden und anderes Liederlihe Gefind ergangene geichärfte 
Verordnung und Warnung nichts verfangen wollen, ſondern 
noch immerhin im Land herumb vagiren, auch grofjen Muth: 
willen hin und wieder verüben, und duch die Brandmarkung, 
noch weniger aber durch die Lands⸗Verweiſung etwas gefruch⸗ 
tet, vielmehr Hingegen die Einwohner und Unterthanen abge 
ſchrect worden, ſoͤlches Geſindel mehr anzugreiffen und nieder⸗ 
zuwerffen, indeme Sie durch fothane Gebrandmarkte und Lan- 
desverwiefene in gröffere Feuer- und Brands- ja Leibs⸗ und 
Lebensgefahr gefett werden etc. . 
Und dann umb dieſem Unweſen ——— eins — 
helffen, bei denen benachbarten Herrſchafften die Verfügung 
geſchehen, daß. den 30ten dieſes alle Unterthanen, eine General- 
Streiffung in Ihrer Gemarkung, oder da es die Situation der 
Waldung etwa erforderte, conjunetim unter fid) oder mit den 
benachbarten vornehmen, und was fich von ſolchem Gefindel 
zur Wehr fetset, gleich niedergefchoffen, über die aber fo gefan- 
gen werden, von denen Beambten oder comandirenden Officierer 
Stand - Recht gehalten, au, nachdem ein Geiftlicher Seiner 
Religion darzuberuffen worden, am nechfterr Galgen oder Baum 
anfgehendt, die aber fo umter 18 Jahr alt feynd, nachdeem 


*) Man vergleiche Gudenus codex diplomaticus Band 1. S. 100. 
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Sie Ihnen zur Warnung der ‚Execution zugefehen haben 
auffer Yand mit einem Pasport und der Comwination fortzu- 
weifen, daß wann Sie feine andere Lebens-Arth annehmen 
und zum Dienen. oder Arbeithen fich begeben würden, Ihnen 
auff gleiche Urth begegnet, Hingegen die Kinder: jo Ihr Brod 
noch nicht verdienen von des. Lands⸗Einwohnern, als Arme: fo 
lang biß Sie zu Dienen fähig erhalten werben. Demmechit 
auch wann vor obangefegtem diefen Termin, oder auch nach⸗ 
gehende, es ſeye wann es wolle, ſich ſolch Ziegeuner und 
Herrenloßes Gefindel im Land fehen: laffen wurde, durch den 
Kloden-Schlag geftürmet, jo dann ..diefes. von einem. Orth 
Zum andern durchs gante Land -continuiret- und ſolch Gefindel 
ohne einzigen Anftand verfolget, umd damit wie obgemeldet 
verfahren werden, der jenige Beambter oder Gemeinde aber 
jo an Eontinuirung des Sturmfchlagens deren Verfolgung und 
Niederwerffung faumfeelig fein mögte, in hundert Reichsthaler 
Straff verfallen ſeye und ein Jeder in solidum. dafür ftehen 
ſolle. Als wird Krafft diefes den zu Udenheim beſtelletem 
Oberfchulteifen auch Gericht alles: Ernjtes Hiermit. anbefohlen 
über dieje gemeinjambl. beliebte. dem Publico. jo nöthige und 
höchfterjprießliche Verordnung in allen Stüden genau, vejt 
und ohnverbrüchlich zu. halten, „auch zu dem Eude die behöh- 
rende Beranftaltung und: zu ein .umd andern: in daſiger Ger 
meinde ohue den geringften Auffichub ‚vorzufchren, als lieb 
denenfelben ift-die gegen die Saumfeelige und contravenienten 
vorbehaltene 100 Rthlr. ohnnachläſſige Straff zu vermeiden: 
Urkundl, meineß hierbei aufgedrudten angebohrnen Inſiegels 

So gefchehen Amoenoburg den 14. guni 1728. | 

Biele Unannehmlichkeiten ‚bereiteten Joh. Philipp Die fort? 
gefegten Meligionsftreitigfeiten zwifchen den Katholiken und 
Broteftanten in livenheim. Obgleich. diefer Haß beider Eom- 
feffionen gegeneinander in Udenheim feit der. Reformation . nie 
erlofchen war, fo. wurde derjelbe doch von Neuem angefacht 
und erhöht durch bie Einführung des Simultan⸗Gottesdienſtes 
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und bie damit verbundene Gleichſtellung der Katholiken mit 
den Proteſtanten. Letztere konnten. dies wicht verſchmerzen, 
und da: ihnen feine Gewalt es zu ändern zu Gebote ftand, To 
fuchten fie fich den Befehlen Johann Philipps, die er zu 
Gunften der Katholiken erließ, auf jede Weiſe zit widerſetzen 
So gab es Anlaß zu Streitigkeiten, als Yoh. Philipp befahl, 
das Schulhaus,’ welches Peter vucas einſt für beide Confeſſio⸗ 
nen. hatte: erbauen laſſen, der. proteftantifche Lehrer aber ganz 
in Befig genommen hatte, and für den fatholifchen Lehrer 
herzurichten reſp. zu erweitern. Die Proteftanten widerfetsten 
fich, hierbei Tfrofmarbeiten zu leiften, obgleich. der Familie von 
Köth der ungemefjene Frohn, d. h. gewiffe unentgeltliche Dienft- 
feiftungen der Unterthanen zu jeder Zeit, wann fie der. Guts⸗ 
herr verlangte, zuftand. Joh. Philipp aber wußte da bald 
Kathy zu ſchaffen. Er verjchrieb fid) vom Dberamt Alzei chur⸗ 
pfäßzifche Soldaten umd legte diefelben folange bei den Wider: 
fpänftigen. in Duartier, bis diefe fich dazu verftandeit, : die 
Frohndienſte zu; leiften. Noch ganz kurz vor feinem Tode 
1725 erließ er von Amöneburg aus. ein’ Tcharfes Edict, welches 
ebenfalis Religionsfachen betraf und gegen die Proteftanten 
gerichtet. war. Der Hauptinhalt defjelben iſt folgender: 
„Es. ift mein Will und Befehl, dag wann: in's Fünftig 
ein. oder. anderer Lutheriſch od. reformirter Religion Zugetha: 
ner Unterthan den Priefter mit dem hochwürdigſten Gut in 
procession, oder provision eineß Krancken kommen fehen thut, 
Er fi von der Gaſſen ab: undt ins Hauß begeben foll, wel⸗ 
ches er duch hellen und. Klingeln zeitlich genug in adht neh⸗ 
men und fich. reteriren Fan, fallß er aber: auf der Gaffen blei- 
ben. wolte, folle er ſchuldig ſeyn niederzufnien mit entblöften 
Haupt, Biß der priefter mit dem hochwürdigſten guth vorbei 
wäre, welcher hiergegen handtlen wirdt, es ntag fein jung ober 
alt, Solle jedesmal in 20 Rthlr. ftraff verfallen. feyn.” 
Diejer Erlaß beweift, wie wenig. die Bejchwerde genütt, 
welche die Udenheimer Broteftanten, der Pfarrer an der Spite, 
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im: $ahr 1723 an den Reichstag zu Regensburg vichtete, um 
eine Aenderung ihrer religiöſen Zuftände zu erwirken. Als 
30h: Philipp von. diefem Schritt feiner. Unterthanen Kenntniß 
erhalten, wandte er fich in einem. Schreiben an den Kaifer 
Carl VI: felbft, und wies ihm darin nach, daß fein Berfahren 
rechtlich begründet fei; indem ihm, wie feinen Vorfahren, bie 
„universalis Jurisdietio ‚tam in ecclesiasticis. quam politieis 
et ‚eivilibus* in Udenheim : einzig. und. alfeirt zuftehe und da 
hierdurch auch die Wiedereinjegung des katholiſchen Gottes: 
dienſtes durch feinen Oheim Peter Lucas gerechtfertigt ſei. 
Der Kaiſer konnte jedoch in feiner Antwort nicht. umhin, Soh. 
Philipp zugleich darauf hinzuweiſen, er möge in ala aus 
Beziehung keinerlei Neuerungen vornehmen. 

Im. Zahe. 1725 befiel Foh. Philipp eine harte arantheit 
und man brachte ihn deshalb, um ihn beſſer pflegen zu: können, 
von Amöneburg nah Mainz. Allein hierdurch wurde die 
Krankheit nur noch ſchlimmer und er erlag derſelben am 27. 
Anguſt deſſelben Jahres. Seine Gebeine wurden in der Pre 
digerkirche zu Mainz beigeſetzt.“) Zu ſeinem Nachfolger in 
dem Amte, das er 29 Jahre bekleidet hatte, wurde fein Sohn 
Frauz Philipp Anton beſtimmt, deu er, ans der Ehe mit Xu: 
dovica von Dienheim hatte. Als diejer zu Paris, wo er fich 
damals: gerade befand, die Nachricht von. feiner Ernennung er 
hielt, . begab:ier ſich fofort nad; Mainz, ftarb aber noch che er 
das Art angetreten eines ganz plötlichen Todes, einen Monat 
nad). ſeinem Bater, am 27. Sept. deſſelben Yahres, und wurde 
neben dieſem in der Predbigerficche ‚begraben. **) Die: ganze 
Stütze der Familie. ruhte mum auf dem zweiten Sohne Joh. 
Philipp's, auf Damian Ignatz. Dieſer wurde fhon 8 Tage 
nach). feines. Bruders Tod zum Nachfolger in deilen Amt als 
Oberamtmann von Amöueburg x. ernannt; allein kaum zwei 


*) Gudenus a. a. O. 
**) Gudenus a. a. D. 
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Dahre fpäter ruhte auch er in der. Predigerkirche neben Bater 
und Bruder.*) Er war bereit8 Bräutigam‘ gewejen und 
dachte. in Bälde feine Braut Sophie von Harftall N 
Er ftarb am 7. Nov. 1727, erft 24 Jahre alt. 
. Mer aber befrhreibt den Schmerz der unglücklichen Wittwe 
und Mutter, als man kaum ein Zahr ſpäter ihr dreizehnjäh- 
xiges Töchterlein Therefe ebenfalls zu Grabe trüg! Von den 
fieben Rindern, die. fie geboren, blieben ihr jetzt nur noch zwei; 
denn fehon vor dem Tob ihres Gatten war ihr eine: Tochter 
geftorben (1722) und eine andere, zu St. Thomas. bei Ander- 
nad in's Klofter gegangen. Weber ihre beiden leiten Kinder, 
Phil. Earl: Franz Joſeph und Franz Zaver Erwein war nächſt 
ihr, Anfelm von. Breidenbach als Vormund bejtellt und dieſer 
empfing deshalb ‚bis zu ihrer Großjährigkeit für fie die Lehen. 
Der: jüngere von Beiden, Erwein, kam fchon jehr früh an den 
Hof des Markgrafen Georg von Baden-Baden und erhielt 
von demjelben 1730, obgleich faum 19 Jahre alt, ein Haupt⸗ 
mannspatent in. dem unter jenes Befehl ftehenden. kaiſerlichen 
Regiment. Dabei behielt er jedoch die Gage eines ‚Hofcava- 
diers, die er ſchon früher bezogen, ‚bei. Leider ftarb Erwein 
ſchon in feinem 25. Jahre. ‚Sein Bruder Phil. Earl Franz 
Soſeph, geboren am 16. Sept. 1708, kam. durch feinen Tod 
in dem. Alleinbefig aller, Familiengüter. Er trat: in Churmain⸗ 
ziſche Dienfte und erwarb fi bald das Vertrauen des Chur: 
fürften. Diefer ernannte ihn zum Burggrafen der Starfen- 
burg an..der Bergftraße und dann zum. Directorialgefandten, 
auch war er Kammerherr, Geheimerrath und Hofmarſchall des 
Ehurfürften;. endlich erwählte ihn die mittelrheinifche Ritter- 
[haft zu ihrem Nitterhauptmann. 

Phil. Carl vermehrte feine. ererbten Güter durch Erlan- 
gung bes freiadeligen Gutes zu. Nieberwalluf im Rheingau, 
welches er vom Grafen von Eberftein faufte, und durch die 


*) Gudenus a. a. O. 
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beiden Dörfern Sörgenloh und Mommernheim. In Betreff 
de8 Dorfes Sörgenloch hatten feine Vorfahren bereits feit 
1671 einen Broceß mit der Familie Groß von Trodau um 
das dortige freiadelige jog. Berhtolsheimifhe Gut geführt, 
während welcher Zeit die Familie von Murrad die Einkünfte 
deffelben bezog. Diefer faft 70 Jahre fich Hinziehende Proceß 
wurde endlich im Jahr 1740 zu Gunften der Familie von 
Köth vom Reichskammergericht entfchieden, das Gut dem Phil. 
Carl als Bechtolsheim'ſche Erbſchaft eigenthümlich zugefprochen 
und das oberrheinifche iterſchaſtdirectorium mit der Vollzie⸗ 
hung des Urtheils beauftragt. 

Nachdem nun noch Zwiſtigkeiten mit Churmainz, die in 
Folge diefer Entſcheidung entſtanden, beigelegt waren, gelangte 
Phil. Carl dadurch in den Beſitz ſeiner Erbſchaft, daß er ſie 
gegen Tauſch ſeines freiadeligen Gutes in Hahn von dem 
Grafen Elz, dem ſie der bisherige Inhaber von Murrach ver— 
pfändet hatte, als Pfand übernahm. Dadurch kam er zugleich 
in den Beſitz des Dorfes Sörgenloch, das zum Pfande gehörte. 

Am 10. Mat 1742 ergriff Phil. Carl feierlich Beſitz von 
Schloß und Dorf und ‚empfing die Huldigung der Unterthanen, 
die fich zu diefem Zwed in größtmöglichfter Anzahl im Schlof- 
hofe verfammelt hatten, indem er von Schuftheig und Gericht 
das Handgelöbnig an Eides Statt hinnahm. Daranf ließ er 
den Anweſenden ein Stückfaß Wein zum Beten ae und 
die Feier war beendet. 

- Das Albanftift zu Mainz Hatte in Sörgenlocd bis gegen 
Ende des fiebenzehnten Sahrhunderts bedeutende Rechte. Die- 
felben wurden aber durd einen Vertrag, den St. Alban mit 
dem damaligen Ortsinhaber Ehriftoph von Mauchenheim gen. 
Bechtolsheim im Jahr 1660 einging, fehr gejchmälert. ‚Im 
dem gedachten Vertrag wurde die Fauthei und die Wildfangs- 
gerechtigfeit, welche das Stift bis dahin in dem Dorfe gehabt _ 
Hatte, vollftändig aufgehoben. werner verpflichtete fich das 
Stift, von feinen in Sörgenlod anfäfligen Leibeignen nur noch 

Archiv d. Hift, Vereins IX. Bd. 1.9. 12 


Beſthaupt und Leibesbede zu erheben; doch behielt es aus, daß 
zwei Männer aus dem Dorfe dem Erzitift in das Oberamt 
Olm „im Nothfall folgen möchten.” In diefem Falle müſſe 
aber der Keller des Erzftiftes beim Ortsherrn darum nach— 
ſuchen. Nach dem Vertrag erhob der Ortsherr die Schagung 
von feinen Unterthanen felbit und hatte davon !/s au den 
Churmainziihen Keller auf dem Thöngeshof zu entrichten. 
Alle diefe Beftimmungen galten auch noch, als das Dorf an 
Phil. Carl überging, der in allem Uebrigen volljtändig Herr 
befjelben war.*) Mit der Erwerbung des Allodialgutes und 
Dorfes Sörgenloh waren aud die zum Schloſſe gehörigen 
Reibeignen, einunddreißig im Dorfe anſäſſige Perjonen, an Phil. 
Carl übergegangen. Doch waren ihre Verpflichtungen gegen 
ihren Herrn jo gering, daß wir fie der Guriofität wegen hier 
anführen wollen. Sie hatten außer den Frohnarbeiten, wozu 
die Weinlefe in den herrichaftlichen Weinbergen gehörte, jähr- 
lih der Dann 6 kr., die Frau 2 fr. Abgaben zu entrichten. 
. Die übrigen Ortseinwohner zujammen zahlten per Jahr circa 
400 fl. an die Gutsherrſchaft, wovon jedoch faft der vierte 
Theil von den Juden getragen wurde. 

Das Dorf hatte ein Gericht, bejtehend aus einem Schul: 
theiß, einem Gerichtsjchreiber und ſechs Beifigenden. Es wa— 
ren dies. gleichfam die Vörftände und Unterrichter des Dorfes, 
Außerdem hielt Phil. Carl für feine Dörfer zufammen einen 
Amtmann, der des Rechtes Fundig war und in Streitigkeiten 
das Urtheil ſprach. Wir find auf diefe Zuftände hier abficht- 
lich genauer eingegangen, weil fie zugleich für die Gefchichte 
von Sörgenloch Jutereſſe haben. 

Im Jahr 1746 ward Phil. Carl für ſich und die nach— 
verzeichneten Herrn gemeinjchaftlic mit dem Dorfe Mommern- 
heim von Kaiſer Joſeph 1. beliehen. Die Inhaber des Lehens 


*) Dieje verfchiedene Augaben find der im — boſindichen 
Copie bes Vertrags von 1660 entnommen. 
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waren laut Lehubrief: Phil. Carl Franz Joſeph Freiherr 
Köth von Wauſcheid, Ludwig von Dienheim, Heinrich von 
Greifenelau, Ferd. von Wallbrunn, Eberhard von Eberberg, 
Chriſtoph von Dalberg, Yoh. und Wilhelm von Mauchenheim 
genannt Bechtolsheim und Franz von Halberg, welche in gan- 
erbichaftlichem Verband zu einamder ftanden. Werfen wir num 
einen Blick nad dem Dorfe Udenheim, das wir beim Tode 
oh. Philipps im üärgften NReligionszwift v»erlaffen haben. 
Als diefe Streitigkeiten and unter Bhil. Carl nicht aufhörten, 
griff diefer zu den ftrengiten Maßregeln. So Tief er. gleich 
im Anfang, als fich die Proteſtanten weigerten beim Bau 
eines katholiſchen Schulhaufes,. das nothwendig geworden war, 
Frohndienfte zu Teiften und auch die über fie verhängte Geld- 
firafe nicht bezahlten, drei der Hauptunruhftifter nad Mainz 
und in die Feſtungen bringen, wo fie Schanzarbeiten verrichten 
mußten. Über auch dies hatte nicht die gewünjchte Wirkung. 
Die Reibungen dauerten nad) wie vor fort, täglich kamen neue 
Klageihriften, bald von den SKatholifen, bald von den Proter 
ftanten. Außerdem reichten die Proteftanten, auf Anſtiften 
ihres Pfarrers, Wigand, der fehr viel zur gegenfeitigen Erbit- 
terung beigetragen; eine. Beichwerde zu Regensburg bei dem 
Corpus Protestanlium ein, worin fie fi wegen der Wieber: 
einfegung des katholischen Gottesdienftes im Udenheim beffagtem. 
Die eigentlihe Duelle des Unfriedens im Orte zu befeitigen 
und weil Wigand auch: im- fittlicher Beziehung ſich Manches 
hatte zu Schulden kommen laſſen, fuspendirte ihn endlich Phi. 
Carl am 1. Juni 1748 von. feinem Amte und hoffte fo die 
Ruhe im Dorfe wieder herzuftellen. - Allein der Pfarrer, der 
bierdurd; fein Brod verlor, wandte ſich an dns Reichslammer⸗ 
gericht und erwirkte jeine Reftituirung. Zwar beſchwerte ſich 
Phil. Earl hierüber, erhielt jedoch am 30. April 1750 ein 
zweites Mandat mit derfelben Entjheidung, worauf er den 
Pfarrer in Gegenwart einer Menge von Zufhauern, die aus 
der Umgegend herbeigeftrömt waren, durch feinen Gecretär 
| 12* 
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wieder in das Amt einfegen lief. Doch wurde Wigand fchon 
im folgenden Jahre nad einem anderen Pfarrorte verjegt.*) 

Phil. Carl ftarb im Jahr 1751 und hinterließ einen noch 
minderjährigen Sohn aus feiner Ehe mit Sidonie. von Beh 
tendorf. 

Franz Joſeph Anton Maria, fo hieß Phil. Carl's Sohn, 
war am 21. Nov. 1734, zweifelsohne zu Mainz, geboren. 
Nach feines Vaters Tode kam er unter Vormundſchaft des 
Carl von Dienheim,. . Seine Univerfitätsftudien machte er in 
dem damals fo berühmten Göttingen. Während er fich dort 
befand, ftarb zu Mainz feine Großmutter geb. von Dienheim 
(28. Sept. 1755), weßhalb Carl von Dienheim für ihn vom 
Köther Hof Befig nahm. ALS Franz Joſeph von der Uni— 
verfität zurückkehrte, trat er fein väterlices Erbe an. Er war 
ſomit erblicher Herr von Sörgenlod und Udenheim, Mitherr 
von Schornsheim und Mommernheim und Erbmarjchall der 
Graffhaft Dies. Außerdem wurde er bald darauf Ehur- 
mainziſcher Hof- und Regierungsrath, Kammerherr und Ober- 
amtmann zu Krautheim. Als im Yahr 1777 feine Mutter 
ftarb, ward er deren Univerſalerbe. Sie trug ihm in ihrem 
Teftamente auf, demjenigen ihrer Enkel, der zum Stammherrn 
auserfehen werde, die beiden freiadeligen Güter zu Nieder- 
walluf und Udenheim zu überlaffen; falls aber Franz Joſeph 
feine männlichen Nachkommen habe, beſtimmte fie der. älteften 
feiner Töchter das Wallufer, der zweiten das Udenheimer Gut. 
Außerdem vermachte fie ihren drei. Enkelinnen verfchiedene 
Schmuckſachen und wies den Dienftboten und Armen -bedeu- 
tende Wohlthaten zu. Endlich ordnete fie an, daß nad ihrem 
Tode drei Tage lang täglich vierzig Meffen -für ag Seelen⸗ 
heil geleſen werden ſollten. 


*) Neeb hinterlafſene Schriften ©, 444 und 445, wie aber bie vor- 
fiegenden ausgebehnten Unterfuchungsacten gegen biefelben EN 
mit fehr wenigen Grund. 
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Franz Joſeph war, obgleich er fhon in feinem 54. Le 
bensjahre ftarb, doch nicht weniger als viermal verheirathet 
geweien, Seine erfte Hochzeit feierte er 1758 mit Eva Jo— 
jepha Freiin von Warsberg, , die aber fchon nach drei Fahren 
ohne Hinterlaffung von Kindern ftarb und in der Kirche zu 
Kiderich begraben liegt. Er verheirathete ſich deshalb 1763 
zum zweiten Dale mit Maria Amalia von Horned- Weinheim, 
verlor diefelbe aber in noch Fürzerer Frift. In dritter Ehe 
nahm er Katharina Freiin von Auffeß 1766 zur Frau, aber 
auch fie folgte vajch ihren VBorgängerinnen nad. Endlich am 
23. Det. 1769 heirathete er Maria Therefia Cämmerer von 
Worms, Freiin von und zu Dalberg. Als auf der Hochzeit 
mit dieſer feiner legten Frau einer feiner Freunde ihm- fcherz- 
hafter Weife vorhielt, daß er, obgleich fo oft ſchon verheirathet, 
nun noch die vierte Frau Heimführe, antwortete ihm Franz 
Joſeph: So lang Gott nimmt, nehme ih auch. Mit diefer 
Frau lebte er noch neunzehn Fahre zufammen, theils auf fei- 
ven Gütern, theils am Hofe des Churfürften zu Mainz und 
Aſchaffenburg. Er ftarb 1788. 

Franz Joſeph war in religiöfer Beziehung toleranter, als 
feine Borfahren. Um fi über die Klagen der Udenheimer 
Broteftanten, die ſich noch mehrmals befchwerend an das Cor- 
pus Evangelicorum gewandt hatten, gründlich zu informiren, 
berief er am 30. Juni 1764 die ganze evangelifche Gemeinde 
nebft Pfarrer und Schulfehrer vor fih und ließ einen Jeden 
feine Klagen vorbringen. Nachdem er diejelben vernommen, 
erklärte er, er könne zwar in Betreff des Simuftangottesdien- 
ftes feine Aenderung vornehmen, weil-er font die Katholiken 
in ihren Rechten befchränfen würde; doch jollten einige Miß- 
bräuche, die fich im Lauf der Zeit eingefchlichen, abgeftellt 
werben. So folle. der Fatholifche Geiftliche die Unterthanen 
wegen Webertretung des Feiertagsgebetes fünftig nicht mehr 
felbft ftrafen, fondern bei Amt die Anzeige davon machen. 
Nachdem Franz Joſeph nunmehr die verfchiedenen Streitigfei- 
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ten gefchlichtet und den Frieden im Orte wieder hergeſtellt 
hatte, war Ehurpfalz, das vom. Kaifer als Schiedsrichter in 
diefer Angelegenheit beftellt worden, feines Auftrags überhoben,. 

Der Grund, warum Franz Joſeph fich jo oft verheirathet; 
war ohne Zweifel Die Sorge um Fortpflanzung ‘feines Ges 
ſchlechtes und: Namens, allein er hatte feine männlichen Nad)- 
fommen, Deshalb ging fein Wunſch dahin, einer feiner 
Schwiegerſöhne möge jenen Namen fortführen und. jo bie 
Familie vor dem Erlöichen bewahren, ja. er beſtimmte fogar 
ein, bedeutendes Capital für demjenigen von ihnen, der feinem 
Wunfche nachfommen würde, Es ift micht. zu zweifeln, daß 
ſich diefer. fein Tegter Wille realifirt hätte, wenn nicht ber 
Ausbruch der franz. Revolution und ber damit verbundene 
Umsturz alfer bis dahin beftehenden Verhältniffe die Ausfüh- 
„rung diefes Projektes als nicht zeitgemäß verhindert hätten. 
Nah Franz Joſeph's Tod übernahm Honorius Freiherr von 
Hornftein, nachheriger großh. franffurtiicher Kammerherr, ber 
1786 die ältefte Tochter defjelben, Sidonie, geheirathet Hatte, 
als Lehnsträger der vier nachgelaffenen Töchter für dieſe bie 
Lehen. Die drei noch nicht erwähnten Töchter Franz Joſeph's 
waren: Margaretha, die unverheirathet ftarb, Sophie, die 
einen Freiheren von Reichersberg heirathete und Anna Maria, 
Die leßtgenannte, aus der Ehe mit Thereſe Freiin von Dal- 
berg, überlebte alle ihre Geſchwiſter. Sie heirathete 1804 den 
nachherigen Handelsgerichtspräfidenten umd großh. heſſ. Com- 
merzienrath Ritter Dael auf Sörgenlod, Kiderich, Mittelheim, 
GSeifenheim und Walluf, deſſen Sohn, Friedrich Ludwig, durch 
großh. hefliiches Diplom vom 25. Februar 1857 für fi und 
feine Nachkommen das Recht erlangte, Namen und Wappen 
feiner ‚Borfahren, der Freiheren Köth von Wanfcheid fortzu-- 
führen. Die Familie ift gegenwärtig im Großherzogthum Heffen 
und Herzogthum Naffau anfäjlig und begütert: 
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Einige Notizen 
fiber | 
das alte Kirdfpiel Wingershaufen. 


Bom 
Pfarrer Erdmann in Zangenhain. 


In Burkhards am Vogelsgebirg und deſſen nächſter 
Umgebung führen die im Archiv f. Heſſ. Geſch. ꝛc., 5. Bd., 
1. Heft, S. 126, auch 8. Bd., 3. Heft, S. 459 und in Herrn 
Hofrat Wagner's Wüftungen im Großh. Heflen, Prov. Ober- 
heſſen, ©. 267 u. 275 erwähnten, im Niedernthale, unweit 
Burkhards befindlichen, unter dem Namen ftumpfe Kirche 
befannten Mauerrefte au) den Namen Irzelskirche (Uer- 
zelsfirche), was der am erfteren Drte mitgetheilten Angabe 
des ehemaligen Pfarrers Shuhard zu Burfhards von 1720, 
daß ein an jener Kirche gelegener Ort Erzell geheißen habe, 
nahe fommt. Die ftumpfe Kirche wird aber aud vom Volke 
die alte Kirche genannt, indem man in dortiger Gegend 
allgemein behauptet, diefelbe fei vor Alters die Kirche des 
Drtes Burkhards geweſen. Dieje Kirche fei aber, und 
zwar noch in Fatholifcher Zeit, eingegangen und darauf eine 
neue auf die Stelle des dermaligen Burkhardſer Kird- 
hofs, welcher etwa 5 Minuten von Burkhards, in der Rich— 
tung nad) der ftumpfen Kirche zu fich befindet, gebaut worden, 
Die Fundamente diefer, fchon im vorigen Sahrhundert einge- 
gangenen, auf dem Burkhardſer Kicchhofe geftandenen Kirche, 
welche, im Gegenfage zu der Uerzelöfirche, wie man bort es 
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auslegt — als der Urzelle oder der erſten, älteſten Kirche 
von Burkhards — die neue Kirche geheißen hat, ſind erſt 
vor einigen Jahren ausgebrochen worden. In der Uerzels— 
kirche ſoll ſich ein Heiligenbild befunden haben und als 
jene „neue Kirche“ gebaut worden ſei, habe man dieſe mit 
mehreren Stiftungen unter der Bedingung bedacht, daß das 
Heiligenbild in die neue Kirche verſetzt werde, welche Bedin— 
gung auch erfüllt worden ſei. Und wirklich hat auch die Kirche 
zu Burkhards bis in die neueſte Zeit von um die ſtumpfe 
Kirche herum gelegenen Gütern verſchiedene Einkünfte gehabt, 
und es ſoll auch jenes Bild aus jener, nunmehr auch nicht 
mehr exiſtirenden, ſogenannten „neuen Kirche“ in die, im vo— 
rigen Jahrhundert an anderer Stelle in Burkhards erbaute, 
dermalige Kirche verfegt worden, aber nur der Kopf dejfelben 
an der Außenfeite der nördlichen Seitenwand der Kirche noch 
fihtbar fein. Im jener, noch zu Eatholifcher Zeit, nad) Auf- 
hebung der Uerzelskirche erbauten jogenannten nenen Kirche, 
follen die Geiftlichen zu Wingershaufen von dort aus 
den Gottesdienft verjehen haben; auch foll ein Weg von Burf- 
hards nad Wingershaufen führen, auf welchem die Todten aus 
dem eriteren Orte in den legteren zur Beftattung gebracht 
worden jeien und welder noch der Todtenweg heiße. Es 
darf aber wohl hierbei nur an die Zeit vor 1681 gedacht 
werden, da Burfhards befanntlic nur bis zu diefem Jahre 
nad; Wingershaufen eingepfarrt war, Und es läßt ſich wohl 
auch annehmen, daß. die Beftattung der Todten aus Burfhards 
in Wingershaufen erft von Aufhebung der Uerzelsfirche und 
der Erbauung. jener „neuen“ Kirche an ftattgehabt und daß 
vordem bei der erfteren die Begräbnißjtätte der Bevohner von 
Burkhards ſich befunden hat. Denn wie aus dem. Vorherge- 
henden gefchloffen werden dürfte, fo mag die Uerzelskirche 
eine Kapelle ber Pfarrei Wingershaufen und zwar 
die Filialkirche diefer Pfarrei für den Drt Burkhards, viel- 
leicht aber auch noch für andere, fpäter ausgegangene Orte 
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der näheren Umgebung, wie Nithorne (Dber- und: Rieder- 
niedern), Rulshaufen, Bleidenftadt, Hergern gewefen 
fein, welche wohl alle zu der Pfarrei Wingershanfen gehört 
hatten. Hinfichtlich des zweiten und dritten, biefer ansgegan- 
genen Orte jcheint für dieſe Annahme befonders auch noch zu 
fprechen, daß von der Stelle, wo Bleidenftatt geſucht wird; 
über die „am: Dörfchen“ bezeichnete Stelle, wo Rulshau- 
fen gelegen haben foll, eine. faft ſchnurgerade Vertiefung am 
Boden, welche augenscheinlich. ber Meberreft eines alten 
Weges, vielleicht eines Kirche, Todten- und Wallfahrtsweges 
ift, und zwar über Höhen und Gründe, über Ueder- und 
Wiefenland, bis zu jenen Meberreften der Uerzelskirche noch 
jeßt hinzieht. Als jene Drte ausgegangen waren, hatten ſich 
vielfeicht ihre Bewohner in Burkhards niedergelafien und bie 
Uerzelsliche war darum, als -Filialfirche der Pfarrei Wingers- 
haufen, für diefe. Gegend derfelben aufgegeben und die foge- 
nannte nene bei Burfhards nur für diefen Filialort und etwa 
Kaulftoß, welches letztere nah den Synodalregijtern des 
Mainzer Arhidiaconats B. M. V. ad gradus, mitgetheilt von 
Würbdtwein, im 14. Jahrh. noch zur Pfarrei Wingershaufen 
gehört hat, dermalen aber Filial von Burkhards ift, erbauet 
worden. 

Iſt der im 8. Bd, des Arc. f. Heil. Geſch. zc., 3. Heft, 
©. 460 bemerkte Nachweis eines in der fragl. Gegend befind- 
lich gewejenen Ortes, Namens Hergern, richtig, wornad 
diefer Drt in einer alten Karte als an der Nidder etwa eine 
Heine halbe Stunde oberhalb Dberniedern, nad Burfhards zu 
gelegen bezeichnet würden und ſich noch Ueberreſte einer Kirche 
erhalten Hätten, welche die Lage genau angäben, dann. ift je 
denfalls die Uerzel skirche, außer welcher fich ohnehin Mauer⸗ 
tefte der fraglichen Art. in: dortiger Gegend nicht finden, mit 
der in. diefem Nachweiſe gemeinten Kirche eine und biejelbe, 
Dann hat aber ein bei. jener Kirche geftandener Ort nicht, wie 
Pfarrer Schuchard angegeben hat, Erzell, jondern Hergern 
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geheißen und es iſt dann anzunehmen, daß der Name Uerzels⸗ 
kirche einen andern Urſprung habe. Es liegt namentlich 
ſehr nahe, bei jenem Heiligenbilde an die h. Urſula zu denken. 
Läßt ſich doch auch in dem Munde des Volks nicht genau 
unterſcheiden, ob der Name — Uerzels⸗, oder Irſels⸗, 
Uerſelskirche lautet. 

Wenn Sch midt in ſeiner Geſch. v. Heſſen, II, &. 207, 
einer bei Gedern befindlich geweſenen Kapelle erwähnt, von 
welcher er vermuthet, daß diejelbe eine fogenannte vorge— 
fhobene, die Grenze des. neuangebauten Landes zu einer ge- 
wiffen Zeit bezeichnende gewefen fei, fo dürfte er damit: wohl 
auch nur die Mauerüberrefte im Niedern, alfo die Werzels- 
firche gemeint haben, da fich, wie ſchon erwähnt, in der frag: - 
fihen Gegend von feiner andern Kirche aus. der grauen Vor: 
zeit Weberrefte vorfinden. Sollte aber nicht die Gefchichte des 
allmähligen Vordringens der Eultur in diefer Gegend mit der 
Geſchichte der Entjtehung der Pfarrei Wingershaufen zufam- 
menfallen? Wenn die Eultur, wie Schmidt vermuthet, von 
Bingenheim aus über Nidda, welches aber freilich bie 
zum Sahre 1016, aus welchem die ältefte,; das Kirchfpiel 
Wingershaufen betreffende Urkunde fich datirt, noch in feiner 
befannten Urkunde erwähnt ift, in die fragliche Gegend gefom- 
men ift, jo mag allerdings die Stelle von Wingershaufen als 
erfter Anhaltspunkt für Verbreitung derfelben um fo geeigneter 
erfchtenen fein, als diefer Ort fo ziemlich an der Scheide zwi— 
ſchen Abdachungen des höheren Vogelsbergs und den Ausläus: 
fen deffelben in Bergrüden und Thälern an dem Büdinger 
Reichsforſte und nach der Wetterau: hin gelegen iſt, was bie 
Entftehung eines weitläuftigen Kirchipiekes von bort aus noth⸗ 
wendig begünftigen mußte. 

Die von bort aus gewonnenen wichtigſten Stationen nach 
dem höheren Vogelsberge zu und an der Grenze des Büdinger 
Reichsforſtes hin, mögen dann wohl mit ſolchen, von Schmidt 
bezeichneten, ſogenannten vorgeſchobenen Kapellen, zur Erhal⸗ 
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tung und Berbreitung ‚der durch die Kirche gegründeten Cultur 
verfehen worden: fein. Und wen: nach Angabe jener befannten 
älteften,, Wingershaufen betreffenden Urkunde von 1016 Erz- 
biſchof Erkanbald die Kirche zu Wingershaufen weiht und 
babei ihre Grenze befchrieben wird, fo werden dabei aud 
Puntte angegeben, von welchen fich vermuthen läßt, daß fie 
mit ſolchen ‚Kapellen verfehen waren. So Nith orne, wo die 
ftinmpfe Kirche, Uerzelskirche. So Hammerftein, 
wahrſcheinlich die Thalſtrede des Nidderbachs zwifchen Hirzen- 
hain und Lißberg auf der linken: Nidverfeite (mit dem Ha ms» 
merwald, bit bei Hirzenhain, dem Hammermeg, den 
noch fehr deutlichen Spuren eines eingegangenen Eiſen ham⸗ 
mers, bem Walddiftricte Stein oder Steinen, welder - 
Name wohl aus Hammerftein übrig geblieben iſt), wo an der 
Stelle des jegigen Hirzenhain das uralte Ehor ber 
unftreitig fpäter an daffelbe angebauten Liebfrauenkirche. 
So Steinbadh, Büchlein und Wiejewthal zwifchen Ufenborn 
und Bergheim, wo ganz nahe, an der Stelle des Ortes Ufen- 
born, das uralte Chor der dafigen Kirche. So Helzbach, 
wehricheinlich die Hillers bach, Holler bach, bei Lißberg 
und Eggehartes bach, wahrſcheinlich das Bächlein bei Eckarts⸗ 
born, welchen beiden ganz nahe, auf der, Dom genannten 
Berghöhe, die. Mauerrefte. ver fogenammten Schaafskirche 
fi finden. So Winedebrunnen, vielleicht das Brünnchen 
anf dem fogenannten Windfang, einem in der Richtung 
zwifchen Edartsborn und Bobenhauſen gelegenen Felde, und 
eaput ipsius fontis, bie biejes ‚Feld begrenzende und überre- 
gende Gebirgshöhe, welchen. Punkten ganz nahe, an der Stelle 
bon Detenberg, bie bafige Kirche, deren ältefte Theile im 
eine ferne Borzeit: hineinragen dürften. . Und ebenjo könnte 
auch an das nralte Chor der Kirche das ſchon anfangs des 
12.. Jahrh. geftifteten Klofters Eonradsdorf gedacht wer: 
den, „Fons S. Bonifacii super Sueberfelt“, vielleicht der, ein 
falzig und. bitter jchmedendes. Wafler enthaltende, zwiſchen 
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Selters und Conradsdorf, den Kloſtergebäuden deſſelben ganz 
nahe; ſog. Faa zbrunnen, welche Bezeichnung ſich ſehr wohl 
auf den Namen Bonifactus zurückführen läßt, da ja das 
Volk immer noch dieſen Namen in Faaz abkürzt; das Suebe r⸗ 
feld“ würde bei dieſer Aunahme in der unterhalb dieſes Brun⸗ 
nens nach Selters zu befindlichen und an denſelben anſtoßen⸗ 
den Salzweide, (welche in den Rechnungen über Einnahme 
und Ausgabe des aufgehobenen Kloſters Conradsdorf von 1581 
bis 1599, geführt von dem damaligen Verwalter. „gacob Na⸗ 
gel, von ‚wegen d. Wolgeborsten : meiner; gu. Herrſchaften 
Königitein, Mienburg und: Hanaw“, als Feld bezeichnet wird), 
gefunden werden, da dieſer Diftrict bruchig und naß tft, ober, 
wie. es im Munde: des. Volks heißt, fuert (2 Sylben) oder 
fub(et)ert, füblw)ert, was beſonders gerne von  beuchigen, 
naffen Umgebungen von Salz-, überhaupt von Mineralguellen 
gebraucht wird. Und daß dieſe Duelle an der Anhöhe, auf 
welcher Eonradsdorf Liegt, in der Urkunde gemeint fein kann, 
dafür. möchte. auch im derjelben der Umſtand fprecdhen, daß der 
Bezeichnung fons 8. Bonifacii die, andere _„howestrazen“. vor= 
hergeht, vielleicht: die mit diefem. Namen bezeichnet geweſene 
Straße, welcde.über die Höhe hin von Oberſeemen über 
Schönhaujen (Schönan), Lonifenluft (Neuhof), Brei- 
tenhaid (Rumpolsberg), oberhalb. Drtenberg her und 
über den Grund und die Nidberbrüde unterhalb der - 
Sonradsdörfer Höhe z0g und bis zu Erbauung der Staats- 
ftraße, welche daſelbſt jest. vorüberzieht, als die nach Frankfurt 
führende Mefftraße. benutzt würde. Endlich. Fönnte auch: die in 
der. Urkunde vorkommende Bezeichnung „mons zu den linken“ 
vermuthen laſſen, daß unter diefem Punkte; die zwifchen Uſen⸗ 
born ‚und Gelnhaar befindliche Höhe, am der hohen Linde 
genannt, gemeint jei, von welcher: einige hundert Schritte entfernt, 
bei Gelnhaar, das Kirchwäldchen, auch der Deutfhherrn- 
haag genannt, fich findet, ‚von welchem: die Sage geht, daß 
daſelbſt in uralter Zeit eine Kapelle geftanden habe, wofür 
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auch unter Anderem der Umſtand ſprechen dürfte, daß noch 
immer von Gelnhaar aus bis zu dieſem Wäldchen ein alter 
gepflafterter Weg zieht. 

Daß das Kirchſpiel Wingershaufen nad der Zeit 
der Abfaffung jener Urkunde von 1016 in der in derfelben 
bezeichneten Grenze nicht lange beftehen geblieben ei, läßt fi 
aus. den verfchiedenften Gründen annehmen, Durch das wei- 
tere Vorbringen der Euftur entftanden neue Orte, alte ver 
Ihwanden mit der Zeit, die feitherigen Bewohner ansgehender 
Drte zogen mitunter. in neu entftandene oder beftehen bleibende 
alte über, diefe wurden ſomit bedeutender und es entftanden 
darum neue Parochieen, bie alten wurden gefchmälert oder 
nach anderen Nichtungen Hin vergütet. Zu folder Umgeſtal⸗ 


- tung haben dann gewiß auch mitunter Veränderungen der po- 


fitifchen, wie der Didcefan- und Metropolitanverhältniffe und 
die Entftehung von Klöſtern und Orden beigetragen. Und fo 
wird es dann auch Himfichtlich. des alten Kirchfpiels Wingers- 
haufen ergangen und jo werden namentlich nad der Wetterau 
hin gelegen, urſprünglich zu diefem Kicchfpiele gehörig gewefene, 
oder innerhalb des anfänglichen Umfangs deffelben neu entftan- 
dene Drte, welche bald bedeutender geworden waren, ſchon 
ganz bald nad) dem. Yahre 1016 von demjelben Tosgetrennt 
worden fein: Und daß z.B früher oder fpäter an den Stel: 
lem’ von Conradsdorf und Hirzenhain Mlöfter. und an denen 
vom Uſenborn und: Ortenberg diefe Orte entftariden, mag wohl 
feinen Grund gerade darin gehabt haben, daß an dieſen Stel- 
len Kapellen der Art, wie: folde oben’ bezeichnet find, geftanden 
haben. Fr 

Wohl mag: das Kirchſpiel Wingershanfen aud) nach 
den Grenzen der alten Kirchſpiele Altenfhlirf und 
Erainfeld zu ſich erftredt haben. - Die meiften, im der Ur⸗ 
kunde von 1016: aufgeführten Punkte fchienen aber, wie aus 
dem oben’ Beregten und ans der Erwähnung des in Rebe fte- 
henden Kirchfpieles in d. Arc. f. Heſſ. Geſch. zc., 8: Bd., 3 


Heft, XV., ©. 458—464 zu erfehen fein dürfte, der: unteren, 
d. h. der der Wetterau zugefehrten, am Büdinger 
Reihsforfte und an der Nidder ſich hindehnenden Gegend 
angehört zu haben. Daß folcher Punkte nach den Grenzen 
jener anderen alten Kirchſpiele zu in geringerer Zahl zu fuchen 
fein dürften, Tieße ſich auch daraus fchlieken, dag Orte ans 
dortiger Gegend, wie Herhenhain, Sihenhaujen, Hart- 
mannshain erft in fpäteren Urfunden genannt werden und 
1016 wohl nod gar nicht exiftivten ober damals auf. den 
Stellen, wo dieſelben ſich nachmals finden, nur noch fogenannte 
Capturen, und überhaupt in diefer Gegend noch feine eigent- 
lihen Dörfer, jondern nur noch Enpturen fanden. Wenn 
dagegen Bermuthshain, weiches in dem in einer Urkunde 
bon 1013, 29. Der, (f. Seriba’s Regeſten, II., 235) vorfom- 
menden Warmundesfneida und ebenfo in dem in eimer 
Urkunde von 1020 s. m. et d. (f. ebendaf. 240) aufgeführten 
Berhloltesjneita (Berahtoltes Sneita) erfannt wer- 
den will, wirklich der in der letzteren Urkunde genannte Ort iſt, 
dann hat daffelbe jedenfalls nicht zum Kirchſpiele Wingers⸗ 
haufen, fondern zum Kirchfpiele Erainfeld gehört, wel- 
chem: leistere Urkunde das Berahtoltes Sneita zujchreibt, und 
nur, wenn Warmundesfneita und Berahtoltes Smeita nicht 
einen und benfelben Ort und nur: erfteres Bermuthshain ber 
deutet, fteht wenigſtens nichts der Annahme entgegen, daß die- 
fer Ort zum Kirchipiele Wingershaufen zu jener. Zeit gehört 
habe. Wohl aber mögen die Kirchen zu Breungeshain, 
welcher Ort aber fchon 1067 von Erzbifhof Siegfried zu 
Mainz als Mutterfirche beftätigt wird, fowie zu Eſchenrod, 
welches in einer Urkunde von 1187 ald „Aſechen rode“ vor- 
fommt (f. Arch. f. Heſſ. Gef. ꝛc. IL, 1. 117, Nr. 32. conf, 
ib. p. 120. V. 1. Nr. W. 136. V. 2. Wr. XIU, 59) und auf 
welches ſich vielleicht der in der Urkunde von 1016 genannte 
Uscherg beziehen läßt, damals ſchon Filiale jemer Pfarre 
geweſen fein. 
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Sollte angenommen werden fünuen, daß die in dem Um- 
fange des Büdinger Reichsforftes, öftlich von jener von Ober- 
niedern bis Conradsdorf -und nocd weiter ſüdlich reichenden 
Niddergegend, gelegenen älteften Orte, wie 3.8. das jehr alte 
Wenings, fon 1016 vorhanden und nad) Wingershaufen 
eingepfarrt gewejen find, dann ließe ſich wohl auch vermuthen, 
daß diefe Orte von jener Niddergegend, alfo auch jenem Kirch- 
fpiele aus gegründet worden find. Für die erjtere Annahme 
cheinen die in der Urkunde erwähnten Begrenzungen durch die 
„Brahtaha“ (Bradt), durh die „Magesbah”, wenn 
unter diefer, wie wahrfcheinlich, die Moosbacd zu verftehen 
wäre, fowie durch „Pfaffe nhelm“, vielleicht die Waldhöhe 
Pfaffenwald bei Büdingen oder Pfaffenftein bei Bind- 
fachfen, zu Sprechen. Jedenfalls möchten die in diefer Gegend 
fi) findenden Mauerrefte bei dem erſt neuerlichſt ausgegange— 
nen Wernings und die jogenannte jtumpfe Kirche auf der 
Stätte des ausgegangenen Ortes Floßbach (Flaßbach) 
ebenfall8 von Kapellen übrig fein, welche, wie Schmidt von 
der bei Gedern befindlich gewefenen (der ftumpfen Kirche, 
Uerzelsfirde) vermuthet, die Grenze des angebauten Landes 
zu einer beftimmten Zeit bezeichnende oder jogenaunte vorge: 
fchobene Kapellen geweſen find. _ 
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X. 
Die 
neun vormaligen Schottenfirchen 


in 
Mainz un in Oberheſſen, 
im Bufammendang mit den Schottenmiffionen in Deutfchland. 
Bom 


Pfarrer Heber in Darmftabt. 


Vorwort. 


Die nachfolgende Darſtellung iſt aus mehrjährigen 
Studien über die alten Schottenmiſſionen in Deutſchland 
hervorgegangen. Sie iſt daraus ein Bruchſtück. Da ſie 
eine Auffaſſung vertritt, welche von der gewöhnlichen über 
die Beatus⸗-⸗Urkunde des Jahres 810 namentlich der von 
Grandidier aufgeſtellten abweicht, ſo dürfte es meine Auf— 
gabe fein, mich daruüber zu erklären, was mich zu dieſer 
Auffaffung zunächſt veranlafjt habe. Und ich will dieſelbe 
in Folgendem zu löfen fuchen. 

Das Driginal der Beatus-Urkunde, welches am 21. 
Zuni 810 in Mainz ausgeftellt wurde und noch im fiebzehn- 
ten Sahrhundet ven Sefuiten Le Cointe und Jodocus Coccius 
vorgelegen zu haben fcheint, ift ſeitdem verjchwunden. Es 
lag weder beim Abdruck Schöpflind vom Jahr 1772 vor, 
noch dem bes Arhivars Grandidier vom Jahr 1778. Er 
fterer hatte, wie er jagt, einen Codex des Alt St. Peterftifts 
aus dem fünfzehnten Jahrhundert vor fih, woraus er die 
Abſchrift nahm; leßterer beruft fich für feinen Text blos auf 
ein Rechtsbuch (liber jurium) des Alt St. Peterftifts. Ihm 
hat alfo weder das Original noch das Copialbuch vorgelegen. 
Gleichwohl erflärt er die Tertabvrüde bei Mabillon (An- 
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nal. Ord. Ben. tom. 2 p. 699) bei Eccardus, (Orig. 
Habsb. Austr. p. 106) und bei Schöpflin (Alsat. dipl. 
tom. 1 p. 61) für „vitiös“ (hanc chartam — vitiosam 
dederunt, Grandidier, Histoire de l’Eglise et des Eveques- 
Princes de Strasbourg, tom. U. Nro. 85). Und fowophl 
durch dieſe DVerfiherung als durch feine Stellung als bi- 
ſchöflicher Arhivar mußte die günftigfte Meinung: für den 
berichtigten Tert des gelehrten Mannes erweckt werden. Eine 
Meinung, die ih im Anfange hierüber gleichfalls hegte. 
Aber auffallend war e8, daß der Text bei Grandidier 
einen Zufag, Luttenbach, und eine Aenderung, Beronia 
anftatt Buchonia, die fih nur bei ihm fand, allein mit einer 
erfiärenden Anmerkung verfah, die ſich auf die Lage dieſer 
Orte bezog, daß aber die andern ungeventet blieben. Da 
nun bei näherem Eingehen in die Sache bei Erfterem ein 
Straßburger bifchöfliches Intereffe vorlag, und nur der Ver— 
fuch, einen ſchottiſchen Ursprung dadurch zu erhärten, erblickt 
werden Fonnte, fo war es natürlih, daß der gelehrte und 
geiftreiche biſchöflliche Archivar die bifchöflichen Anſprüche vers 
tretend erfannt wurde. Die Aenberung in Beronia, Jümmts 
lichen früheren Textabdrücken entgegen, konnte eben jo in der 
Tendenz der Alt-San-Petriner begründet fein, ihrer Gone 
fraternität mit Beromünfter, die angebliche gefchihtliche Grund— 
lage zu fihern. | | 
Dazu Fam noch ein geographiiches Bebenfen. Nah 
Grandipier würde Beatus bei der Aufzählung feiner Kirchen 
erſt Mainz nennen, dann mit Weberfpringung derer, die 
im Nieverelfaß liegen, nad Luttenbach im Bisthum Bafel 
hüpfen, dann wieder ins untere Elfaß Fommen, um dann 
nach Beromünjter in der Schweiz zu ſpringen. Die alten 
Schotten waren aber zu gute Geographen — der Salzburger 
‚Birgit, der größte Geograph feiner. Zeit war Landsmann 
und Zeitgenofje des Schotten Beafus — als daß fie fo ver- 
fahren haben jollten. 
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Aber auch in der Kaiſerurkunde vom 23, Mai 884, in 
Worms ansgeftellt, worin ſaͤmmtliche Beſitzungen der Abtei 
Hohenau verzeichnet und unter den Schuß des Reichs geftellt 
find, fommt weder Luttenbach noch Beromünfter vor. Es 
werden darin etwa AO Drte als loca adjacentia namentlich 
aufgeführt und dabei der Kreis bis auf ſechs Stunden auge 
gedehnt. Dann folgen noch drei Namen: Mainz: mit 2 
Kirhen, Burenheim und Godestat (Godestal bei Schöpfer 
in. Durch die Nennung von Mainz war die Neihe der 
adjacentia loca offenbar gefhloffen und vie beiven nadfol- 
genden Namen können nicht wieder auf jenen Umfreis von 
6 Stunden bezogen werben, 

Dies thut Grandidier gleihwohl, indem er in den Ans 
merfungen erläutert: Burenheim fei „Burgheim*, und 
Godestat fei das jetzige „Gocksweiler“, welche beide doch 
nur 3—4 Stunden von Hohenau entfernt liegen. So ge— 
ſellten ſich etymologiſche Unmöglichkeiten zu geographiſchen 
Schwierigkeiten; und immerhin blieben die BIT: sur 
Zuttenbah und Beromünfter ungenannt, 

Wie geftaltete fih dagegen wie Sache fpradlig;, geogra⸗ 
phiſch und kirchenregimentlich ſo natürlich, wenn man, eine 
neue Bahn verfolgend, im Hinblick auf Sterrenbach, Ros 
daheim, Burenheim Gauernheim), die Kiche an ver 
Zognann: in der Wifiher Mark und: die Kirche in 
Buchonien und den Hauptort von Franzien Maing, ſämmit⸗ 

liche Kirchen des Beatus im alten Frankenlande liegend an⸗ 
nahm. Dann konnte Burenheim, bei der Mallftätte in 

der Wetterau gelegen, für alle Schottenkirchen derſelben Wer 

terau genommen werben, und Godestal (nah Schöpflin) 

fonnte jenes ſchöne Thal am Abhange des Wogelbergs fein, 

anf welches die Beatus⸗Kirche in Buchonien hinweißt. Das 

durch fand man in der Schenfungsurfunde einen geographie 

ſchen Complex angegeben, von dem man im Zufammenhang 

mit Mainz leicht begriff, warum er ald ein Ganzes untet 

13* & 
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das gemeinfame Schottenhaupt und Schottenrecht geftellt wer- 
ben follte. Darum nämlih, weil demſelben Schöttenabte 
Beatus zn Hohenau der Föniglihe Schup vom König Karl 
zugefichert worden mit den Worten: „Reges Francorum 
libertatem dederunt omnibus peregrinis Scotorum, ut nul- 
lus rapiat aliquid de rebus eorum, nec ulla generatio prae- 
ter eorum generationem possideat ecclesias eorum.“ (Gran- 
didier Tom. I. Nro. 64). Durch vie Schenkung der 8 in 
Franzien gelegenen Schottenfirhen an die Abtei Hohenau in 
Alemannien war dbadurd) auch für fie der Schottenbefig vom 
Staate gewährleiftet. | 

Dies war die Beranlaffung zum Berlaflen der alten 
und zum Betreten der neuen Bahn ver Erklärung, wie id) 
fie hier zur Prüfung vorlege. 

Um einem möglichen, und theitweife ſchon wahrgenom- 
menen Mißverftändniffe vorzubeugen, habe ich noch folgende 
Bemerkung hinzuzufügen. | 

Man unterftellt häufig, wie ich dies lange Zeit ſelbſt 
gethan habe, die Schottenfirdhe in Irland fei von den Zeiten 
des h. Patrids an der römischen Tradition eben fo ergeben 
und dem Primate des Pabftes ebenfo untergeben gewefen, 
wie die jegige Kirche Irlands. Das Gegentheil davon ift 
die Wahrheit, Denn die Schottenfirhe war bis ins elfte 
Sahrhundert wie in der Lehre jo auch im Kirddenregimente 
ganz unabhängig von Rom. Dieſer  Zuftand, ſeit Wiher 
vielfah nachgewielen, wird von Beaumont (S. folgenven 
$. 2) als der „ber fonverainen iriſchen Geiftlichfeit“ bezeich- 
net, und ging erft nad) dem Jahr 1074 einer Aenderung 
entgegen. Letztere wurde erft 1172 auf der Synobe von 
Cashel vollendet. 

Und ähnlih wie im Mutterlande verhält es fih mit 
den Schottenftiftungen in Deutſchland. Es ift ſehr möglich, 
dag fih ſchon vor der Mitte des elften Sahrhifhverts eins 
zelne. Schotten dem päpftlihen Primate unterorbneten , aber 
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feines der zwölf oder, nad Andern, fünfzehn Schottenflöfter, 
welde unter der Oberleitung des unmittelbar unter Rom 
ftehenden Schottenflofters zu St. Jakob in Regensburg 
ftanden, geht, mit Ausnahme von Wihen St. Beter in. 
Regensburg, über das zwölfte Jahrhundert hinauf. Zu Lep- 
tevem wurde im Jahr 1074 durch ſechs Schotten der Anfang 
gemacht, und die Faiferlihe Beftätigung ift vom Jahr 1089. 
Das ShottenFlofter St. Jakob dagegen erhielt biefelbe 
erft 1112. Die päpftlihen Beftätigungsbullen, nachdem es 
durch Iriſche Gelpfammlungen prächtig aufgebauet war, 
find von 1148, 1156 und 1177. Durch viefelben wurde 
es an die Spige aller übrigen Schottenflöfter in Deutichland 
geſtellt. (Wattenbad im der Zeitfehrift für Archäologie 
und Kunſt, von Quaſt, 1856, ©. 23 ıc. Ried, Cod. di- 
plom, Rat. I., 172, Ma-Geoghegan, Histoire de l'Irlande 
I., 452—454 und Böhmer, Regeften in ven betreffenden 
Jahren). Solde Schottenflöfter oder Kirchen entftanden: 
in Würzburg 1134, in Nürnberg 1140, in Eonftanz 
1142, in Wien 1158, in Memmingen 1168, in Eich— 
ftäpt 1183, in Erfurt 1235, in — 1231 und 
an einigen andern Orten. 

Indem ich die nachfolgende Abhandlung den Geſchichts⸗ 
freunden und Kennern zur Prüfung vorlege, glaube ich mich 
wenigftens der Hoffnung hingeben zu dürfen, in eine dunkle 
Partie unferer heimifhen Geſchichte, in die des ehemaligen 
Verhältniffes des Ortes Schotten zum Bisthum Straßburg 
einiges Licht gebradht zu haben. Denn was die Staatsdars 
chive des Königreichs Baiern in Münden, des Herzogthums 
Raffan in Idſtein, und des Kurfürftenthums Heflen in Ha- 
nau dafür darboten, habe ih mit dankbar anzuerkennender 
Bewilligung der betreffenden Staatsminifterien, und freund- 
lihem Beirath der verehrligen Archivvorſtände durch perjöns 
liche Anſchauung zu benugen geſucht. Dies letztere gilt au 
insbefondere vom Großherzoglihen Archiv dahier. Und ic 
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‚fühle mich verpflichtet, dem Herrn Archivdirector Dr. Baur 
dahier für feine freundliche, ſtets bereitwillige Unterftügung 
‚meinen lebhaften Dank auszuſprechen. 


en * Einleitende allgemeine Vorbemerluugen. 


may ihr $. 1, | 
1 Die Seiten, von denen in den hier an 
Blättern die Rede ift, ſtammten nicht aus dem heutigen Schott- 
‚land, dag man ehebem Kleinſchottland, ſodann au 
Ealevonifhes Schottland nannte, fondern aus dem 
heutigen Irland, Dies hieß bis ind Mittelalter Schott: 
fand,*) Großfhottland**) over auch Niederſchott— 
land.***) Iriſche Schotten find es alfo, von denen es 
ſich hier handelt, und welche bald Schotten bald Iren ge 
— zu den Feltifhen**** Stämmen zählen. 
Zu $. 2, | 

Im Rai des fünften Jahrhunderts war das ganze 
Volk der Schotten durch den Neffen Martins von Tours, 
den heiligen Patric und deſſen Begleiter zum Chriftenthum 
bekehrt worden. Von da an bis ins zwölfte Jahrhundert 


) In den Mon. Boica 7,335 heißt es: Scotonoland. In einem 
—2 zu Dublin gedruckten Leſebuch der Irenſprache betittelt: . The 
. primer, of the. Irish language, hat die Section 8 auf Seite 9% 
folgende Inpaltsüberfgrift: That Scotia was anciently the name 
of Ireland. | Dr 
*) Wiener akademiſche Sigungsberichte Band XII. S, 100, 
9), Bei Mone Duellenfammlung 1 zu Bribolin. — 
tt) In ben Abhandlungen der Iriſchen Akademie in Dublin, Trans- 
actions of the Royal Irish Academy finden fich zerftreut viele 
Feine und große Bearbeitungen biefes Stoffe. So Tom, VIU, vom 
Jahr 1802, duch einen mit Abbildungen verfehenen Bericht über 
: dem Keltenhügel Vicars Cairn in ber Grafihaft Armagh; frener 
in: Tom, XII. XIV. XV. XVIO, 1 und XX. 
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hatte die chriftlihe Kirche in Irland ihr eignes, unab— 
hbängiges, unter dem Erzbiſchof von Armagh fte- 
hendes Kirhenregiment. Vom Jahr 1094 bis 1172, 
das heißt von der erften Empfehlung der Römifchen Einheit 
durch Biſchof Gillebert, bis zur Einordnung in dieſelbe auf 
ber Synode von Eashel 1172, dauerten die Angriffe und 
Kämpfe. 

Wir fehen hier von älteren Zeugniffen für dag Ge- 
fagte ganz ab, und berufen uns auf vier Schriftfteller, 
welche unjere Zeitgenofjen find, und brei verfchiedenen 
Nationen angehören. Es find Eollier, Murray, Todd 
und Beaumont. 

Wilhelm Collier's Staatd- und Kirchengefchichte 
Irlands, Berlin 1845, 8° ©. 295, ging aus des Ber 
fafjers längerer Anweſenheit in Irland hervor. Er ber 
merkt ©. VI des Vorworts: „Die Unbekanntſchaft Deutjch- 
lands mit Irland ſowohl, als die vielen Mipverftind- 
niſſe über die Angelegenheiten viefer Inſel, welche vie 
Zeitpreffe noch zu nähren ſcheint, möchten wohl genügende 
Gründe fein, für das. Erfcheinen einer irländiſchen Ge— 
Ihichte in veutfcher Sprache." Collier hat unter den Au— 
Ipicien des Grafen Roden feine Studien in Irland ſelbſt 
gemasht, und widmet feine drei erften Kapitel der älteren 
Geihichte bis zum zwölften Jahrhundert, Er fchließt 
diefen Abfchnitt mit ven Worten: „Die freie irifche 
Kirche wird eine päbftlich-römifche.“ 

Das Werk ift der Gräfin Roden gewidmet, jo wie 
das. folgende dem Grafen Roden. 

Rich. Murray, D. D. Dean of Ardagh. The eccle- 
siastical History of Ireland, II. edition, London 1848, 

8°, 390. I 
Faſt ein ganzes Drittel des Werts (A—114) ift 
der älteren Zeit bis zur Luterbrüdung der freien Na— 
tionalfiche durch die römiſch-kirchliche und normännifch- 
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politifche Invafton gewinmet, Es wirb mehr auf das 
Doctrinäre und Kirchenregimentlihe als auf das Litur- 
gifhe Rüdficht genommen. Wir haben ihn öfters citirt 
und er mag ald Zeuge aus der beſprochenen Nation 
jelbft gelten, daß wir bei unferer Darftellung das Rich: 
tige dargeftellt haben. Auch er ſchließt den erften Theil 
feines Buchs mit der „Subjugation of Ireland and her 
church“ durch Heinrich IL., den Normann aus dem 
Haufe Plantagenet, auf ver Synode von Gashel 1172. 
| Todd, Hist. of the ancient church of Ireland, p. 
103 bemerft zu Gilfeberts 1106, Biſchofs von Limmerid, 
begonnener Reform im Sinne ber römischen Kirche: 
„Ihe Irish Church had for several centuries been inde- 
pendent of the papal power and had directed its own 
affairs,; uncontrolled by any external authority. But 
Gillebert, during his sojourn on the continent, ap- 
pears to have been captivated by the seductive theories 
of unity which a large portion of the church had al- 
ready espoused.“ 

Unabhängig von den Vorigen und in fünfter Auf- 
lage ift im Jahr 1842 in Paris erſchienen: L’Irlande 
sociale politique et religieuse, von Gustave de Beau- 
mont. Der Berfaffer beginnt zwar, wie ehedem Hege- 
wifh, mit dem zwölften Jahrhundert, und fest die päbfts 
lihe Schenfungs-Bulle auf das Jahr 1156, (worin ders 
felbe Pabft auch das Schottenftift Regensburg unter 
feinen Schuß nimmt), aber fügt -dann I, 114, zum Jahr 
1172 bei: „Or.ce clergd souverain en Irlande 6tait 
lui-m&me depuis un quart de sitcle soumis à l’au- 
torit6 de l’Eglise romaine.“ Und Seite 25: „LIr- 
lande religieuse, qui & ceite &pogue recomnaissait Tau- 
toritE de lglise de Rome, ne pouvait mal accueillir 
un prince qui se pr6sentait & elle avec un mandat aussi 
solemnel du souverain pontife.“ - zer 
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Dem Urtheile der competenten Gingeborenen ftim- 
men auf diefe Weife die Ausländer, der Franzoſe und der 
Deutſche, welde ihre Studien im Lande ſelbſt gemacht 
haben, vollfonmen bei. 
| $. 3. 

Wie die älteren Echottendriften in Irland ihr eignes 
nationales und fonveraines Kirhenregiment hatten, 
fo hatten fie auch ihre Befonverheiten in Lehre, Tradi— 
tion und Möndsregeln, an welden fie mit frommem 
Eifer aber ohne alle Unduldſamkeit feft hielten. Ihre vielen 
Schulen galten als Sige der Gelehrjfamfeit und ver Fröm— 
migfeit, a | 
Der berühmte Schottenmiffionar Golumban fehrieb 

im Jahr 602 aus den Vogeſen herans an das gallifche 
Eoneil, das fih damals verfammelt hatte, um eine die 
Oſterfeier betreffende Kirchenfrage, zu entſcheiden, in wel 
cher die ‚Schottentrabition von ber in Gallien angenoms 
menen abwich; fie wollten mit einander ruhig, demüthig 
die beiden Bücher leſen und „ohne gegenfeitigen Neid 
dasjenige beibehalten, das am meiften mit dem Alten 
und Neuen Teftamente übereinftimme.” — „Et quae 
plus Veteri et Novo Testamento.concordant, sine ullius 
invidia serventur.“ — Migne Patrologie Tom. LXXX. 
p. 267). — &o leitete auch Golumban das Heil nicht 
von ben guten Werfen ab, fondern allein von Gottes 
Erbarmen: Qui licet bonorum consecii sibi sint ope- 
rum, tamen Dei judicia timentes et multa perpetrasse 
iujuste gementes, in Dei solius pietatem humiliter con- 
fidunt‘‘ — „digni sunt miserieordia.“ (Eben dafelbft, 
im Briefe Golumbans an feine Schüler, 'p. 272). Und 
im dritten Gapitel feiner Möndhsregel lehrt er, daß jebe 
Abftinenz die geiftlihe Förberung zum Ziel haben fol, 
und warnt dann vor der übermäßigen Kaſteiung. „Si 
enim modum abstinentia excesserit, vitium, non virtus 
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erit.“ (Eben daſelbſt Seite 210 u. 211). Wie die 
Eolumbaner auf dem fogenannten Kontinente, fo 
wirkten die Guldäer, ein anderer heimifher Möndsor: 
den in Irland. Merkwürdig find beſonders Aengerungen 
‚über den ihnen fehlenden Eult ver Jungfrau Maria. 
N" " Transactions of the Royal Ir. Acad. To. XX., 172. 
: None of the ancient Irish churches were dedicated to 
‚the Blessed Virgin or to any of the foreign saints, 
‚previously to the twelfth century. — 

Dafjelbe fagt Ledwich: The Antiquities of Ire- 
land, Dublin 1790. p. 414, von den Culdäern oder 
„Bottesverehrern“ in Irland. The Culdees never pla- 
ced their churches under the invocation .of the Virgin 
Mary; und. führt den um 754 gejchriebenen Pfalter an, 
worin unter 171 Gebeten keins fih an die Jungfrau 
Maria richte. 

Einige der befehrten Dänen, welde Küftenftriche 


von Irland erobert hatten, alfo Gegner der Schotten, 


waren nah den Dubliner akademiſchen  Transactions, 
To, XVI’, 273 die Erbauer der im Jahr 948 errich— 
‚teten. Abtei der heiligen Jungfrau, in welcher deren 
Bildniß mit goldner Krone auf dem Haupte aufgeftellt 
wurde. 
" Die Hochachtung vor der heiligen Schrift war 
unter den Iren fo groß, daß fie die Handſchrift derfel- 
ben, welde von Patricins felbft gefhrieben und ges 
braucht worden fein jollte, einer angefehenen Familie zum 
Aufbewahren übergaben und derſelben den Ehrennamen 
Mac Maor und Mac Maor na Ceanon ver Wächter 
des Kanon beilegten. Die Kirche von Armagh, wel: 
cher die Foftbare Handſchrift gehörte, belehnte für das 
Aufbewahren jene Familie mit acht Heinen Dörfern, Und 
diefe Einrichtung blieb viele Jahrhunderte hindurch big 
zum Jahre 1680, wo der legte Mac Maor (oder engl. 
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Moyre), um nach England gehen zn können, fie für 5 @ 
Sterling an einen Privatmann verfegte.*) 
Nach den Transactions, XVP’, 220, gab e8 gegen 
20 gelehrter Schulen, von weldhen vie zur Armagh die 
Studirenden nah Tauſenden gezählt Haben fol. Im. 
Mayo, wo ver erilirte Angelnfünig Oswald vor 633 
lebte, und mit feinen 12 Rittern befehrt wurde, ftubir- 
ten ſeitdem befonders viele Fremde aus Angeln, denen 
die. Schotten Bücher und Unterricht unentgeltlich. ertheil- 
ten. Beda, H. E. IIL, 3, In Slane, wo der erilirte 
Frankenprinz Dagobert II. lebte, ehe er den fränkiſchen 
Thron beftieg (673—679), deſſen Zierde er war, wurde 
deſſen Berehrung gegen die Schotten begründet, die er 
fpäter überall, namentlich auch durch Berufung des Schot- 
ten Florens zum Biſchof von Straßburg, und durch 
Errihtung des Thomasftiftes daſelbſt für Schotten 
bethaͤtigte. Königshofen, Chronik von Straßburg, Seite 
277. Davon ſpäter an feinem Orte, 
8. 4. | 
Wo fih die Schotten nieverliegen, wurden fie zugleich 
die Bringer der Eultur. Sie hatten ihren befonderen Bau- 
ſtyl, wobei fie vieredige geplättete Holzftüde, Getäfel, an 
einander fügten. Ihre Glocken waren bewundert, ihre 
Cymbeln, Kelde, Kapfeln, Kreuze und Stäbe waren 
unter dem Namen der vasa Scottica befannt; ihre mufifa- 
falifchen Inftrumente, befonders ihre Harfen, waren bie 
Bewunderung ihrer Zeit. Ihrer Schreibfunft und Ma— 
lerei verdanken die Bibliothefen Foftbare Handſchriften. Ihre 
Sprachſtudien waren vielfeitig; ver ältefte Verſuch eines 
deutſchen Gloſſars ift der von Gall, dem Schotten, an 


*) Transactions, XX., 331. Der Gvangelientert enthielt eine 
Evangelienharnronie. Der Berihterftatter meint jedoch, der Gober 
ſtamme aus dem VIL. Ihrh, 2 
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gelegte. Der größte Geograph feiner Zeit, der bie Lehre 
von den Antipoden vortrug, war der Schotte Birgil in 
Salzburg. Der größte Aftronom unter Kaiſer Karl war 
Dungal. Beide waren Zeitgenofien des Beatus, von 
deſſen Kirchen in Mainz und anderwärts in Deutfchland wir 
zu handeln haben werben. Daneben waren die Schotten flei- 
fige Anroder, Pflanzer, Fiſcher und Bogelfänger. 
Aber alleihre Kräfte, Künfte und Wiflenihaften verwendeten 
fie in den Dienft des Evangeliums. Die Klofteranna- 
len, zwei Jahrhunderte lang bis auf Eginhard die Träger 
ver. Geſchichte, wurden von ihnen eingeführt, wie fie ſelbſt 
diefelben aus Aegypten erhalten hatten. 
Schon einigen Freunden Patricks wird große Fer- 

‚ tigkeit in der bildenden Kunſt nahgerühmt, wie Col— 
gan in den Heiligenacten von Irland, ©. 374 und 733 
verſichert. Ihre Kirchen baueten fie lange Zeit hindurch 
von Holz, jo 630 eine im Lande Armagh and vieredi- 
gen Holjftüden nach der Iriſch-ſchottiſchen Manier, und 
anderwärts ähnlich. — Ueber Muſik ver Alt-Iren bringt 
Ledwich, Antiquities etc. p. 243 eine gründliche Ab- 

| handlung, und bie Transactions ver Fönigl. Akademie zu 
Dublin (XVL, L, 327) führen aus Giraldus (XI. sec.), 
dem Gegner der Iren, der aber ihre Muſik bewundert, 
die Stelle an, daß Episcopi et Abbates et Sancti in 
Hibernia viri citharas circumferre, et in eis modu- 
lando pie delectäri consueverint. Ueber deren Schreibs 
funft vergl. Wattenbach in der Zeitjchrift für chriftliche 
Archäologie, 1856 S. 52 1. Keller, Bilver und 
Schriftzüge in den Iriſchen Mannferipten der Schiveizeri- 
ſchen Bibliotheken, in den Mittheilungen der antiquaris 
ſchen Geſellſchaft, Zürich VIL, 1851. Ueber vas Gloffar- 
bruchſtück von St. Gall, fiehe Hattemer, St. Gallend 
altdeutſche Sprachſchätze, J. Zu Virgil ift zu verglei- 
den, Mabillon, Analect. p. 347. Canisius ,-leet, antiq. 
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T. UI, 273—283, und T. IV., 752. Bon ihm heißt 
ed deßwegen in ven Transactions der Föniglihen Afa- 
demie zu Dublin (XVI., 228): this very Virgilius in 
the Jear 767 asserted the spherical figure of the earth, 
at a time when all Europe was ignorant of the fact... 
Allein dies iſt nicht genau, denn feine Behauptung, 
Thon vor 747 in Baiern ausgeſprochen, lautete (nad) 
Epist. LXXI. ver Sammlung der Werfe des Bonifacius 
von Giles, Tom. I:, p. 173): „quod alius mundus et 
alii homines sub terra sint.*“ Dem Sinne nad mag es 
kaum zutreffen. — Dungals Abhandlung, auf Verlangen 
des Kaiſers Karl über die Sonnenfinfterniß bes 3. 810 
gefchrieben, fteht in d’Achery, Spicilegien to. 10 p. 143 
(to. II. p. 324 der Ausgabe in Folio). — Ueber die 
Entftebung und Bedeutung der Klofterannalen für die 
Geſchichte Hat PBrofefjor Piper in „Karl des Gr. Ka— 
‚lendarium und Oftertafel“, Berlin 1858, Seite 96 ꝛc., 
geftügt auf Berg, eine trefflihe Abhandlung, und für 
Dbiges die Beweife Auch die Annalen von Salzburg 
und. Fulda beginnen mit den Borftehern ver ee 
Lindisfarn. 
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Der Mifjionsgeift, welcher ſeit der Belehrung — 
den heiligen Patrick unter den Schotten in Irland wirkte, 
trieb die eifrigften unter ihnen zu den Heiden auf die be 
nachbarten Inſeln und auf den Eontinent. Schon bald nad 
ber Schlacht bei Zülpih, um das Jahr 500, erſchien Fri» 
dolin unter den Alemannen, Er errichtete die Abtei Ser 
dingen und wurde wegen der großen, von ihm ausgehenden 
Wirkfamfeit, der Apoftel ver Alemannen genannt, Se 
fingen war eine Abtei für Nonnen, 

Die berühmteften unter den ihm nadjfolgeuden Schotten 
find Eolumban, der im Jahr 610 über Mainz nad) Ober 
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alemannien ging, und deſſen Freund und Schüler Gall, 
welcher dreißig Jahre lang in veutfher Sprache lehrte, bis 
er 640 in feiner Einfievlerzele, da wo fpäter St. Gallen 
genannt wird, im Kreiſe feiner deutſchen Schüler ftarb. 
Einer der letztern war ſchon vorher Biſchof von Conftanz 
geworden, zwei andere gründeten Abteien; zu Kempten bie 
eine, zu Füßen die andere. 

Im Elſaß war es befonders die Gegend von Straf: 
burg, wo die Erfolge des Wirfens der Schotten hervortreten. 
Sn dem Jahr 667 wurde durch den Herzog Ethico L die 
Abtei Ebersmünfter, unter Leitung des Columbaſchülers 
Deodatus, gegründet. Der Schotte Hildulf erfheint bald 
darauf an der Spige der Abtei Medianum in ben Voge— 
fen. Er unterfagte feierlih, daß ein verftorbener Einftebler 
in demfelben ferner Wunder verrihte. Im Jahr 679 erhob 
ver Sranfenfönig Dagobert IL, ver als entfchiedener Freund 
der Schotten aus feiner dortigen Berbannung zurückgekehrt 
war, den Schotten Florens, der ald Einfiedler im Elſaß 
lebte, auf den Bilhoflig von Straßburg. Hier errichtete 
verjelbe, vom König dazu in den Stand gefeht, das Thor 
masftift an der Breuſch, für Schotten. ine Stiftung, 
welche noch bis auf den heutigen Tag als proteftantifches 
Seminar fortvauert, obgleih ein Theil ihrer Güter zur Uni- 
verfität gezogen wurde. Man hat ven Biſchof Florens „einen 
“neuen Apoftel des Elſaſſes“ genannt, und, unter ihm vie 
vollendete Ehriftianifirung des. ganzen Elfafjes angenommen, 
Um. das Jahr 680 errichtete Odilie, die Tochter des ger 
nannten Herzogs Ethico I. unter Leitung einer Britonin 
auf Schloß Hohenburg ein Stift für 130 Kriftlide Mäd- 
hen. Gieben abgefonverte Capellen wurden durch 12 Schot- 
tiſche Geiftlihe verfehen, welde, im einem befonderen Haufe 
wohnend, auch mit anderen Miffionären öfters hier in Con— 
ferenz traten. | 


Ethico's Sohn und Nachfolger, Herzog. Adalbert, 
errichtete im Jahr 722 auf der Rheininfel Hohenau oder 
Honau (honaugia) die Schottenabtei, welde wir näher 
zu betrachten. haben. 

Ueber Fridolin: ſprechen die Bollandiſten, Acta 

SS. 1. März p. 433. Eine lat. Lebensbefchreibung aus 

dem 10. Jahrh., augeblih von einem Mönde aus Se- 

dingen, ift bei I. 5. Mone, Quellenfammlung der bad. 

Landesgefhichte, Karlsruhe 1845, ©. A ac. Hefele, 

Geſchichte der Einführung des Ehriftenthums in. Süd— 

wefteDentihland, Tübingen 1837. 

Columbans Werfe find mit dem, was ihm zuge 
Ihrieben wird, jedoch ohne deſſen Lebensbeſchreibung, in 
der Patrologie von Migne Bd. 80. Ampere in der 
franzöſ. Literaturgeſchichte II., 400 gibt ein anziehendes 
Bild von ſeiner Perſon und wiſſenſchaftlichen Bedeutung. 
Ob er Benedictiniſch geweſen? — iſt in den Act. 88. 
Ben, saec. II., bei Mabillon und vielen Andern be— 
hauptet, oder auf eine kleine Verſchiedenheit (dissidiola 
jagt Mab,) beſchränkt worden. Dem, wiverfpradh ſchon 
entſchieden Le Cointe, per Jeſuit, und wer feine Mönchs— 
regel, Cohne das in Bobbio dazu gedichtete 10 Gapitel)*) 
lieft, wird ber von Usher (Brit, Eccl. Antiq. ęç. XVIL) 
‚ angegebenen Unabhängigfeit der Columba-Regel 
beipflichten. Todd (History of the. ancient .church in 
.. Ireland, London 1845) bemerft: „Columbanus. was. Te- 

markable for his ‚attachment to the Irish ‚custanas , x 


) Dies zehnte Capitel mit ſeinem Prügelſyſtem von 6—200 Hieben 
für jeden Fehlen, Bis zum Vergehen, ward Veranlaffung, daß 
Bar in feinem: Recueil de tous les Costumes des ordreg re- 
ligieux et militaires, Paris 1789 Tom, V. urtheilt; „‚Columban 
conduisait ses Religieux comme on conduit des chevaux.“ 
Und dies Dreſſurſtück wurde und wird dem geiftreichen und überall 

die perfünliche Würde bei feinen Untergebenen achtenden, jede 
Uebertreibung befämpfenden Schotten angehängt! 
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(p. 63) und ebenfo (p. 64) „it is remarkable that the 
Benedictine order, that spread so quickly over the 
ſace of Europe, did not penetrate into Ireland until 
introduced by the English.“ Wenn alfo in Irland das 
mals gar Feine Benedictiner waren, und Golumban bes 
fanntlich ſtreng an den heimiſchen Ordnungen der Kirche 
hing, fo muß man gewiß ber Behauptung Le Cointe's 
beipflihten, daß vor dem Religionsdecret von 742, durch 
Garlınann gegeben, fein Eolumbaftift und Feine Schotten- 
abtei die Benedictregel hatte. Ebenſo auch St. Gallen. 
Florens ift bier nad Grandidier I., 204, wo 
au der auf ihn anfpielende Vers: Florens Florige- 
ram fecit Florentius aram, Ueber die durch Florens 
zum Elfaß herbeiftrömenden Schotten fagt Grandidier: 
„nouveaux Anachorötes qui vinrent la decorer de leurs 
vertus.“ Man darf bier nicht überſehen, daß die herbei- 
fommenden Mönche anachoretifch leben, wie alle Schotten- 
möndhe jener Zeit. Florens fteht unter den Straßburger 
Heiligen und feine Jahresfeier war dafelbft der 7. November. 
Die Thatſache, daß Hildulf dem verftorbenen Ein- 
fienler Spinulns verbot, ferner in Medianum Wunder 
zu thun, ift berichtet in den Annales Ben. von Ma- 
bilfon I. 487. Nach Belhomme, Antig. Montis Vo- 
gesi p. 62 ift in der Anrede Hildulphs an Spinulug 
bei der Feierlichfeit in dem alten Codex von 964, in 
welchem bie Erzählung ftand, und melder dem Kfofter 
Medianum angehörte, der Wortlaut des Befehls an Spi- 
nulus heransgefchnitten, aber Anfang und Schluß def 
ſelben geblieben. Wil man von diefer Thatſache nicht 
einen Schluß auf die Oppofition der Schotten gegen 
die Wunderſucht jenes Zeitalter8 machen, fo bleibt we 
nigftend die Verurtheilung verfelben für die Abtei Mes 
dianum unter einem Schotten übrig. 


Die Schottenabtei Hohenan bei Straßburg. 


Noch im Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts war 
im Elſaß die Meinung verbreitet, es fei früherhin die Diö— 
cefe Straßburg von. zwei Biſchöfen verwaltet worden. Ein 
Shriftftellee bezeugt noch im Jahr 1608 dieſe Meinung 
feiner Zeitgenofjen des Eljafjes.*) Ein anderer Schrift 
ftelfer, der Jeſuit Jodocus Coccius, ſpricht im Jahr 1623 
Aehnliches aber unter Beſchränkung auf die Schotten und 
mit beſtimmter Hinweiſung auf die Schottenabtei auf ber 
Rheininfel Hohenau, eine Stunde unterhalb Straßburg, 
aus.**) Durch vielfahe Anhäufung von Schägen, jagt der— 
jelbe, fei e8 ihnen möglich geworden, Colonieen der Schot— 
tiſchen Mönchsvereine auch anderswohin zu führen. Den— 
ſelben habe der Archimandrite von Honau mit Amtsvollmacht 
vorgeſtanden und gleichſam ein Biſchofsamt über ſie geübt.“ 
Dies ſagt er nameuntlich beim ſechſten Abte von Honau, 
Beatus, von dem noch ſpäter die Rede ſein wird. Königs— 
hofen bemerkt in feiner Straßburger Chronik: „Sus wor 
rent zwei Biftume eins zu Strogburg hie viffit Rines und 
das ander zu Honowe ginefit Rines und hette jegliches finen 
ſundern Biſchof und donoch über ettewie wenig hundert jor 
do wart vs dem cloſter zu Honowe ein ſtift gemachet, alſo 
das vormals münde worent das wurdent do dumherren. er 
| Hierdurch werden wir auf die äußerſt merlwürdige 
Stellung aufmerkſam gemacht, welche einſt Honau fuͤr vie 
Shottenftiftungen im Eijaß einnahm, Daß dieſe Stellung 
ie Buifliman, de Episcopis Argentinens. C. 6. 
ni Sodorus Coccius in Dagobertus Rex. p. 134. Molsheim, 
4 1623. — ;,Ex multiplici haram (sc. opum) exaggeratiöne alle 
quoque . Scoticorum coenöbiorum colonias deducerunt, quibus 
...deinde Honoviensis Archimandrita cum potestate praseiset, ac 
velut Episcopen quandam exerceret.‘ 


er Königshoven a. a. D. Seite 239 der Ausgabe von Schilter 
41698. 


Archiv d. hiſt. Vereins, IX. vb. 2. H. 14 
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jevoh eben fo merfwürbig für die Schottenftiftungen im 
jegigen Großherzogthum Heffen war, wollen wir in folgender, 
Darftellung nachweiſen. 

Im Juni des Jahres 722 machte der Herzog Adalbert, 
ältefter Bruder der Furz vorher auf Hohenburg verftorbenen 
heiligen Odilie, eine religiöfe Stiftung auf einer Rhein 
infel.*) Cr übergibt nämlich eine bafelbft von ihm er 
bauete Stiftung, Monafterium genannt, der Verwaltung 
des Schottenabts Benedict. Daß eine Kirche bafelbft war, 
ergibt fi, bei zum Theil mangelnder Urkunde**), aus dem 
Beifügen, daß die Stiftung dem Erzengel Michael geweihet 
fei. Da die Rheininfel nur zum Theil dem Herzog Adal- 
bert angehörte, zum Theil aber feinen Anverwandten, fo 
beftätigen feine Söhne Luitfrid und Eberhard am 11. De 
cember deſſelben 722. Jahres vie Stiftung ihres inzwiſchen 
verftorbenen Vaters, und Graf Haicho, ein anderer Enkel 
Ethicho's, ſchenkt im folgenden Jahr, 17. Sept. 723, den 
ihm. zufommenven Theil der Infel Hohenau, und noch an— 
bere Erben fchenften ihren Antheil fpäter an das dortige 
Münfter, das unter dem Abte Benedict fteht. — Im Jahr 
725 tritt leßterer von der Leitung der Abtei zurück. Ob er 
nach Irland zurüd oder fonft wohin geht, erfährt man nicht, 
denn der König der Franken Theoderich IV. benadrichtigt 
den Herzog Luitfrid, den Grafen Eberhard, feinen Käm— 
merer, und den Abt Benedict, daß er ihnen den ehrwür- 
digen Bruder Duban zum Amtsnachfolger des legteren com— 
mendire. Und nicht blos Benedict wird in einer Urfunde 
Karls des Gr, (Nro. LI. vom 3. 776 bei Schöpflin) Bis 

*) Die Urkunde darüber ift nur zum Theil noch vorhanden, und 

fieht bei Grandidier, Hist. de es de Strasbourg. Straß 
burg 1778, Tom I, Nro. 31. 

*) Nur was der Jeſuit Goccius aus der Urfunde abgefchrieben, ift 
noch da. Die Urfchrift foll gleich ber ber Beatusurfunde vom 


Jahr 810 nicht mehr vorhanden fein. Weber leßtere ſiehe weiter 


unten, 
gi 
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ſchof genannt, fondern auch gerade dieſer Duban oder Tuban 
ift es, welder, wie wir fpäter jehen werden, urkundlich 
ale Bifhof vorfommt, und fogar im I. 748 auf ausprüdliches 
Berlangen feinen Bifcofstitel und Namen in einer Stifr 
tungsurfunde zu den erften Biſchofs-Unterſchriften fegt, fo 
daß noch mehrere ihm. nachftehen. 

Der Abbe Grandidier, bifchöflicher Archivar i in Straß» 
burg, merkt zur- Erläuterung der Infel Hohenan an, daß 
jetzt (alſo im Jahr 1778) Hohenau das Dorf Honau 
jei, das im deutſchen Gebiet am Rhein liege. Der Terrie 
torial-Herr fei der Bifhof von Straßburg; aber bie 
Eollegiatfirche von Alt S. Beter habe dafelbft das PBatronat 
und allen Zehnten. *) | 

Su der Alsatia diplomatiea von Schöpflin befinden fi 
zwei Urkunden, welche Schenfungen an das auf der Rhein- 
infel Honaugia befindlihde Münfter bezeugen. Beide rühs 
ren aus dem Jahre 748, In beiden wird Duban Bifchof 
dieſes Münfterd genannt,**) Und beide. rühren. aus ‚dem, 
Archiv der Collegiatfirhe von Alt St, Peter. 

Im September vefjelben 748, Jahres läßt Heddo, 
der Biſchof von Straßburg, in der Stadt Straßburg eine 
Schenkungsurkunde für das auf einer Rheininſel errichtete 
Münſter Arnulfsau ausfertigen, das in ‚der Diöceſe von 
— — las⸗ Seine Namensunterſchrift ſiebt in der Ur⸗ 


DDIT KL 
2) BERN, hodie Honau vicus ad — in mn 
ditione situs. Dominus territorialis est Episcopus Argentinen- 
sis; sed et S. Petri Oollegiata ibi‘deeimis omnibus et jure 
— onatus |gaudet.‘“ Grandidier a ai in ——— ae 

'ı Nro. 31. Nota 5. 

**),A. Saerösancto monasterio 8. Michaslis.. — infra 
insulam, ‚Honaugiensem, ubi,,in Dei nomine Dubanus epis- 
copus preesse videtur. — B. Sacrosancte ecelesie S. Michaelis 

quaeé est construeta in insula, "que dieitur Fohenäugia, ubi 
Dubanus episcopus nunc temporis preesse videtur. Die letz⸗ 
tere Urkunde ift auf ber Infel Hohenau ſelbſt öffentlich ausgeftellt. 


14* 





4 
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kunde den andern acht mitunterzeichneten Biſchöfen, als Ver: 
feiher voran, Unter ven act folgenden hat aber Duban 
die zweite Stelle. Unmittelbar nah ihm folgt die Unter 
ſchrift des Biſchosfs Chrodegang und in dritter Stelle erft 
der Biſchof Lullo. 

Die Unterſchrift Dubans iſt fo geftellt: Ego in Dei 
nomine Dubanus episcopus rogitus subscripsi. Und Schöpf— 
lin erflärt in einer Anmerfung, diefer Duban ei ver Nady« 
folger des Abtes Benedict im Regimente ves Honauer 
Münſters geweſen. 

Aus dem Inhalte der Urkunde dürfte ſich wohl erkennen 

laffen, warum er „gebeten“ wurde mit zu unterjchreiben. 
Es werben nämlih darin fremde Mönche (peregrini mo- 
nachi) genannt, welde unter dem Abte Saroardus dar 
felbft eingepflanzt werben follen. Unter diefen fremden Möns 
hen wurden aber damals gewöhnlih Scotten oder Iren 
verftanden. Es find alfo die Landsleute Dubans vorzugs- 
weife für Arnolfsau in Ausfiht genommen. Damit ftimmt 
au die Anordnung, daß die „fremden Mönche“ (peregrini 
monachi) beim Tode des Abtes das Recht Haben follten, 
Aus ihrer Mitte (de semetipsis) einen Nachfolger als Abt 
zu erwählen, oder: im Falle fie feinen Solchen unter fi 
finden, denſelben aus einem andern Münfter der Fremden 
(peregrinorum) zu envählen, der fi) über die eine. heilige 
Deftimmung des ſel. Benedict „gleichgeſinnt“ mit ihnen 
vereinigt. 
.. Da die Benedictregel feit 742 den "Rlöftern und Ab: 
teien in Deutfchland zur Einführung vorgeſchrieben war, die 
Schotten aber diefelbe vorher nicht hatten, zuweilen aber 
eklectiſch Etwas daraus nahmen, jo ſucht man für Arnolféau 
Schotten zu gewinnen, die ſich darüber verſtändigen laſſen. 
Und dafür ſcheint man die Mitwirkung Duband gewünſcht 
zu — 
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Neben dem Stabibifhof von Straßburg hat. alfo hier 
der. Biſchof der Schottenabtei Hohenau mit Amtstitel und 
auf Bitte mit unterfchrieben. 

Man wird fi hierbei an zwei Thatfahen zu erinnern 
haben, welche für das. richtige Verftäindnig des ganzen fol 
genden Berlaufs vor Augen zu haben, unumgänglich ift. 
Die Eine derſelben ift, daß wir in den Iren, Schotten 
und Britonen nit nur flammverwandte Kelten vor uns 
haben, die in ihrer Sprade und in ihren Gitten überein, 
fimmen, jondern auch im ihrer Auffaffung und Bethätigung 
des Chriſtenthums. Sie find die Erben morgenlänbifcher 
Tradition. Schon Beba legt hierfür Zeugniß ab, und auf 
ihn beſonders berufen fi neuere Gelehrte, wie 3. B. Led—⸗ 
wich in feinen Altertfümern von Irland (p. 362)*). Ihre 
gemeinfam unternommenen und geführten Miffionsbemühun- 
gen in Deutfchland find andere ſprechende Beweife dafür. 

Die andere ift, daß zwiſchen den Britonen und ben 
Angelfahfen Nationalhaß beftand, der au die Schotten, 
welche glei den Britonen den römifhen Primat verwarfen, 
wenigftend in Firdlihen Fragen zu feiner Stüße hatte, 
Auch dies wird von. Beva rüdfihtlih der Britonen und 
Angelfachfen bezengt**) und rüdfichtlih der Schotten von 
hochgeſchaͤtzten Gelehrten eingeräumt.***) In dem Kampfe, 


*) Lebwih führt die Worte Beda's an: „Scotinil discrepabant in 
conversatione a Britannis‘', und baß beide „similem vitam et 
professionem egisse.‘ 

**) Den Widermwillen ber Britonen gegen bie Angeln brüdt Beda 
2,10 mit den Worten aus: Moris erat Britonum, fidem reli- 
gionemque Anglorum pro nihilo habere, neque in aliquo iis 
magis communicare quam paganis. Den Haß gegen die Sachſen 
bezeichnet O’Conor, in den Ber. Hib. Serr. I, 202. ‚‚Neque 
enim aliquid unguam commune fuit inter Saxones et Britones, 
qui ab ipsissimo initio, ab invicem inextinguibili odio abhor- 
rebant.‘ 

"e) Derfelbe O’Conor bemerft Rer. Hib. Scrr. I., 131. „Mabil- 
lonius recte notat Episcopos Regionarios qui et vaganter 
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welchen der heilige Bonifacius gegen fogenannte vagirende 
und Regionar-Bifchöfe führte, hat diefer Angelfähfifhe Grund, 
zug wohl ebenfo gut Antheil als das Berlangen, den Wi- 
derfirebenden die Römiſche Tradition kirchengeſetzlich vor 
zuſchreiben. Als fie ſich widerſetzten, ſchrieb 738 der 
Papſt einen Brief an verſchiedene Biſchöfe in Bagoarien 
und in Alemannien, und ermahnte ſie, unter Empfehlung 
des Bonifacius, „heidniſchen Ritus und Lehre oder auch die 
der ankommenden Britonen zu beſeitigen und zu ver 
bieten” *), Drei Jahre darauf wurbe durch den Hausmeier 
Karlmann das Religionsdecret Cangebliher Beſchluß eines 
deutjchen Generalconcils) befannt gemacht, wonach Bonifa- 
cius über die Zuläffigfeit aller Geiftlihen zu entjcheiden 
haben und alle Abteien und Möndesftiftungen die Benedic— 
tiner-Regel einführen. follten.**) 

: Der in Alemannien vier "Jahre lang ſeit dieſer Ber 
kanntmachung geführte Krieg des Hausmeiers Karlmann, 
in Verbindung mit ſeinem Bruder Pippin, endigte mit Un— 
terwerfung der Alemannen. Und dieſer Zeitpunkt war es 
alſo, worin man den Biſchof Duban erſucht Hatte, vie ge— 
nannte Urkunde mit zu unterzeichnen... Ohne Zweifel um 
mit den Schotten über die großen Gegenfäge zu einer Ber- 
fländigung oder auch Einigung zu kommen. | 
Abber der Biſchof Duban wußte zu bewirken, rn ber 
Hausmeier Pippin „dag Münfter Hohenau“ öffentlich 
in feinen Mundeburd nahm, ihm Zolfreiheit:und Befreiung 
338. von Biervelieferung bewilligte, und im "Jahr 759, 
daß Pippin ale Pönig, durch ein zu Düren am 15. September 


et vacantes dicti erant, utplurimum Scottos — ox Hi- 
bernia oriundos.“ 
* Ep. Nro. 45 Ed, Giles ber em S. Bonifacii, „ritum et doc- 
trinam vel venientium Britonum... renuentes ac prohibentes 
abjiciatis. | | | 
) Berg, M.G. IU,, p. 16. — Opp. Bonif, ed. Giles IL, 11—14. 
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ansgefteltes Diplom dem Biſchof Duban für fi und alle 
‚feine Nachfolger in Hohenan volle Immunität für das 
Münfter und alle Befigungen deſſelben auf immer: zuficherte, 
Und auch in einem Diplom des Jahres 760 (Nro. XXXI. 
der Alsat. dipl. des Schöpflin) fpridt König Pippin vom 
„pater Dubanus episcopus vel abbas de monasterio Ho- 
henaugia.“ 

Um ven Geift der Gerechtigkeit und das Wohlwollen 
des Königs Karl gegen die Schotten zu beweifen, mag es 
genügen von einigen feiner zu Gunften Hohenau's gege 
benen und noch vorhandenen Urkunden, den Hauptinhalt 
anzugeben. In einer folden vom Jahr 773 befiehlt er 
Allen, die der Schottenfirhe auf der Rheininfel Hohenau 
Etwas geraubt haben und ohne Einwilligung des Abtes 
Beatus befigen, deſſen Rüdgabe. Er befiehlt weiter ben 
Richtern die Unterfuhung auf Grundlage des Frankengeſetzes, 
baß das Eigenthum der Fremden (Schotten) Königseigenthum 
fei. Die Franfenfönige hätten allen Schotten das Recht 
eingeräumt, „daß Feine andere Generation ald die ihrige ihre 
Kirchen befigen“*), und Niemand Etwas davon rauben dürfe, 
Es jollen ihnen demgemäß alle ſowohl beweglihe als uns 
bewegliche Güter wieder eingeräumt werden. 

Eine, zwei Jahre fpäter, im Jahr 775, vom Fran- 
fenfönig Karl ausgeftellte Urkunde macht ver Hriftlichen Welt 
den Ausgang eines folden angeorbneten Gerichtsverfahreng 
befannt. Das Klofter Eorbie hatte nämlich an zwei Orten, 
zu „Ofthoven“ und zu „Hochgehfd“ Güter, deren Erwerb 
es nicht urfundlich zu erweifen im Stande war, und welde 
ber Honauer Schottenabt Beatus als fein Eigenthum reclas 
mirte. Es war deßwegen zum Gotteögerichte durch bie 
Kreuzesprobe gefhritten worden, und Honau hatte obgefiegt. 
Vor fieben richtenden Grafen, mit dem Pfalsgrafen Ans— 


*) „Scotorum — nec ulla generatio praeter eorum generationem 
possideat ecclesias eorum.“ Bei Grandidier To. I., Urf. 64. 
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helm: an der Spige, und unter dem Zulaufe einer Menge 
Volks ging der Kampf voran. Agifferih, der Kämpfer 
für. Corbie, fchritt gleich anfangs zögernd und ängſtlich vor, 
und wurde au, von feinem Gegner Othbert befiegt und 
genöthigt, duch Pfand und Symbol die in Beſchlag genom⸗ 
menen Güter an Hohenau, d. h. die Schotten, zurüdzugeben. 
Alles diefes macht Karl öffentlich zur Nachachtung befannt. 

- Unterm 9. Juni 776 ernenerte König Karl dem Schot- 
tenmünfter Honaugia die Beitätigungsurfunde, Die, ehe 
dem dem Biſchof Benedict dajelbft gegeben worden, und, 
der Anzeige des Abtes Beatus zufolge, abhanden gefommen 
war, deſſen Brivilegien, Befigrehte und Immunität betref— 
fend, im Allgemeinen für alle Zeiten. Ebenfo erneuerte er 
im Sannar 778 die von feinem Bater Pippin erlafjene Ber 
ftätigung mit wörtliher Wiederholung verjelben, wie ver 
Abt Beatus dies gewünjcht habe. 

Auch noch kurz vor feinem Tode zeigte ih Karl ven 
Schotten günftig, denn. die Beftimmung der vorbereitenven 
Synode von Chalons, 813 gehalten, welche (c. 43) lautete: — 
„An. gewiflen Orten geben fih Schotten für Biſchöfe aus 
und ertheilen die Weihen. Legtere, ‚oft: mit: Simonie vers 
bunden, find ungültig”, — finden fih in den vom Kaiſer 
Karl gebilligten Bejchlüffen des im September 813 in Aachen 
gehaltenen Generalconcild nicht vor”) Er hatte fie alſo 
niht aufnehmen laſſen. Sie wurde dagegen fpäter 
in die Sapitelfammlung des Mainzer Benedict aufgenommen, 
welde freilih unter Ludwig dem Deutſchen eben jo wenig 
Geltung erlangte als die pſeudiſidoriſchen Decretalen. 

Die von Schottenbifchöfen vorgenommenen Ordinatios 
nen der Presbyter und Diaconen werden namlih im apitular 
des römiſch gelinnten Benedict von Mainz,. Additio II. c. 
65 bei Berg M. G. IV., 142° verworfen. Sunt.in qui- 
busdam locis Scotti, qui se dicunt episcopos esse et mul- 


*) Hefele, Coneiliengeſchichte I., 713. Preiburg, 1858. 


tos  neglegentes absque licentia dominorum suorum sive 
magistrorum presbiteros et diaconos ordinant. Quorum 
ordinationem, quia plerumque in simoniacam incidit hae- 
resim et multis erroribus subjacet, modis omnibus irritam 
fieri debere, omnes uno consensu decrevimus. 

Die Kirchenconeile von 789 und 794 hatten nur die 
abjolute, Ordination überhaupt verworfen, ohne ver Schotten 
dabei zu erwähnen. 

Ueber die Gewohnheit ver Schotten abfolute zu orbis 
niren bemerft Moore, II, 137. There existed at this 
time a custom in Ireland of raising pious and exemplary 
monks, to episcopal rank without giving them any fixed 
sees-episcopi vagantes, of whom numbers were found on 
the continent in the middle ages. 

Bon diefem Schottenabte Beatus ift nun noch eine 
merfiwürbige, Orte des Großherzogthums Heflen betreffende - 
Schenfungsurfunde vorhanden, deren Original ſich zwar bie: 
her noch nicht hat auffinden laſſen, an deſſen ehemaligem 
Borhandenfein jedoch bisher nicht der geringfte Zweifel ob- 
waltete. Sie ift unterm 21. Juni 810 in Mainz ansgeftellt 
und lautet in deutſcher Ueberſetzung wie folgt: | 


Scyenkungsurkunde des Schottenabts Veatus. 
Ausgeſtellt in Mainz 21. Juni 810. 

Der hochheiligen Kirche, welche auf der Rheininfel zu 
Ehren des Erzengel St. Michael und der andern Heiligen 
erbanet ift, und offenfundig von Allen Hohenau genannt 
wird, ſchenke ih Beatus, Abt, obgleih unwürbig, zum 

Bei Grandidier Hist. de etc. l’Eglise de Strasbourg 
U. Nro. 85. Scdöpflin, Alsat. dipl. I., 61. 

Sacrosancte Ecclesie, que est constructa in insula que 
publice ab omnibus Hohenaugia nominatur, super fluvium 
Rhenum in honore $. Michaelis Archangeli ceterorumque 
Sanctorum.*) Ego itaque Beatus, etsi indignus Abbas, dono 


*) Coec, numero DCCOXLVII. 
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Heile meiner Seele, ganz und vollftändig Alles, was id 
erworben, erarbeitet und angefchafft habe, ingleihen was ich 
durch guter Leut Hände in fiheren Urkunden vorgefunden, 
und durch Beftätigungsurfunde des Königs und des Kalfers 
Karl gefunden habe. Ich Fchenfe dies aber ganz und voll 
ftändig an jenen vorbenannten Ort und am jene Heilige, 
zu deren Ehre er errichtet ift, jowohl an die Armen als an 
die Fremblinge aus dem Schottenvolfe. Ich ſchenke aber 
dies ganz, daß jener Abt, den ih nad ber Kirchenregel er- 
wählen werde, e8 nad meinem Tode befige, nämlich zuerft 
die Kirche, die ih in der Stadt Mainz erbauet habe; und 
eine zweite Kirdhe, die im Walde March-Lich erbauet ift; 
und eine dritte, die Lahnfirhe, in dem Hofe, welcher der 
Wiſecker heißt; und eine vierte, welche zu Sterrenbach ift; 





pro animae meae remedio totum et integrum, quantumcun- 
que acquisivi, aut collaboravi, sive comparavi, aut etiam per 
manus bonorum hominum et per chartas firmas inveni et per 
ehartam. confirmationis Regis Caroli et Imperatoris. Dono 
autem hoc totum et integrum, ad illum locum praedictum et 
ad illos Sanctos, in quorum honore constructus est, et 
ad pauperes. et peregrinos gentis Scotorum. Dono autem 
hoc totum, ut ille Abbas, quem ego elegero secundum 
regulam ecclesiasticam, post obitum meum habeat. Dono 
autem primum ecclesiam, quam ego construxi in Magun- 
tina civitate; et alteram ecclesiam, quae est constructa 
in sylva March-lichio*) et tertiam ecclesiam Lognann **), 
in curte nuncupata Wisicha; et quartam, quae est in 
Sterrenbach ***); et quintam, quae est in Burrenheim """*); 


*) Co. Le C. u. Grand. Zufa sive Luttenbach. 
**) Co, Lognaim. Mab, Lognaw. 
***) Mab, Hawenbach. Schoepfl. Stewenbach. 
#9) 0, Le C. Buranheim. Mab, Bunenheim. Ecc, Bunesheim. 
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und eine fünfte, die in Burrenheim kiegt, und eine jechfte, 
welche in Rhodaheim, und eine fiebente, welche in Hornufa 
ift, und eine adte, die in Buchonien (nad) der. Lesart bei 
Schöpflin); wit Allem, was. vabei liegt, das übergebe und 
übertrage ich und will, daß es für immer bleibe, mit Län- 
dern, Felvern, Wiefen, Wäldern, Weinbergen, Häufern, 
Gebäuden, Viehherden, Leibeignen beiverlei Geſchlechts, mit 
Waſſern und Waſſerfällen, Beweglichem und Unbeweglichem, 
jevoch unter ver Bedingung, daß vom Tage meines-Hinüber 
ganges an, derjelbe Abt jenes Ortes, dem. ich ed übertragen 
werbe, Macht habe, daſſelbe zu haben, zu beſitzen, zu vers 
ändern, oder was er auf eine regelmäßige und Firhliche Art 
daraus machen will. 

Wenn aber jemand, was hoffentlich nicht geſchehen 
wird, dieſer Schenkungs- und Beſtätigungsurkunde zuwider 
handeln oder einen Eiubruch in dieſelbe machen wollte: 
der ſoll wiſſen, daß er zuerſt den Zorn Gottes auf ſich laͤdt, 


et sextam, quae est in Rhodahaim;*) et septimam, quae 
est in Hornufa;**) et octavam, quae est in Buchonia ‚***) 
cum omni “adjacentia, trado atque transfundo “et in’ per- 
petuum ut permaneat 'volo, cum terris, campis;, pratis, 
silvis, vineis,. domibus, edificiis, peculüs, utriusque sexus 
mancipüs, aquis. aquarumve .decursibus, mobilibus. et im- 
mobilibus; in hac vero.conditione, ut ab illo die transitus 
mei ipse Abbas loci illius, cui ego commendavero, habeat 
potestatem habendi, possidendi, commutandi, aut quidquid 
ex illa regulariter aut ecclesiastice facere voluerit. Si 
quis vero, quod fieri non credo, contra hanc. chartam 
confirmacionis et oblacionis venire temptaverit, aut irrum- 
pere voluerit; primitus iram Dei incurrat,.et de illa ec- 


*) Co. u, Le CO, Rodahaim. 
**) Co, u. Le C.—al. Hurmusa. 
***) 5 mal Buchonia nur Gr, hat Beronia. 
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und er ſoll wie ein Answärtiger aus dieſer Kirche geſtoßen 
werden, und überdies ſoll dieſe Beſtätigung feſt verbleiben. 

Ich Wellimann habe dies auf Erſuchen geſchrieben, 
und Tag nebſt Zeit und Ort angemerkt. Dieſe Urkunde 
wurde in der Stadt Mainz am 21. Juni, im zehnten Re 
gierungsjahre unferes Herrn des Königs und Kaiſers Karl 
gejchrieben. — Zeichen des Abts Beatus, ber diefe Urfunde 
auszuftellen bat. — ©. Conigans, Biſch.; — © Echochs, 
Biſch; — Suathar, Biſch; — ©. Maucumgibs, 
Biſch.; — S. Kanicomriha, Bifh.; — ©. Doilguffo, 
Biſch.; — S. Erdomach, Biid.; — ©. Hemen, Pfarrer. 


clesia velut .extraneus abjiciatur, et insuper ista confirmatio 
firma permaneat. 

Ego Wellimannus rogatus scripsi et notavi diem 
et tempus et locum, Haec charfa in Maguntia civitate 
scripta XI. Kal. Julias anno decimo regni Di. nostri Ca- 
roli Regis et Imperatoris. — Signum Beati Abbatis, qui 
hanc chartam fieri rogavit, — S. Conigani Episc. — S. 
. Erhoch Episc. — S. Suathar Episc. — S. Maucumgib 
Episc. — S. Canicomriho Episc, — S. Doilgusso Episc, — 
S. Erdomach Episopi, — 8. Hemeni presbyteri. 


Auf. diefe Schenkung des Schotten mag nun eine Rai- 
jerurfunde vom legten vollbürtigen Rarolinger aus dem Jahr 
884 folgen. Es ift eine Beftätigung des Reihe für die 
Gerechtſame und Freyheiten der Schottenabtei Hohenau. In 
derſelben find zwei Schottenkirchen in Mainz aufgeführt, 
und die andern Beatusfirhen wahrfheinlich unter den Sam- 
melwörtern Burenheim und Godestal begriffen. Bei 
Schöpflin findet fih das Facfimile des Originals. 

In deutſcher Mebertragung lautet die Urkunde alfo: 

Diplom Kaifers Karl d. P. 
Ausgeftellt in Worms 23, Mai 884. 

Im Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigfeit 

Karl von Gottes Gnaden regierender Kaifer. 
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Da unfere Getreuen in unferem Dienfte durch Gewähr 
rung ihrer Bitten um fo. treuer gemacht werben, fo find 
wir ihren Wünfchen zu entfpredhen beſonders dann mit Vers 
guügen bereit, wenn fie fid) bemühen, den Gottesdienſt zu 
zu erweitern, Es ſei daher dem Eifer allen Getreuen ber 
heiligen Kirche Gottes und unferer ſowohl der gegenwärtigen 
als. ver zukünftigen, kund gethan, daß unfer geliebter Graf 
Adalbert bei unferer Gnaden angehalten hat rücfichtlich. ver 
Ganonifer aus dem Münfter, vad man Hohenau nennt, 
und die babeiliegenden Orte, welche zu deren Präbende 
gehören, nämlih... Chier folgen 39 größtentheils eljafjer 
Ortsnamen, dann heißt e8:) zwei Kirchen in Mainz, 
Burenheim, Godestal (nah Schöpflin; Govestat nad 
Grandidier), und daß fie Macht haben follen, unter fi 
einen Oberen (Prior) zu erwählen, der für ihre Angelegen- 
heiten und Religion treulih Fürforge treffe. In Anerken- 
nung feines Wohlwollens, aber aus Liebe zu Gott und 


In*) nomine sanctae et individuae Trinitatis, Karolus 
divina favente clementia Imperator Augustus. Cum enim 
_fideles nostri ob collatam sibi petitionem fideliores in nos- 
tro reddantur servitio, in hoc tamen  delectat: nos volun- 
täti eorum operam dare, ubi pro dilatando Dei servitio 
Jaborant.-: Ideoque .noverintomnium sanctae Dei iecclesige 
fidelium nostrorumque presentium scilicet et futurorum in- 
dustria, quia dilectus comes noster Adelbertus deprecatus ' 
est nostram clementiam ut causam Canonichorum a mo- 
nasterio, quod vocatur- Hohanova -et 'adjatentia locdignae 
ad illorum praebendam- pertinere videntur, videlicet . ... 
(folgen 39 Ortsnamen, dann:) in Moguntia basilicas duas, 
Burenheim, Godestal; (stat nad) Grand.) et ut inter eos 
elegendi priorem potestatem haberent, qui eorum cau- 
sam et religionem fideliter praevideret. Nos .vero cognos- 


*) Bei Grandidier a. a. O. IL, 150, 
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zum Heil unferer Seele haben wir feiner Bitte willfahrt und 
haben befohlen das folgende Gebot unferer faiferlihen Madt 
auszufertigen. Wir verordnen nnd fegen feſt, daß die Ca— 
nonifer aus dem genannten Münfter hinführo zu unfern 
und unferer Nachfolger. Zeiten in. Allem freie Madt haben 
über die oben genannten Vermögenstheile, um: veren Ber 
dürfniffe zu beforgen, ſowie auch einen Oberen (Prior) 
‚unter. fich. zu erwählen,, ‚der fich bemühen folk, getreulich. für 
ihre Religion und ihre Rechtshändel Fürſorge zu treffen. 
Und damit diefe unfere Faiferlihe Beftätigung um fo wahr: 
haftiger gelte, und um ſo jorgfältiger beobashtet werde, ha— 
ben wir. viefelbe mit unferem Ringe. befiegeln. laſſen ... 


centes ejus benivolentiam, sed pro Dei amore et animae 
nostrae remedio assensum praebuimus petitionibus ejus. 
Unde et hoc nostrae auctoritatis praeceptum fieri jussimus, 
per quod decernimus ac sancimus, ut deinceps nostris, 
successorumgue nostrorum temporibus Canonici ex prae- 
fato monasterio liberam in omnibus. habeant potestatemn 
de supra dictis rebus ad procurandam eorum necessitatem, 
nec .non et eligendi inter se priorem, qui fideliter - reli- 
gionem et eorum causas fideliter procurare studeat.. Et 
ut haec nostrae.:confirmationis auctoritas verius eredatur 
et: diligentius observetur,. anulo nostro jussimus 'sigillari... . 


| 


‚Hohen wird. zur. e Bropftei und kontmt — den 
ni Biſchof⸗ der Stadt Straßburg. 


| Nachdem wir von der Zeit der Gründung der Abtei 
an bis zur Regierung Kaiſer Karls IIT., das heißt i in einem 
Zeitraum. von 162 Jahren Die kirchliche Unabhängigfeit von 
Hohenan nedft ſeinen Beſitzungen durch eine Reihe von Ur⸗ 
kunden erkennen konnten, fehlen die letzteren von da an 


gänzlich. Weber ans dem zehnten noch aus dem elften Jahr- 
hundert find ſolche bekannt. Und die Geſchichtsfreunde ſtim— 
men gewiß bei, wenn Bodmann in ſeinen Rheingauiſchen 
Alterthümern (II., 594) deren Mangel beklagt. „Schade, 
ruft derſelbe aus, daß das uralte Honauiſche, von dem 
dortigen Mönche Leo im Jahr 1079 zuſammengetragene 
Ehartular vor geraumer Zeit aus dem Archiv des u 
Alt St. Peter zu Straßburg verſchwunden iſt.“ 

Erft mit dem Jahr 1104 beginnen. nämlich die ſparii⸗ 
chen Nachrichten wieder. Aber nur um zu zeigen, daß die 
Unabhängigfeit der Abtei aufgehört hat. Die Abtei iſt näm— 
ih zur Propftei geworden und der Propft erfheint vom 
Jahr 1160 an als Mitglied des Domfapitels zu Straßburg, 
an deſſen Spige aber der dortige Stadt-Biſchof. Es war 
wie Königshoven ſpricht, „alfo das vormals münche worent 
das wurdent do dumherrn“ eine Aenderung. 

Eine vom Propfte Bruno im Jahr. 1104 erlafjene 
Verfügung rüdfihtlih des beim Weinverfauf auf der Inſel 
Hohenau zu beobachtenden Verfahrens, hat Würbtwein aus 
dem Arhive des Alt St. Peter-Stifts in Straßburg befannt 
gemadt.*) Man erfieht daraus, daß Fein Abt mehr da ift, 
fondern ein Propſt; und daß die Stiftung nunmehr Klofter 
(claustrum) genannt wird, eine Bereihnung, welche in feis 
ner der Altern Urkunden on rich iſt, wahrſchelnlich weil 


2) In: Nova subsidia ie VL, 283. 


Charta Brunonis Homaugiensis praepositi de vino in insula 
‚ Homaugiensi vendendo. Data an. M. C. IV. 
Ex libro jurium, fol. 21 et ex libro statutorum fol. 
49 in tabulario ‚Collegiatae S. Petri Senioris Ar- 
gentinensis. Tr, 

. Anno ab incarnatione Domini M. C. IV. Ömona, advo- 
cato Hugone, Bruno Honaugiensis prepositus ‚in. insula de 
—JJ— charias extracium vid: apud . Schilter in motid’ ad Chro- 

nicom Königshovii p. 1148 u. 1149. — (Mum. Würdtweins). Würdtdein, 
Nova Subs. dipl. Tom. VI. p. 283. 
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dieſe Bezeichnung den Altſchotten eben ſo fremd war, wie 
die zum Verſchließen eingerichtete. Bauart derſelben.*) 
Schannat hat aus dem Hoochſtiftiſchen Archive von 
Worms eine andere Urkunde ves Bifhofs Burkhard von 
Straßburg über einen Gütertauſch veröffentlicht, welcher im 
| Jahr 1160 Statt fand.**) Im derfelben unterzeichnet von 
Seiten des Domfapitels, außer dem Biſchof Burchard, Adal⸗ 
bert, Propſt von Honau. (Adalbertus Prepositus Ho- 
naugiensis). Neben dem Probft von Honan ift hier auch 
noch Propft Bertholf von Alt St. Peter mit unterzeichnet. 

In einer andern bifhöflichen Urkunde vom 3. 1209 
hat, außer dem Biſchof Heinrich und ſechs folgenden Ar 
hidiaconen, au ein „prepositus Honaugiensis Bertholdus 
de Osenstein“ unterſchrieben, welchen Schöpflin im Regifter 
durch Praepositus Honaugiensis erläutert. ***) | 

Im Jahr 1256 ſchreibt Pabft Alerander IV. an den 
Bifhof Heinrich von Straßburg mit Gunft auf veffen Em: 





vendendo vino hanc legem dedit, ut a Pascha usque ad Na- 

tivitatem Sancte Marie Virginis ejusdem insule cives, quicum- 

que velint, vinum vendant, et unam Situlam ejusdem vini 

de una quaque carrada cellerario dent, Si vero contingat 

prepositum pro necessitate vel claustri, vel fratrum vinum 

'velle vendere, vel si aliquis fratrum vinum vendere 'velit, 

>” ‚quod.ipse tamen'inon'emerit, nullus’interim aliud vinum audeat 

vendere. Hec autem lex data est presentibus Bertholdo De- 

cano, Wernhero Cellerario: Laieis vero presentibus Zöbone, 
Bezelino, Hugone et aliis. | 

*) Die alten Schottenmönde Iebten als Anachoreten in Bellen, 

ohne infafjungsmauern, wo fie ein coenobium errichteten. — 

Dagegen bie fpätern, päbſtlichen Skhottenflöfter, unter 

St. Jakob in Negensburg flehend, und erſt im elften Jahrh. 

anhebend, erſcheinen als claustra nach Benedeetiner⸗Art gebauet. 

*) Schannat, Hist. Episc, Worm. II. 81. Hierauf bezieht ſich 

Schöpflin in Nro. 301 der Alsatia diplomatica. — Biſchof Burs 

chard kommt von 1143—1163 öfters vor. 

) @ iſt bei Schöpflin: Als. dipl. L, p. 320 Nro, 381. 
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pfehlung und dehnt dieſelbe auch „auf O. den Scholaſticus 
der Kirche von Honau“ aus „den Kleriker deiner beſondern 
Diöceſe, der dir, in beſagtem Handel: treulich beigeſtanden 
hat.“*s) Noch in einer andern biſchöflichen Urkunde des 
Jahres 1269 haben ſich Propſt und Scholaſticus von 
Honanals Kanoniker von Straßburg unterjchrieben.**) 

Fönigshoven, a. a DO, Eeite 1150. „Darnod do 
man zalte MCCLXIIII jor was Her Bechtold von Ochſen— 
ftein ein Dechan zu der hohen ftifft vnd ein Probſt zu Ho- 
nouwe der macht mit fine mitbruͤdern ſtatuten vnd orde⸗ 
nungen“ ., 

Das Münfer von Hohenan hatte and feine eigenen 
Bögte befommen, welde neben den PBröpften beftanden. Als 
lezter derfelben wird einer von Mundingen genannt, denn 
von ihm ging auch die Vogtei im dreizehnten Jahr» 
hundert, (wie es fcheint nad 1264), an den Biſchof 
von Straßburg über. ***) Bald nach diefem Bogtwechfel 
geſchah es, Cim Jahr 1290) daß ſämmtliche Chorherrn die 
Wohnung auf der Infel Honau aufgaben, und nah Rheinau, 
fieben Stunden oberhalb Straßburg überzogen, um bafelbft 
ju “bleiben. Ueber hundert Jahre dauerte ihr und ihrer 
Nachfolger Aufenthalt daſelbſt. Der Ueberzug wird von ber 
Ehronif ohne Zufügung eines Grundes angegeben, wogegen 
er fpäter von den Ueberſchwemmungen des Rheins abgeleitet 
worden if. Daß die Inſel aber troß des Wegzugs der 
Geiftlihen von Bewohnern nicht entblößt und in Erträgniß 


*) Schöpflin a. a. D. Urk. Nro, 571. (Im Regiſter wird dieſer 

5 „d als Scholasticus — ecelesie anfgeführt): nec 

non O. scholastieus-Honaugier. ecclesie tuus clericus specialis 

tue diecesis,' qui tibi fideliter in dietö negotio astitit,.‘“ 

*) Shöpflin a. a, D. Xro. 655. ‚Canon. Arg. H. aa 

C. Scholastico Honaug.‘ 

*) So berichtet die Chronik von Königshofen, ©. 1150. moqh 

dem obgeſchriben Vogt von Mundingen iſt ein Biſchof von 
Straßburg an die Bogti gefommen. 


Archiv b. hiſt. Vereins, IX. 3b. 2,9. 15 
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nicht veraͤndert war, bezeugen die NEN vehfalfigen: zu: 
orbnungen. , 

m PT Ueberzug nad) Rheinan Iautet in, ber Angabe bei 
Königshoven (Seite 1150): „Item Donod do man zalte 
von Gottes geburte NCCLXXXX jore do ift die Stifft ge 
zogen von Honouwe gen Rinoumwe, mit herloubung eins 
biſchoffes vnd gehell des Capittels.“ 

Bei Grandidier dagegen (II, 410. Tu d6gradations 
caus&es par le Rhin toujours inquiet dans son cours ayant 
rendu l’ile de Honau inhabitable, Conrad de, Lichtenberg 
Eveque de Strasbourg transfera le 7. septembre 1290 la Col- 
legiale à Rheinau, petite ville situ6e & six lieues au dessus de 
Strasbourg. Mais le voisinage du Rhin rendant cette se- 
conde habitation aussi incommode que la premidre, les 
Chanoines de Rheinau vinrent. s’6tablir. & Strasbourg par 
la permission de l’Evöque Gwllaume de Dietscht qui leur 
accorda l’eglise paroissiale de 81. Pierre-le-vieue pour y 
faire l’office canonial, L’acte de cette nouvelle translation 
est du 22 Mai 1398. Le nouveau Chapitre de St. Pierre- 
le-vieux etait pour lors compos6 de vingt Chanoines.‘ 

Nicht lange waren die Stiftsherrn von Honau ‚weg 
und nah Rheinau gezogen, jo erhoben ſich Streitigfeiten 
über die Nugungen der verlaflenen Inſel. Die nah. Rheis 
nau 1lebergejogenen,, mit dem dortigen: Gapitel vereinigt, 
erhoben. ihre Anfprüce, und der Bifhof Johannes von 
Straßburg gab, darüber im Jahr 1313 einen Beſcheid, 
welhen und Königshoven in feiner Ehronif anfbewahret 
hat. Es jagt Königshoven aa. O. Seite 1151: „Dar 
noch do man zalte MCCCXUI jer, Do bett ſich befant 
Biſchof— Johannes von Tirpheim, das iſt der Johannes der 
u: Molßheim lit Das er ſich wol herfaren habe das dem 
Dechan vnd Gappittel zu Rinouwe von rechter eigenſchafft 
u gehörende fie das a teil aller ber nugen tes grundes 
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oder bodeme vnd "aller grunde, die’ geheiſſen find ber von 
Hononwe almenden . . .. Vnd wir bekennen vns des— 
ſelben rechten jnen alfo fol zugehören“ .. . Wie der Bir 
ſchof Johannes als Territorialherr auf der Inſel Honau 
entſchied, ſo vergab er auch Honauiſche Lehen. Wenn wir 
nun eine von ihm im Jahre 1310 ansgeftellte Urkunde 
finden, worin er das Dorf Schotten, dem bisherigen Trä— 
ger dieſes Lebens, als. vom Bifchof und der Kirche zu Straß. 
burg gegeben, geftattet, als Hochzeitsgeſchenk feiner Gemahlin 
zuzuweiſen, fo hat dies nichts Befremdendes. Denn det 
Edle Eberhapd von Bruberg, der ſeit dem Jahre 1306 
als kaiſerliche Landvogt über die ganze Wetteraunan 
die Stelle Ulrichs von Hanan gefommen,*) ift ein hoch in 
des Kaiſers Gunft ftehender Reichsbeamter und der Biſchof 
Johannes hatte zwei Gegner zu befiegen, die ihm Das 
Bisthum in Straßburg ftreitig gemacht hatten oder vielleicht 
noch mahen.**) Urſache genug für ihn, ein ſo fernes Lehen 
für deſſen Beiſtand hinzugeben,***) und in ie der 
Grund, warum. es. nicht befremden ann. Ä 





) Schneider, Geſch. von Erbach, a ©. er Spi- 
cilegiam, p. 413. u Ey 
1.) Böhmer Fontes To. TI. p. 118. a Mrs Abel 
"**), Spiedlegium Joanmis, p-399:: Nos — Dei gracia, a; Eipis- 
copus ecclesie Argentinensis ad universorum noticiam scriptg 
presenti cupimus pervenire, quod Nobilis Vir Edirhkardus de 
Bruberg, fidelis noster dilectus, Nobili Domine Methildi de 
Waldeckin,, uxori sue legittime, super ‚villa dieta Schotten, 
Mogüntine dyoccesis; ad Jurisdietionilias eiusdem Ville — que 

a nobis et ecelesia' ‚nostra - - Argentinensir tenet/ in-, feodum, 
quadringentas marcas argenti puri et legalis popaeris Color 
niens. cum consensu et voluntate nostra in donacionem propter 
nuptias —B8 et etiam leclenavit. Ti euius rei testimo⸗ 
nium 'ete. ragt il eliHlh 4 29397 
Datum IIII. Nonas Be anno Domini milles. recent. 

deeimo. (Die Untexſchriften fehlen.) , s 
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In der Raiferurfunde vom Jahr 884 find etwa vierzig 
Drte, die beiden Pfarrfirhen in Mainz ungerechnet, na— 
mentlih aufgeführt, und werden von Seiten des Reihe dem 
Münfter Honau (Hohanowa) beftätigt. Dazu hat Grandidier 
Anmerfungen gemacht, ausgenommen für etwa ein Drittel, 
welden, von Namendentungen auf jegige Orte abgejehen, 
nähere Angaben fehlen. Bei elf Namen führt er an, daß 
das Eollegiatftift von Alt St. Peter in Straßburg dafelbft 
Zehnten und PBatronat habe. Bei fieben Namen, daß bie 
Orte dem Fürften von Heffen- Darmftapt (ad. Principem 
Hasso-Darmstadiensem) gehören. Bei drei andern Namen 
bemerft er, daß dieſelben jegt dem Bifhof von Straßburg 
zuftänden, ver fie als Lehen denen von Zudfdmantel, 
von Madau, und von Zorn gegeben habe. Bei einem 
enblih, Geijpolzheim, daß das Domfapitel denfelben vom 
Bifchof zu Lehen trage. — Das Lehen, welches der Biſchof 
denen von Zudmantel verliehen, ift nun gerade jened Host- 
hoven (Ofthofen), deſſen Befis ſchon im Jahr 773. dur 
jenes merkwürdige Gotteögericht für die Schotten wieder 
erfümpft wurde, welches Karl der Große fih veranlagt ſah, 
öffentlih befannt zu wachen. Alfo vergaben die Bifchöfe 
von Straßburg noch im achtzehnten Jahrhundert urfprüng- 
lih den Schotten gehörende Dörfer als Xehen, vie fie buch 
— ſogenannte Seculariſtrung — von Hohenau erlangt 
hatten. | | j 


- Die beiden Schottenfirchen in Mainz. 
Das Dorf Bregenheim bei Mainz, das im achten Jahr⸗ 
hundert al8 Britonendorf — (Brettanorum und Pritanorum 
vila) — vorfommt, ift urfprünglih eine aus den Römer 
zeiten ftamimende Colonie von Britonen*. Ob die erften 


*) Archiv für Heff. Geſchichte, VIL, 154, 155. 
* 


Colonen derfelben vorher im Römifchen Heere, vielleicht in 
der XXI. Legion, gebient hatten, oder ob fie dahin verfeßte 
Pflanzer aus Britannien waren, weiß man nidt, weil man 
überhaupt deren nähere Beziehungen in der alten Zeit nicht 
fennt. Jedenfalls wird man annehmen dürfen, daß fie mit 
Britonen und den ftammverwandten Schotten werden im 
Verkehr geblieben fein. So ſpricht denn auch Columban, 
als er im Jahr 610 mit feinen Schottenmiffionären ven 
Rhein herauf fommt, in dem nahen Mainz ein. Die Mifs 
fionäre gehen vajelbft zu Freunden, um von ihnen Un— 
terflügung für ihre Weiterreife zu erlangen. Und nad deren 
fruchtloſem Berfuh findet Columban felbft die reichlichfte 
Unterftügung beim Biſchof der Stadt. 

Nicht lange naher fol die Wittwe Bilhilde, die 
Gründerin des Alten Münfters, auch die Baulsfirde 
erbaut haben, in welcher ung fpäter eine Schottenfirdhe 
vor Augen treten wird. Jedoch ſcheint dies nur Sage. Das 
gegen tritt im Jahr 810 mit urfundliher Gewißheit in ber 
Schenkung des Abtes Beatus eine Schottenfirhe in Mainz 
hervor. Denn Beatus, der Schotte, übergibt darin bie 
von ihm in Mainz erbanete Kirche an das Schottenmünfter 
resp. feine. Rachfolger in Hohenau mit der ausbrüdlichen 
Beftimmung „für die Armen und Pilger des Shots 
tenvol fe.” 

Mit verfelben urkundlichen Sicherheit jehen wir bald 
nachher ven Beftand von zwei Schottenfirden in Mainz. 
Die Kaiferurfunde von 884 beftätigt nämlih zwei Pfarr 
fichen in Mainz für das Schottenmünfter in Hohenau. Es 
fragt fih nun, was weiß man Näheres über ven Namen, 
Urfprung und das Geſchick dieſer urfundlih im neunten 
Jahrhundert in Mainz befindlichen Pfarrkirchen der Schotten ? 
— Wir faffen zur Beantwortung diefer Fragen zuerft das 
Hagenmünfter ins en un alsdann zur Paulskirche 
überzugehen. 


— 260 — 


L Das Hagenmünfter. 


. Eine: Kirche oder ein Münfter in Mainz, dag unter 
ni Kamen Hagenmünfter (Uden-⸗, Oden- und Inden⸗ 


- miünfter) vorfommt, war bisher, wie Bodmann bemerft,®) 


„ein. wahres : topiiches Problem der Stabt Mainz; man 
glaubte bald, es ſeye darunter das Kl. Altenmünfter, bald 
das: Pl. Dalheim 20. zu verftehen; es iſt "aber nur. zu ger 
wiß, daß es eim eigned Ktöfterlein (ungewiß jedoch welches 
Geſchlechts und Ordensinſtituts) und zwar auf dem hentigen 
Schloßplatze unfern der, St. Peterskirche gelegen geweſen 

ſeye. Die alten Bann ‚und Suporiefe des XIV. Jahrh. 
erwaͤhnen noch feine Lage.“ 

Bodmann iſt jedoch über den Ghauer dieſer Kirche nicht 
ganz ſicher. Er knüpft zwar an die Beatusurkunde von 810 
an, begnuͤgt ſich jedoch mit der Frage: „ob etwa aus einem 
monasterio : honaugiensi durd) Berwerhjelung im Sprach— 
Braune ein :Haganomonasterium. hervorging ?“ 

» ‚Ein Blid in die Urfünde von 966, worin ber Raifer 
Otto J., dem von den Franfenprimaten ‚gefällten Urthel ent 
ſprechend, ven beiden Franken Konrad und Eberhard die von 
ihnen widerrechtlich beſeſſenen Lehen abſpricht, zeigt und in 
ber Stelle, wo das Münfter in Mainz angeführt ift, „bag 
man Hagemünfter nennt“ **), einen Namen, den’ vieleicht 
als Zufammenziehung von Honaugiamünfter gelten könnte. 
Damit würde ſichs wohl aud vertragen, wenn Kaiſer Otto II. 
im: Jahr 973 dieſelbe Kirche „Hagenenmuniſtre“ nennt##*) 

Maiſer Otto I: hatte dieſe Kirche im Jahr 966 unter 
das von ihm. im. Magdeburg — a des h. Mau: 
——— 

) Mheingauiſche Alterthümer, ©. 59. 
“) Infra urbem Moguntiag monasterium qued vorakur. ‚Hage- 

munster cum omnibus ad i id ‚Jure pertinentibus ecelesiis ete , 

"Kremer Orig. Nass.‘ II, 77. 
ve) Abo est Hkiyehiähmunistre \infra' Moguntiam ', ver — 
mann Rh. A. I, 592 — Dreihaupt, Saalkreis I, ass; 
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ritius geftellt. Durch einen im Jahr 1112 Faiferlich beftäs 
tigten Gütertanſch der Erzbifchöfe von Magdeburg und Mainz 
wird fie jedoch unter dem Namen einer Marienkirche 
in Mainz vom Erzbiſchof Adelbert I. von Mainz erworben. 
Daß unter dieſer Marienfirhe Feine andere zu verftehen fei, 
als die von Üdenmünfter, bezeugt Guvenus.*) Die Be 
nennung Uden- und Judenmünſter ſcheint ans ber Rage 
der Kirche im Indenguartier entftanden zu fein, Sie kommt 
zuerft in einer Kaiſerurkunde des Jahres 1218 vor. *) 
Später gewöhnlich als Pfarrkiche ver b. Maria in Uden— 
münfter oder genannt UÜdenmünfter in Mainz. ***) 

Der Namenwechfel fheint an ven Wiederaufbau des 
Münfters: geknüpft, welcher nothmendig wurde, weil das 
Hagenmünfter im Jahr 1081 abbrannte.****) Diefes Abbren- 
nen ber Kirche fällt aber gerade in die Zeit, in welcher das 
Schottenftift Hohenan nur noch als Propftei erſcheint (1104), 
und alſo feine Stellung unter dem unmittelbaren Schuge 
des Reichs, mit dem Sinken ver Kaiſermacht in den Tagen 
son Canoſſa verloren hat.t) Denn von nun an, 1112, 
erſcheint ſie als Kirche. ver heiligen Maria. 

In der Geſchichte des Mainzer Kurftaats von Joannis 
wird die Udenmünſterkirche als eine der älteſten genannt, 
und als fünfte Pfarrkirche det Stadt Mainz be— 
jeihnet.t}) Sie fqeint jeboch nach ihrer Wiedererdauung 


. Als Anmerkung „zu der Urkunde vou 1112, Est ls quam 
Petrenses incolunt. S, Mariae in Udenmunster nuncupata. . 

**) Hennes, Cod. Ord. Teut. No. 36. ecelesie Sancte Marie inter 

Judaeos in Moguntia. | 
er) Ebendaſelbſt, Mo. 162 und 382 von 1256 und 1296. 
er Shaab, Gedichte der Stadt, Mainz, IT, 210. 

» Bodmann, Rheing. Alt. I, 896. „Im. elften Jahrhundert 
warb Honau in ein Korherenftift verwandelt und unter bem Na⸗ 
men St. Peter nah Straßburg verlegt; bie, * * in 
Mainz gingen nunmehr ein.“ FO 

+}) Joannis, Rer. Mog. I,- 76. — 
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nicht mehr von großem Umfang gewefen zu jein, denn im 
Jahr 1222 wird nur ein „Pleban in Udenmünfter“ ger 
nannt, aber. fein Bropft. 

Die Reichöminifterialen von Bolanden hauen vom 
Reihe das. Patronat dieſer Kirche zu Lehen getragen. 
Werner und Philipp von Bolanden. refigniren 1219 (oder 
1218) auf dieſes Patronatsrecht.*) Merfwürdigerweife thun 
dies nochmals die Bolandgerben Werner von Boland und 
Philipp von Hohenfels, aber jetzt zu Gunſten der Deutſch— 
ordensheren, im Jahre 1256 mit der Bemerfung „damit bie 
Berläumdung aufhöre, die ihnen in Zukunft daraus ent- 
ftehen könnte;“**) die Ratificirung dieſer Uebertragung er- 
ging endlih im Jahr 1296. Aber nicht mehr vom Reit, 
fondern vom Erzbifchof Gerhard von Mainz. ***) 

Die Deutſchordensritter vertaufchten das Patronat im 
Jahr 1313 gegen ein anderes an das vor der Stadt liegende 
alte St. Peterftift. Und als dieſes Stift im breißigiähri- 
gen, Kriege zerftört worden, zogen: bie Chorherrn deſſelben 
nah Udenmünſter über. Im folgenden Jahrhundert war 
die Kirche baufällig geworden. Man trug ſie deßwegen im Jahr 
1749 ganz ab, und erbauete eine andere Kirche St. Peter 
genannt. Letztere wurde am 2, Mai 1756 eingeweihet. ****) 

4 „So verfhwand die alte Marienfirde,. vom Volke 
Udenmünfter genannt; die Pfarrei aber. blieb. im. früheren 
Zuftand und Gollator ift der Decan.” 7) 

"L Die Schottenkirche St. Paul an der Alt: Münfter: 
ftrage in Mainz. 

In der Schenfungsurfunde einer gewiffen Albwinda 
an das Klofter Fulda, die aus dem zehnten Jahrhundert 

*) Nach Gud. Cod. dipl. IV, 993. Dagegen bei Hennes im 9. 1218. 
) Hennes, a. a. O. — ut cesset calumpnia que —— in 
posterum suboriri ... 

 Ehendaf. N. 332. — N | J u 

) Gudenus, Cod. dipl. IV, 9.0 

+ Bei Qud. a. a. O. en — 


ſtammen mag, wird die Lage einer Schottenfirde in Mainz 
genau angegeben. Albwinda ſchenkt nämlid eine Hobftat 
zu Mainz nebft Weinberg, „welche von der Stadtmauer an 
bis zu dem öffentlichen Weg liegen, der zwifchen ver Schot- 
tenfirde und dem Münfter ift, welches das Alte heißt.” *) 
Damals lag nämlich das Alte Münfter, wie wir aus. andern 
Quellen wiſſen, noch nicht innerhalb, jondern außerhalb ver 
Stadtmauern von Main. Und ihm gegenüber, auf ver 
andern Seite des Wegs gest der. Altmünftergafle), liegt eine 
Schottenkirche. 

Dieſe Kirche kommt — unter dem Namen St, Pauls⸗ 
fire vor und war ein Zubehör des ehemals reihsunmittel 
baren Altmünfterftifts. „Es gehörte aber dieſe St.Pauls— 
oder Schottenkirche, jagt Bodmann, ſchon im Anfange 
des XIV. Jahrhunderts erweislih — wahrſcheinlich aber. ſchon 
früher, ‚dem Klofter Altenmünſter.“ on; 

Das Batronat der nebenan. erbaueten — „Bri⸗ 
gidencapelle“, das ſeit uralten. Zeiten denen von Weyer- 
bach gehörte, die es 1260 dem Klofter Altenmünfter über 
tragen, warb wie die Paulskirche ſelbſt von den Eifterzienfern 
abhängig. Denn im Jahr 1242 hatte. das Alte Münfter die 
Giftersienfer» Regel angenommen,. und, ftand, unter der geift- 
lichen Leitung der Eifterz. Abtei Eberbach im Rheingau.***) 

- Da die St. Pauls⸗oder Schottenfirde an der 
Altmünftergaffe eine der beiden Schottenkirchen ſei, welche 
in der Urkunde vom. Jahr 884 unter den Sans des Bafere 
geftellt worden, iſt alfo geſichert. Ä 

Schaab ift in. feiner. Gejchichte, von Mainz. der Mei. 
| nung, fie ei es, welde Beatus, der Schottenabt zu Hohenau 


*) Traditiones Fuldens,. No. DLX. c. a 920 .'. . jacemt'a'muro 
eivitatis usque in püblicam viam inter! Becldsiam: —— et 
NMonasterium quod dieitur Antiguum, p 

) Bodmann, Rheing. Alt. I, 593. ri 191 
*s) Würbtwein, Dioec, Mog. IH, 2, 101 etc. + wi. (1 


810 erbanete.“) Auh Bomann bringt fie mit vemfelben 
in Beziehung, und bemerkt dabei, auch diefe „Schöttenfirde 
bey Altmünfter” fei bisher problematisch gewefen,“**) führt 
aber: fovann urkundliche Beweife dafür an, daß die Pauls 
fire. und ‚die Schottenfirdhe bey Altmünfter daſſelbe ift. 

Noch höher hinauf wird von Gerarins und Joannis 
der Urfprung der Paulskirche in die Urzeit geſetzt, ohne je 
doch ver Schotten dabei mit einer: Sylbe zu erwähnen. 
Serarind nennt die Paulskirche „ein fehr- altes, von ver 
h. Bilhilde erbauetes Kirchlein“ und beruft fi: dafür auf 
die deutſche Lebensbeichreibung verjelben. 2 Letztere fteht 
im Brevier von Main. 

Genau viefelben Worte braucht auch. Joannis von 
ihr, +) bezeichnet fie ſete met als Dan Pfarr⸗ 
kirche in Mainz. 

Man wird dem deutſchen von Main; wohl 
feine urfundlihe Beweiskraft beilegen. Es bleibt alsdann 
eine alte Sage Über ven Urſprung ver Kirche übrig. 

Wie dem auch fein mag, bleibt immer fowiel, daß wir 
in ver St. Banls- over Schottenfirhe bey: Altmünfter eine 
ver 884 genannten beiden Schottenfichen vor uns haben, 

Der genauen Angabe ver Lage und des Namens Schot⸗ 
tenfirde aus dem zehnten: Jahrhundert ift ſchon gedacht 
worden. » Wir haben zwar feine weiteren Nachrichten aus 
dieſer Zeit über fie, aber wen wir aus dem fchließen birfen, 
was in Eöln und Lothringen für die Schotten und durch fie 
geihah, jo dürfen wir wohl eine ähnliche Lage derſelben in 
Mainz folgern. In Eöln wurde ihnen 975 das Martins— 


7— Schaab, I, 265. 
“), Senerius, Mog. Dans I. p. 118. S. Pauli pervetusta Ecelesiola, 
quae a 8. Bilhilde Ga: anstrucle, ut im .germanica ejus vita 
refertur. ma RI ANTO GA a 


) Joannis, Rer. Mög. I, 76; oyeart — 


ftift eingeräumt, und fie erbaueten ‚eine Brigidenkapelle 
noch nebenan. Legtere wurde zur. Pfarrkirche und beftand 
noch im Jahr 1645 als ſolche. In Mer wurde bie Abtei 
St Symphorian im J. 992 mit der. Beftimmung ‚für „Ir 
ländiſche Mönche“ Faiferlich beftätige. Im Tull wurde 
eine ganze Schottengemeinde unter befonderer Begünſti— 
gung durch den Bifhof Gerard aufgenommen, welcher 994 
ftarb.*) Auch unter deſſen nächſten Nachfolgern biteb viefe 
Schottengemeinde ihrer heimifchen Kirche. treu. : Auch in 
Mainz finden: wir im breizehnten ‚Jahrhundert eine :Brigi- 
denkapelle mit beſonderem Geiftlichen vor; ohne daß über 
ven Anban  verfelben aus früherer Periode etwas bekannt 
geworben. Das Sihottenftift Wetter, deſſen Anfang auf 
das Jahr 1015 geſetzt wird, fand dem Zeugniß der dortigen 
Hebtiffin Lutru dis vom Jahr 1247 aufolge, unter dem 
Schutze des Erzbiſchofs von Mainz.**) ‚Unter ſolchen Um— 
ftänben wird man auch die. Nachricht, : daß das: Kloſter zu 
St: Zafob bei Mainz um das Jahr 1051. fün:die-Schot- 
ten erbanet worden fei,. jehr natürlich finden. Der Abt 
Tritenheim, deſſen Ordensbrüdern zu feiner Zeit vie Stiftung 
angehörte, macht daraus Fein’ Kehl: _ „&8 gibt Leute,‘ jagt 
verfelbe. in: feiner Hirſchauer Chronik, welche Jagen ‚gerade 
dies’ Klofter (zum Jakobsberg) fei von feiner. erften. Grüns 
bung an, durch des Gründers Schenfung von Mönden der 
Schottennation in Befig;genommen und vie erften Bewohner 


*) Hierzu: Gelenius, de adniiranda magn. Col. p. 375 u. Perg 
’M. 6. U, 214 u. VI, 501, womit zu vergl. Galmet, Geſch 
v. Lothr. II, 120, 131, fowie Hist. litt. de la France, VI, 57: 
*7) Gopialbud; des Hodhftifts. Mainz in. Münden fol. CKXXVI. 
und bei Wend,.Heff. L. Geſch. II, Urt, Bd. 169 ©. quod a 
prima fundatione nostre‘ ecelesie. vemerabiles patres Archi- 
episenpi , qui: pro. tempore ectlesie mog. — Advota- 
klamm im: — nn 
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befielben feien aus dem St. Martinsflofter ans Cöln her: 
genommen gewejen, weldes damals den Schotten gehörte. 
Wenn dies wahr ift, dann find fie nur kurze Zeit darin 
geblieben, weil wir durch fihern Beweiß überzeugt find, daß 
im Jahr elf Hundert fein Mönch aus der Schottennation 
darin war, fondern daß alle Deutfche waren.“ *) 

Es waren dies Benedictiner, welche, wahrſcheinlich von 
Siegfried I., in das Klofter gefegt wurden. 

In diefe Zeit fällt vie Ueberführung ber heimifchen 
Shottenfirche zur Unterordnung unter das Römiſche Primat, 
die Erlangung der alten Schottenftiftungen in Deutſchland 
für gleihe Unterorbnung und die Errihtung neuer päpft- 
licher Schottenflöfter, deren Spite in Regensburg aus klei— 
nem im Sahr 1089 gemachten Anfange erwuchs. Und fo 
wohl durch Erzbifhof Adelbert I. und die von ihm ben 
Mainzern bemwilligten und in Erz gegoffenen Privilegien, 
als die feit 1131 herbeigerufenen Eifterzier war der früher 
Thon vorhandene Gegenſatz in Mainz noch verftärft worden. 
As nun Arnold ‘von Selhoven Erzbifchof geworben, 
und ed offen mit dem Kaifer Friederich I. hielt, jo mögen 
die Benedictiner im St. Jafobsflofter wohl nicht ohne 
Beforgnig der möglichen Rüdgabe veflelben an die Schotten 
gewefen fein, denn Arnold war ein Freund der „hibers 
niſchen Schotten“, und in feinem Martyrium wird von 
ihm gejagt, er fei verfelben, ja aller unterbrüdten Fremd⸗ 
linge einziger Schuß und fichere Burg gewefen.**) 

Als diefer Erzbifhof Arnold im Sommer 1160 
arglos in das Klofter Jakobsberg einfehrte, wurde er in 


*) Trith. Chron. Hirs. I, 191.... Quod si verum est, oportebat 
brevi eos tempore mansisse .... Dagegen II, 404 gerabezu: 
' Monast. S. Jacobi guondam Scotorum. 

*) Böhmer, Fontes UI, 288. Im Martyrium Arneldi. — ac 
Iberniorum Scotorum quos ultima mundi ad nostre meditullium 
terre baculo peregrinanti transmittunt. ... . . 
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demfelben graufam. ermordet. Der Abt Gottfried war näm- 
ih dabei Mithelfer und Anführer. Darum ſpricht auch das 
Martyrium von dem „Leufel in der Kutte“ (diabolus eucullatus). 
- Die erfte urfundlihe Notiz aus dem breizehnten Jahr⸗ 
hundert zeigt uns ſodann die Baulsfirde unter einem 
Propſte, der felbft gemeinfam mit dem Erzbifchof eine Ur- 
funde in Angelegenheiten ver Eifterzier zu Eberbach und der 
Pfarrei Gerau unterfreibt. Er ift alfo der Römischen Kirche . 
angehörig und wirft in deren Kirchenverwaltung mit. Als 
vierter nämlich nah dem Erzbiſchof Sigfriv IL, dem Eppen- 
fteiner, unterzeichnet: Gerbodo, Propft von St. Baul.*) 
Aus dem vierzehnten Jahrhundert liegen einige Be- 
weiße des Fortbeftehens der Paulskirche als Pfarrkirche vor. 
So ränmt der Erzbifhof Peter der Webtiffin des Alt- 
münfters in Mainz im Jahr 1316 die Befugniß ein: 
den Dienft der Pfarrfirde St. Pauls, welde mit voller 
Gerechtjamfeit ihrem Klofter angehöre, durch einen Caplan 
ihres Klofters ald Priefter verfehen zu laffen.**) Uud Bop- 
mann jagt: „In dieſer, nachher Sacc. XII. in eine, dem 
Altmünfterklofter unter dem Namen St. Paul einverleibte, 
und nur erft ums Jahr 1650 abgebrochene Pfarrkirche übers 
gegangener Schottenfirde befand ſich ein befonderer Altar 
und Benefiz der h. Brigida, wie id denn 1372 einen 
„Hr. Eläe eyn Capellan des Altar. fancte Brigiden, in 
fente Pauwels Barre, by Altmonfter, Innewendig ber 
Ringmanern gelegen zu Menze” 20. finde. ***) 


) Mend, H. L. G. 1, urk. VII. (von 1261 und) 1210, Gerbodo 
St. Pauli Praepositus. 

**) Bodmann, Rh. Alt. II, 593... Ut Eceliaı sci Pauli ad 
tuum monasteriumi — jure spectantem, per aliquem sacer- 
dotem de Capellanis tui monasterii officiare facias, tibi con- 
cedimus .... Dat. Mog. VI Id. Jan. Anno 1316. - 

***) Ebendaſelbſt S. 592 und 593. Im Jahr 1371 wird des Gaplans 
erwähnt, ber Mector bes Brigidenaltare ſei, „Sr in Ecelesia 
harochiali sei Pauli mag.“ 
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Anger. der Schottenkirche zu St. Paud , und dem darin 
vorhandenen Brigidenaltar war noch eine beſondere „Bri⸗ 
gidenkapelle“ vorhanden, welche gleichfalls in der Alt 
muͤnſtergaſſe lag, und im dreizehuten Jahrhundert öfters ge— 
nannt wird. „Das Patronatrecht derſelben gehörte, nad 
Bodmann, ſeit uralten Zeiten denen von Weyerbach, welche 
es dem Kloſter Altenmünſter übertrugen.“ ‚Dies geſchah im 
Jahr 1260.*) Nach einer andern. Urkunde des Jahres. 1296 
wirb die Capella S. Brigidae ‘als eine am: einem Weinberg 
liegende Kapelle erwähnt, wie. dies Schon im 3. 1277 rück⸗ 
fichtlih eines daran ftoßenden Haufes gefchehen ‚war. Aehn⸗ 
lidy wird :im Jahr 1305 die „Capella b. Brigide“ bei ver 
Schenkung eines anderen daran ftoßenden Haujes fir vier 
arme Beginen erwähnt.**). Im Jahr 1499 lag in ver 
Altmünftergaffe noch das. Beginenhaus, das man „Bri— 
gidenhus“ nannte. Es war ein. fogenanntes. „Elendr 
haus“ für ſchottiſche Pilger.***) Ein Elendhaus war aber 
nichts anderes als. eine Aremdenherberge. Denn Eliland 
in der. Bedeutung des Auslanded, oder ded Fernlandes 
kommt ſchon in der althochdeutſchen Bibelüberſetzung des 
8/9. Jahrhunderts vor. Darin wird nämlih die Stelle 
Matth. 25, 14. ein Menſch, der über Land zog, fo. wieber: 
gegeben: „Sojo man ber in elilenti was faranti“***5) 

Wie das Brigidenhus in ein Beginenhans über 
gegangen war, ſo Scheint: auch „der Begharten⸗Thurm 
hinter St. Pant“) ats Ueberreit: derSchottenze it ange 
fehen werben zu bürfen, denn die Begharten darin beziehen 
— —— ——— 


*) Bodmann, Rh. Alt. II, 598, 

) Ebendaſelbſt. — 

re Gbenbafelbfl, a- . a. 2 S. 592 und — 

****) Schmeller, LTatiani, Harmonia Evang. Niennae ‚1841. Das 
neben bie nod ältere: Ueherfegung. in Eragmenta. Theotisca von 
Maßmann. Wien 1841, md Schmitihemmer's ei 3, Auf: 

. Tage, v. Meigand, -ywier Elend... + „iu 
+) @Gudenus, C. D. U, 697. 2 * 


noch fortwährend gewiſſe Gefälle,*) und ihre Wohnung 
wird anderwärts als int der Altmünſtergaſſe ii ans 
gegeben. 

Es wird wohl hier am Drte fein, daran zu erinnern, 
daß Irland im Jahr 1172 auf der Synode von Cashel, 
beſonders rückſichtlich des ſüdlichen Inſelbeſtandes, ſich unter 
die Auctorität des Papſtes ftellte, daß dagegen im Norden, 
befonders unter. ven Euldäern, die Oppoſition fortvauerte. 
Und deren Spuren: waren angeblih noch im fiebjehnten 
Jahrhundert zu finden. 

Aehnliches findet fih in Deutichland vor: Im zwölften 
und zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts find alle Schot« 
tenftiftungen am Rheine in den Händen ver Bapftgehorfamen ; 
aber in den Gemeinden und Individuen lebt noch bie alte 
Oppofition, wenn auch in der Stille fort. Da erfolgt end» 
ih, nachdem ver Reichsſchutz ſchon fange für die in den 
alten Wegen Beharrenden dahin ift, im Jahr 1220 in Rom, 
und dann 1232 in Deutihland im. Voraus die Reichs— 
acht für Alle, welche von den Römiſch-⸗Kirchlichen als Ketzer 
bezeichnet: werben, **) Und diefe Achtserklärung fällt in bie 
Periode der lebhafteſten Keberverfolgung in Deutihland, 
„Im Jahr des Herrn 1231, ſagt ein Trierer Bericht, ent— 
fand durch ganz Alemannien eine, Kegerverfolgung,: und es 
wurden drei Jahre hindurch unaufhörlich ſehr viele: Ketzer 
verbrannt.“ **)So geſchah es bei achtzig Perſonen in 
Straßburg auf einmal. Und auch bei Mainz wurden var 
malß, drei ſolcher Leute gefangen genommen. Im Jahr 1233 
wurde daſelhſt das bekannte große Ketzergericht gehalten, auf 
welchem; die Angeklagten unüberwieſen blieben, und in deſſen 
dolge der Anklaäͤgen Conrad von —— — 


a annii, R. MT, 1004. 
4 Siehe die Kaiſerregeſten von Böhmer zu beiden Jahren, und na⸗ 
mentlich die Ichrreiche Beurtheilung Friederichs IL. daſelbſt. 
"**) Gesta Treyir., ed. Wyttenbach und Müller, Trier 1836, Cap.CIV- | 
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wurbei, Aber Schon im folgenden Jahre, 1234, wurden einige 
Mainzer als Ketzer verbrannt. Fälſchlich hatte man fie, wie 
die Annalen von Mainz beſagen, für Ketzer erklärt; fie 
waren unfchuldig.*) . Aber noch heute iſt ver Ort befannt, 
wo fie verbrannt wurden. Er. heißt Kebergrube und liegt 
vorm Münfterthore, weſtlich von der ehemaligen Paulskirche. 
Noch Zoannis vergleicht dieſelbe in feiner Geſchichte des 
Mainzer Staates (Ber. Mog.): mit einem Schindanger — 
wie er's nennt, einer Schindergrube.*) ! 

Ob die Gerichteten aus dem Schooße ber —— 
Schottengemeinden hervorgingen, läßt ſich ee aber 
nicht nachweiſen. 

Dagegen dürfte eine gewifje Eontinuität zoifihen ihnen 
und den Begharten nebft ben en in Mainz ans 
gebeutet fein. 

Wir hatten einen Thurm hinter ber Paulskirche ge- 
funden, in welchem Begharten wohnten. Und viejelben - 
bezogen Gefälle von außen ber. Dieje Lieferung an fie 
mußte fih auf ein altes Recht gründen. Sie find alfo Ber 
rechtigte. Die Beginen fanden wir nicht blos im Brigis 
denhus der Schotten wieder, fondern auch in deren Nähe, 
verarmt,. aber noch immer in folher Anzahl, daß es dort 
und. anderwärts etwa zwölf folder von alle in Mainz 
bewohnten Klauſen gibt. ı 1. 

Beide werden nad N (N, = auf⸗ gene 
Weile: behandelt. 

Auf einem in Mainz 1250 — Concil wurde 
allen. Geiſtlichen daſelbſt befohlen, an drei⸗ Sonn: oder Feſt⸗ 
tagen öffentlichngegen die Begharten zu predigen; und 
letzteren wurde vorgeſchrieben, ſich in Zukunft zu halten, wie 
die andern Chriſten, namentlich nicht mehr in den Straßen 

'*) Fontes, von Böhmer, IT, Anal.’ Mog. zu 4234, Quidarh pro 


haeretieis mendaciter eomburebantur. 
-'*##) Joannis, Rer. Mog. I, 14. und I, 999, die Urkunde von 41387, 
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zu rufen: Brot durch Gott! Sie follten auch: nicht in 
Höhlen oder. an andern geheimen Orten predigen; ebenfo' 
nicht mit den Beginen, deren Sitten, Haltung und Gang. 
nahahmend, zufammenfommen, ſonſt follten die Pfarrer die— 
felben aus ihren Kirchiprengeln vertreiben. Dafjelbe wurde 
auch gegen „die verbderblihen Beginen“ feſtgeſetzt. 

Es ſcheint jedoch, daß die verderblichen (pestiferae) Ber 
ginen dadurch nicht befeitigt wurden. Dafür legen bie fort: 
beftehenden Beginenhäufer in Mainz Zeugniß ab. Darum 
erließ endlich der Papſt Elemens V. im Jahr 1314 gegen 
die „abſcheuliche Secte* einiger boshafter Menſchen, der 
Degharten, und. einiger ungläubigen Weiber in Deutſchland, 
welche man gemeiniglich — (Beguinen) nenne, eine 
Bannbulle. 

Für Mainz Hatte —* wie es * * dies ver⸗ 
dammende Urtheil noch Feine durchgreifende Wirkung. Wer 
nigſtens findet man, daß im J. 1386 daſelbſt nicht nur Ketzer 
entdeckt, ſondern auch fechs und dreißig Mainzer Bürger 
als ſolche nach Bingen geführt und öffentlich verbrannt 
wurden. 
Bei der Erzählung dieſes Ketzerbrennens führen die vor 
der Reformation geſchriebenen Fasti Imburgenses die Schuld 
der Hingerichteten als einen von alten Zeiten her in Mainz 
heimlich beſtehenden Unglauben an, und formuliren letztere, 
wahrſcheinlich nach dem, was man damals über fie bekannt 
zu machen für gut gefunden, in folgenden Süßen: 

p. 45. In diſſer zeit warb zu Meng ein vnglaub 
offenbahr, der hatte heimlih gewert mehr dann 
Sechshundert Jahr oder lenger. Difer vnglaub vnd 
Articul war alfo: Daß man nimmer nit andere Heiliger 
anruffen folte, Dann fie beteten vor niemand: "Item Sie 
hielten, daß zwen weg weren, Wann ein Menſch geſtorben 
wer, jo führe Ex gen himmelreich oder in die heil: Item 
hielten Sie in jhten ſitten, daß ein purer Leyhe mogte 


Archiv d. hiſt. Vereins, IX. Bd. 2. H. 16 
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alſo wol canfecriren als ein Pfaff: Item ‚Sie hielten, daß 
der Bifchoff oder der Bapft fein Ablaß mogten geben: Item 
hielten fie, daß das gebott Almofen geben, Meſſen vnd 
Taten, das hülfe alles nichts die Ka Denen ma: bas 


nachthete. u #7 


Bu Die Sottefihe im Licher Martwald, 


Die jweite Schottenkirche, welche Beatus 810 — 
ſeine Nachfolger auf Hohenau oder Honau ſtellt, iſt die, 
„welche im Walde Mark Lich erbauet iſt.“ — 

Der Text weicht hierüber in den Urkunden ſehr von: 
einander ab. Die beiden älteren Abdrüde von den Jahren 
1623 und 1678 waren, von ven zwei. ‚Seiniten Coccius 
und Le Cointe beforgt worden und lauteten: „in silva‘ 
Marchlicheo sive. Luttenbach.“ Ihnen gegenüber . ließen: 
Mabillon 1704 in den Benedictiner Annalen (II., 699) 
und ihm nad Eccard 1721 in den Origines des Habs— 
burgsöfterreihifchen SHaufes: „in Sylva in Marchlichio*. 
drucken. Wahrſcheinlich beide nad verjchiedenen Abjchriften 
des. Originals, denn dies ſcheint feinem vorgelegen zu haben. 
Da verglid Schöpflin im J. 1772, wie er in feinem dir 
plomatiihen Eifaß (I., 61) jagt, eine Handſchrift des Alt, 
Sankt PBeterftift3 in Straßburg, die im 45. Jahrhundert 
daſelbſt gefchrieben wurde, und fand ven Tert in dieſer 
Stehe, wie ihn. Mabillon gab, nämlich ohne den Zufaß: 
„swe Luttenbach.‘ Das jdyeint aber dem Stiftöheren wicht 
zugejagt zu haben, da fie, mit dem Eljaßer, im Bisthum 
Baſel gelegenen Eollegiatftift Luttenbach in engen Beyie 
hungen ſtanden. Grandidier. ſtellte deßwegen im Jahr 
1778 in feiner Geſchichte des Bisthums Straßburg den Text 
der Jeſuiten mit dem Zuſatz: „söve ‚Lutienbach“ wieder 
ber, erklaͤrte die andern Texte ie fehlerhaft und berief: ſich 
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darauf, daß er ihn ang dem Rechtsbuchder Collegiatkirche, 
und verglichen mit dem Terte des Coceius Habe, Obl et 
auch die beiden Worte ans dem Rechtsbuch ſelbſt oder nik 
aus dem Coccius habe, [At er nicht. Er gibt auch das 
Alter des von Ihm eingeſehenen Rechtbuchs (liber jariuin 
nit: an. Der von Schöpflin eingeſehenen Handſchrift et⸗ 
waͤhnt er gar nicht. Seine Lesart kann daher tim ſo Wer 
niger al& vie‘ richtigere gelten, alser ſelbſt die Gruͤndung 
., 404) derſelben Collegiatkirche zu Luttenbach im Eifaß, 
als von At St. Peter in Straßburg ansgehend, "angibt. 
On. place. en le nombre les Oollegiales -de': Luttenbach 
en Alsace .... pour leur 'märe-6glise la Collegiale de St.: 
Pierre le vieux de Strasbourg. War. die Gründung ver 
Eollegiatfiche Luttenbach von At Et: Peter in Straßburg‘ 
ausgegangen, fo Hefchah'vies zu Liner Zeit als die Schotten 
noch nicht in Alt St. Peter waren, denn nach“demſelben 
Grandidier famen fie ja erft im Jahr 1398 Hin. Und das 
ver Stadtbiſchof von Straßburg fhon lang zuvor, nämlich‘ 
zu der Zeit Luttenbach nnmittelbar unter ſich Hatte, als noch 
ein beſonderer Probſt oder Abt über Honau geſebt — — 
aus folgenden Zeugniſſen hervor. 

Schon im Jahr 1190 hatte der Bifchof von — 
die in der Diöceſe Baſel liegende Kirche Luttenbach, ale’ 
von alten Zeiten her ihm zuſtändig, in Anſpruch 
genommmen.*) Von den Schotten iſt dabei keine ‚Rede, 
ſondern nur von dem alten Biſchofsrecht der Straßburger 
über die Luttenbacher Kirche. Aehnlich ſpricht eine päbſtliche 
Bulle vom Fahr 1242. Pabſt Innocenz IV. ſchreibt nämlich! 
an den Biſchof von Basel’: Die Kirche won Lutenbach im 
der Bafler Diöcefe, welche, wie vi; angibſt, in geiſtlichen 
und iu weltlichen Dingen unmittelbar unter bir fteht" 7 
,%) Grandid. 1,42 cuuı pragdeceszores nostri usque ad. tempöra 

nostra ‚er longisgimo 'pontiflealss: sure; dignitatis Argentinae 

Ecelesiae in Ecolasia Lutenbacensi nes. usınnıı . 
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Hiergegen vermag die in der Luttenbacher Collegiatkirche 
ſtehende Inſchrift, auf welche ſich Grandidier beruft, um ſo 
weniger etwas, als fie von ungewiſſem Datum iſt, und in, 
ſich ſelbſt folde Angaben Hat, daß dadurch ihr Charakter. 
auf eine Behauptung des fpäteren Clerus herabfinkft, die wohl 
nicht vor dem Jahr 1898, und dann «fehlerhaft entitand. 
Gie beginnt: Anno DCCCXI sub Carole magno ‚Rege 
Francorum, Longebardorum, ac Patritio Romanprum; anno: 
decimo regni sui, qui exstitit filius Pipini-Regis, 3. Bea- 
tus, Episc. et Abbas Honaugiensis ecclesie fundavit;*). etc, 
Gleich im Anfang wird das Jahr 811. als. Erbauungs— 
jahr angegeben, da fie doch ſchon am 21. Juni 810 'von 
Beatus an Honan gefchenft fein fol... Karl ſeit 11: Jahren 
Kaifer wird als König jeit 10 Jahren, und als Römiſcher 
Patrizier aufgeführt ꝛc. ine Beweisfraft wird. man alſo 
in dieſer Inschrift nicht finden wollen. E 
Aber Grandidier hat feine Abſchrift aus dernn Staeblar 
ger alten Rechtsbuch von Alt St. Peter genommen! — Nun, 
es war alſo ein beſtrittener Beſitz, und zwar ſchon lange für 
den Biſchof von Straßburg beſtritten, wie oben nachgewieſen 
iſt, ehe die Schotten in Alt St. Peter in Straßburg ein— 
gezogen waren. Die Confraternität, in welcher ſich Alt St. 
Peter in fpäterer Zeit mit ver Collegiatkirche von Luttenbach 
befand, mag eben jo. ſpäten Urfprungs fein, wie die mit 
der Stiftöfirhe von Aſchaffenburg, welche in das Mean 
Jahrhundert faͤllt.*) | 
Die Zufammenfegung ——— oder Mark 
lichio“ hat ihre vielfachen Analogieen in jener Zeit. In 
der Heppenheimer Grenzbeſchreibung des Lorſcher Coder 
(S. 17) wird die KRISE. im’ Obenwalb — 


*) Grandidier T: ai. 
**) Siehe Jahrebbericht über bie fönigl. Landwirihſchafis⸗ And Ge⸗ 
werboſchule zu Aſchaffenburg, 1854 u. 1855. Darin'die Bau- 
Ornamente ꝛ⁊c. von Dri’Kittel, Seite 11 Anm: 
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Der Ort Kebilo (1062) Cavilla (839), kommt als 
Margkebel vor,*) und hat fogar diefen Namen behalten 
bis auf den heutigen Tag, um fih von Bruchköbel zu ums 
terfcheiden. Aehnlich ift es bei Marflih. Es mußte fi von. 
dent zweiten in berfelden Wetterau, bei Robheim, gelegenen 
Lich -unterfheiden, das um jene Zeit beftand und ſich feldft 
wieder "in Ober⸗ und in Wnterlih**) unterſchied. Zum 
Unterschiede von. Beiden nannte man ar jenes. dritte 
Marks Lich. 
B viefe Waldmart finden ſich im Mittelalter u 
Lich ſelbſt acht gleichberechtigte Orte, die jegt großentheile 
Wüſtungen geworden find. Auch find drei verſchiedene Fir 
hen und Gapellen, als früher vajelbft vorhanden, urkundlich 
nachzuweiſen.**, Als eine 'viefer in der Waldmark von 
Lich vorhandenen Kirchen ift die der Beatusnrfunde anzufehen. 
- Der 'jegige Eoluhänfer Hof war ehedem als Dorf, 
ehe vie: Eifterzienfer auf Arnsburg hanfeten, eins biefer 
gleichberechtigten Markdoörfer; und die Adlersburg oder 
Arnéburg, ein Erbbefig der Her von Hagen, ehe ſie 
fih von Minzenberg nannten, war auf den Unterlagen jenes 
römiſchen Caſtells, oder daneben 'erbaut; wo man in unfern 
Tagen die Beweiſe aus der: Erde gegraben hat, daß das 
Chriftenthum Schon unter der Römerherrfhaft im vierten 
Jahrhundert in dieſen Waͤldern ſeine Bekenner hatte. Hier 
war es naͤmlich, wo man im Jahr 1842 vie römiſchen 
Steine auffand,****) deren einer zerbrochen, die Geſtalt eines 
Fiſches andeutete, der andere aber vollkommen einen Delphin 
darſtellt; ver einen Namen zur Auffchrift Hatte; - Ein dritter 
Stein hatte die Geftalt eines ſtehenden Kreuzes als Ums 


*) Gud, V.782 vom Jahr 1298, 
** RN Nro. — — dein — in oil Lichonis sub- 
A4G6rioro. N 
— os —“ ©. 129, NE die Wettereiba ©. 67, 
*2**) Arch iv f. heſſ. Geſch. und Alterth., Bd. III. mit Zeichnungen, 
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faſſung der Namensinſchrift. Sie gehörten der: hier liegen⸗ 
den XXII. römiſchen Legion am, dexen Cohorten ſich aus 
Britannien und Aquitanien nicht nur, ſondern au) aus Da 
maskus und Jturga ergänzten, wo damals das Ehriftenthum 
allgemein war. Delphin. aber. und Kreuz waren damals 
eben: fo gewöhnlihe Signaturen des Chriſtenthums, wie es 
das Kreuz noch jegt ift. ‚Unter dem Fiſch dachte man fig 
nämlich deſſen griediihen Namen. Und diefer Namen, ale 
Afroftihon behandelt, ſchloß das Chriftenbefenntnig in fic, 
namlich: ¶) Jeſus, (X) Chriſtus, (©) Gottes. (73, Sohn, 
(3) Erlöſer. Davon nannten  fih oft ‚die Chriſten felbft 
Fiſche, und wählten ‚am —— einen, Rah zu Rue 
Signatur. *).,. ’ 

Ob von; ihnen ‚ein, — des riſtlichen Glaubens 
in, der Gegend geblieben, ift zwar unbefannt, wie auch ‚pas 
aubefannt ift, ‚ob die im folgenden, Jahrhundert, an der Lahn 
bei Dietfichen alſo in den Siegen des alten. Frankenlandes 
mit Erfolg vorgetragenen epangeliſche Predigten. bis. hierher 
gewirkt haben. ‚Aber als ſicher ift wohl das anzunehmen, 
daß. die Franken, nachdem fie den Ermahnungen bes Remis 
gins.gehordend „ in; Folge ‚eined unter, Chlodewigs Leitung 
gefaßten Volksbeſchluſſes, i, 3. 496 Chriſten geworben waren, 
auch durch. Vaſallen ‚und, Orafihaftsrihter, an deren, Seite 
fi Prieſter bei den Mallplägen befauden, an den Gerichte: 
arten und alſo aud in der Mark Lid, mögen thätig geweſen 
fein. Denn wie am Hauptgericht eins der 3 ungebotenen 
whinge durch den St. RemigiisTag in ber Fulder Marf 
beitimmt; blieb, jo war diefer. Tag, in der Mark von Lid 
au der Pachtwende- und Bahltag. 


*) Eiche die Bollandiften, in der neuen Fortſetzung, bier zum 
-17. Det. , wo dieſer Bund als; icherer Beweis angeführt ift, daß 
bei Hrnsburg fhon unter ber — Bekennet u chriſt⸗ 
a Glaubens — eo. 
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2, ber noch jetzt find Hit: den vorhandenen Namen der 


Umgegend zahlreiche Ueberteſte aus jener Heidenzeit vorhan⸗ 


den, die im ben Wäldern von Lich ihre befonvere Opfer⸗ 
‚ ftätten gehabt ‚haben mögen. Da waren außer dem Were: 
holz, der Wald „Doler“ und der „Hartwald”, aus 
welchem der „Heldenberg**), (Heiligenberg) hervorragte. 
Rordwärts von Lich bei Alpad an ber GSteinbader 
Grenze lag ein: „heiliger Wald“ ;**) oftwärts aber befand 
fih der -„Hahnberg* unfern ven Wiefen im „Teufels— 
rod.“ Der „Katzenberg“ und ein anbrer heiliger Wald 
„Helach“ gemannt, wären etwas entfernter, und im Süden 
in der: Mark von Hungen „hinter dem Rieſen“, war 
ver „Riefengraben” und die „Tenfelsgewann.” Auf 
der Süd⸗Weſtſeite nad) dem. hochthronenden Schloſſe Mün- 
zenberg hin. finden-wir sein „Hainfeld“ bei Arnsburg, 
wo die Altenburg ftand,. und darauf. eine fogenannte 
„alte Kirche.“**) Hier ift die Stelle, wo das römifche 
Baftrum des Adlerd Ing und wahrfcheinlih wurde in bie 
Trümmer diefer Römerburg die erſte hriftliche Kirche hinein, 
gebaut /· ER; 
Wenn wir bie Beit:Dagoberts I. von 622—638, 
im weiche die Wirkſamkeit St. Wendels des Schotten, in 
Butz bach fallen mag, als ven Anfang der Thätigfeit der 
Schottiſchen Miffionen in der Wetterau annehmen, die fi 
dann fiher vom Jahr 686 an bis nah Thüringen unter 
Kilian und veflen Genoflen ausvehnte, jo dürfte auch ans 
zunehmen jein, daß einzelne der von Beatus genannten 
Kirchen ſchon könnten vor ihm erbaut worben fein. Welde, läßt 
ſich jedoch beim Mangel’ aller Anhaltspunkte, nicht angeben. 
Das Dorf Lich finden wir noch im Mittelalter als 
Hatptott In der gleichnamigen Mark. Als Marfmeifter 





*) Landau, a. a. D. 67. 
3») Grimm, Meisthümer TIL, 349. 
***) Archiv für Hefi. Geſch. W., 2, VII. 
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(magister marchie) wird 1239 ein hochgeachteter Mann 
aufgeführt. Im Jahr 12833 kommt verfelbe als Waldmei— 
ſter (magister silve) vor, Einem Bergleihe der Markbe— 
vehtigten von Xi mit den Mönchen von Arnsburg, denen 
der größere Theil des Ortögebiets Colnhauſen zu Theil 
. geworben war, und bie fih nun ber hergebrachten Ordnung 
für ihren Antheil hatten entziehen wollen, der die „Ge 
meinweide* betraf, hatte Wernher von Minzenberg 
am-13. Juli 4283 feine Zuftimmung gegeben, und ſich das 
dabei allgemeinen Richter (judex universalis) und Ortsherrn 
‚genannt.*) Neben dieſer Erflärung läuft. jedoch eine andere, 
die des Ritters Guntram von Ulfa her, welder vie 
Bogtei über die daſelbſt liegenden Befigungen des Sihotten- 
Hofters zu Wetter zu Lehen trug.**) Derfelbe ftellt nämlid 
zwei Tage nad jener. Beftätigung, am 15. Juli 1283, eine 
öffentliche Urkunde aus, worin. er „die Vogtei in Lich, die 
er von der ehrwürbigen Aebtiffin von Wetter zu Lehen trug“ 
auffündigt, und ald Grund dafür angibt, daß er von einem 
folhen Bafallenvienft (tale homaium): frei fein will. ‚Ver: 
wandte feiner Ehefrau, Ritter von Cronberg fiegeln mit 
ihm die Urkunde. Und es ſcheint nicht, als ob Aerger über 
das von Wernher von Minzenberg,beobachtete Berfahren 
pen Ritter Guntram zu dieſem Entſchluß gebradt habe, 
fondern Anderes. Er fchenft nämlich am 24. Aug. 1287 
den Eifterziern- in Arnsburg feine in der Licher Marf, 
im Rodenfcheit, befindlichen Güter, die ihm jährlich zehn 
Achtel Korn, und fünf Schilling Heller eintrugen, zu feinem 
und feiner Ehefrau Iutta,-gebornen von Gronberg, See 
lenheil, und eriäßt ————— Mar unter — zwei Paar 





Baur, urt. von Arneb. Nro, 195, ‚wobei vier witter mit unter⸗ 
zeichnen, ohne des Ritters Guntram von Ulfa zu gedenken. 

**) Baur, Urk. Buch Nro. 243, Advocatiam in Licho, quam ha- 
buimus a venerabili domina abbatissa de Wetter jure feodali, 
resignavimus . ] Er = 1 PET ih; 
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Winterſtiefel, die fie ihm bisher für ben Muͤhlplatz in EoIn- 
haufen zu geben pflegten.*)' 

Diefe Zurüdgabe mit dem verachtlichen Zuſatze, weil 
er von einem: folhen Vaſallendienſte frei fein wolle, mußte 
dem Wetterer Beſitz nachtheilig und für Wetter ſelbſt ehren» 
rührig fein. Die Herrn von Beldersheim laſſen fid zwar 
bereit finden, die Vogtei zu übernehmen, obgleich ‚einer der⸗ 
felben, Conrad von Beldersheim, einer der vier Ritter 
war, welche die Urfunde Wernhers von Minzenberg mit 
unterzeichnet hatten, worin ſich derſelbe allgemeinen Richter 
und Ortsherrn von Lich genannt hatte; aber die Verlegen- 
heiten, in welchen ſich das Wetterer Stift. rüdffichtlich feiner 
Beſitzungin in Lich befand, hörten damit nicht auf. Daf- 
jelbe wird endlich fo weit gebracht, daß die Aebtifjin im 
Jahr 1295 die Vogtei über ihren Beſitz in Lich, obgleich 
fie jest in den Händen der von Beldersheim ift, dem 
Dynaften von Minzenberg anträgt. In derſelben Ur— 
funde erflärt fie ſich auch bereit, das Ganze um 184 Mark 
Wetterauer Currenz zu verfaufen. . 

Dieſe merkwuͤrdige Urkunde iſt im bekannten rothen 
Buche des Gefammt-Arhivs der ſolmsſiſchen Häuſer in Lid 
vorhanden, und hat zur Ueberſchrift: „Ueber vie Vogtei 
des Sellehofs.“ An dem Rande ift aber mit großer Schrift 
angefshrieben „Seelhof.“ Sie ift in neueſter Zeit aud im 
dem Urfundendbuh von Baur unterm 16. Juli 1295 mit 
einigen unwejentlien Auslafjungen abgebrudt worden, und 
fagt im Wefentlihen das Folgende. 
| Die Aebtifiin Luckardis von Wetter, die fih von 
Gottes Gnaden nennt, befennt für fih und ihren Gonvent 
im Juli 1295 , daß fie gerne bereit feien, den, edeln Wer— 


:#) Baur, Arneb. Urk. Nro. 213. — Nach einer andern Mrfunde 
hatte derſelbe Ritter G. ſchon im Jahr 1255 die Hälfte feiner 
Güter in Rockenberg an das Mainzer Stift St, Maria a ben 
Greden verkauft, Baur Url. B. Si 42 
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ner don Münzenberg und deſſen Nachkommen u Advo⸗ 
katen über ihre Guts-Rechte in dem Orte Lich, und über 
diejenigen, welche in deſſen Terminey liegen,“) anzunehmen, 
wenn ſich derſelbe ihre Fauthei von den Herrn von Bel- 
bersheim,**) die fie jetzt beſitzen, erwerben will. Ebenfo 
bereit ſind ſie aber auch ihr Gut in Lich zu verkaufen, wenn 
man ihnen dafür 184 Mrk. Wetteraner Currenz ‚geben will. 


ir 


ar Der dunkle Verlauf: 

Wir haben ju der Urfundenftelfe von 810, durch welche 
eine Schottenkirche in der Waldmark von Lich dargeſtellt 
wird, eine andere gefuͤgt, welche zwar über 400 Jahre jün: 
ger ift, jedenfalls aber das Vorhandenfein einer Schotten- 
fiftung nadweißt. Beide bilden alfo die Außerften Grenz 
marken einer mehr als vierhundertjährigen Periode. In dem 
Anfange derfelben finden wir eine Schottenkirche vor, bie 
eine Chriftengemeinvde zur Vorausfegung hat; am Ende 
verfelben ift e8 nur noch ein Wetterer Stiftsgut, das mit 
ſeinen Colonen kaum den entſprechenden Schützer bei dem 
zahlreichen Adel der Wetterau finden kann. 

Da es an Urkunden und Nachweiſen, vie ſich direct 
auf dieſe Stiftung beziehen, bis jegt gänzlich fehlt, jo müfr 
jen wir und für die Zwiſchenzeit, ehe uns die Arnsburger 
Kloſterurkunden einiges bürftige Liqt bringen, die Zeitver⸗ 
hältniſſe anſehen. 

Nachdem die fähfifhen Könige den deutſchen Thron be- 
ftiegen hatten, lebten die Salier, ober Nachkommen des 
Karolingiſchen Hauſes von Prinzeſſinnen abſtammend, vor⸗ 
zugsweiſe in Limburg, damals Lintburgk, an der Lahn 
und zu, u... bei dem RUN Säle Min: 





‚t) In bonis nöstia , in dit es Liche et in'isuis —— sitis, 
”") Fideles nostri .de Beldersheim.; Zu sten nd) 
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genberg, etwa drei Stunden von Lich entfernt. Einem 
diefer Salier, Adelbero, wurde im Jahr 981 von feiner 
Bemahlin Ehriftine ein dritter Sohn geboren, der Bardo 
genannt wurde, jpäter in Mainz den erzbifhöflichen Stuhl 
beftieg unb der Ehryjostomus jeiner Zeit genannt wurde. 
Bekannter ift er unter dem Namen des heiligen Bardo.*) 
Er war ein Gönner und Freund der Schotten. 

— Bardo wurde zwar, nachdem er zu Oppershoven bei 
einer Ehriftin fein erftes Pfalterfiudium gemacht hatte, in 
das Klofter zu. Fulda: gefhidt, um feine Studien fortzu- 
fepen, allein dort gehörte er der Oppofition an, die fi 
gegen den Abt Erfanbald gebildet, obgleich dieſer am 31. 
Dee. 999 unmittelbar unter den Pabſt zu Rom geftellt und 
mit Biſchofsſchmuck verfehen, und dann Erzbiſchof geworben 
var. Bon feiner genauen :und alljeitigen Scriftfenntniß 
zeugt noch. feine. Predigt, die er im Jahr 1031. zu Goslar 
über. :Pjalm 18,3 „Bor dem Glanze feines Angejihte 
flogen: die Wolfen dahin“, vor dem. Kaiſer gehalten. 
Er fing im. Jahr 1050 bei Mainz den Bau des Jacobe- 
kloſters an,**) das fein Nachfolger Luitbold vollendete und 
ben Schotten übergab.***) Und im Zoptenregifter der 
Sohannisfirde in Mainz wird er dur den Beiſatz bezeich— 
net: er ift ein Reformator der Kirche gewejen.****) 

Ein andrer Salier mit Namen Walter Graf von 
Glisberg erbaute 1036 ven Schotten. ein Klofterftift zu 
Erfurt.7) Das Stammjhlog Glisberg oder Glizberg lag 

*) Seine Lebensbefchreibung, von einem Zeitgenoſſen deſſelben Vul: 
euld abgefaßt, fteht bei Ioannis (I., 475) nad Papebroch, 

and bei Berk Mon. Germ. XII., 317-842, 

) Joannis a. a. D. 412. J 
) Trithemius, Chron. Hire. I., 191 und IL., 404. 
we), Joannis, Rer. Mog. L., 472. Bardo Archiepiscopus reformator 
ecelesiae nostrae. 


}) Berg, Mon. Germ. V., 100 und Wend, III, 180 gens Sa- 
lica de castro Glizberch. 
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aber wieder nur en. (vier): Stunden weſtwaͤrts von 
Lid. 

Und. etwas vor dieſen ——— der ——— 
ſchen Salbier waren die Prinzeſſinnen aus Schottland ein— 
‚getroffen, welche vor den heidniſchen Räubern, den Dänen 
fliehend‘, ihre väterlichen geretteten Schüge nad Deutſchland 
brachten, um fie im Dienfte des Reiches Gottes gu verwen⸗ 
den.» Das Jahr 1015 wird als das Stiftungsjahr: der Abtei 
Wetter angegeben.*) Dafjelbe Jahr wird auch für die Er: 
richtung‘ der Michaelsfirche, und deren Zubehör im Thale 
von Schotten angenommen. : Es ift feinem Zweifel un- 
terworfen, daß die. alten . Schottenfirhen im elften Yahr- 
hundert wie in Irland. fo auch in Deutfchland noch unab« 
hängig. beftanden,, da die Dynaften aus ſaliſchem Stamme 
fie :begünftigten, ihnen neue firhlide Stiftungen zur Seite 
festen, und die Stiftungen der fremden Prinzjeſſinnen zulies 
Bert. Ob aber damals ſchon die Stiftung zu Lich mit ver 
Klofterftiftung von. Wetter im Verband war, wie wir Dies 
fpäter ‚vorfanden; oder ob dies erſt geſchah, als nm das 
Bahr 1104 das Schoöottendirectorium in Hohenau aufgehört 
hatte, und ein Propft, der. auch zugleih Domherr in Straß: 
burg war, an vie Stelle des Abtbifchofs wat und mit dem 
Biſchof von. Straßburg die Lehn- und Hoheitsrechte gemein. 
fam zum Theil übte, St. Peter daſelbſt aber einen: Haupt: 
theil der Güter mit dem ern sRnk, das iſt in 
Dunkel gehüllt. ...; TRIP 

Aber, wir, fönnen von nun an, nadibem burd das 
Wormſer Concordat 1122 die, faiferliche, Macht in der Kirche 
ichärfer begrenzt worden, die neuen Mönchsorden, befonders 
den der Ciſterzienſer, getragen von der kirchlichen Zeit- 
ſtrömung, ju immer größerer Macht heranwachſen fehen. 
Daran reihet ſich auch für die Wetterau eine dreifache Er— 
ſcheinung, Klöſter erſtehen allenthalben, — ganze Dörfer 


) Rommel, Geſch. von Heſſen, I, 139, 
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werden Weiler oder Wüftungen, und vie Bevölkerung ber 
Städte wächſt zuſehens durch zuziehende Bewohner vom Lande. 
Wir wollen dieſe dreifache Erfiheinung in ihrer Ein: 
wirfung anf die Bewohner ver Markı Lich: gu erfaſſen juchen:: 
+ Bon ven im «12. Jahrhundert in und san der Wetterau 
entftantenen Klöſtern iſt das von Arnsburg am einfluß- 
reichſten geworden. Die: Aufgabe des Ciſterzier⸗Ordens, wel⸗ 
chem das Kloſter angehörte, war nämlich, wie ſchon erwähnt— 
iſt, die das Anſehen der römiſch katholiſchen Diöceſanbiſchöfe 
zu fördern und sin allen Ländern "eine Stütze des Pabſtes 
zu ſein. Dem Orden war darum das Vorrecht eingeräumt, 
feinen Gottesdienſt unbekümmert un jede Excommunication 
und jeden Bann der von irgend einer Seite gekommen war, 
fortzuhalten. ‚Uni nicht. die Eiferſucht irgend eines Im Pfarr⸗ 
amte. stehenden Geiftlihen zirierregen, war ihm alle. Seelz 
forge und der ſogenannte Weltprieſterdienſt unterfagt.*) 
Durch ihre’ weiße oder weißgraue Bekleidung famen fie! den 
alten Schotten in ihrem Anzuge am nächften. » Dur ihre 
Berbindung mit ſogenanuten Befehrten (conversi) over Laien⸗ 
brüdern traten ‚fie mit allen Klaſſen der Landesbevölkerung 
in Verkehr. Die Aufgabe, von ihrer Hände Arbeit zu leben, 
befolgteh fie bald: jo, daß. fie wenigftens. mit ‚Hülfe. ihrer 
Laienbrüder die Lanmwirthichaft, die Viehzucht, den Weinbau 
und. Weinhandel und alle bürgerliche Gewerbe mit bewun—⸗ 
vernswürbigem Geſchick und Erfolg trieben. Sie produ⸗ 
cirten vielnwohlfeiter als.die Bawern; denn ihre 
Laienbrüder, mit ſchmaler Koft und abgelegten Mönchskleit! 
dern verſehen, bekamen ‚feinen oder’ geringen Arbeitslohnt“*) 
Sie waren aber andy zehntfrei, ftenerfrei und. zoftei nicht 
Bu) Velus indlit. Cist.'c. 9. Eeclesias , altaria, sopulturäs, de- 
. eiimaslete.,, nostri-et nominis et ordinis excladit institutio:‘ ' 
Rt „Sie erfparten dem Klofter fhweren Aufwand für Tag: „und 
Zahrlohn. — „Sie mußten ſich mit einer weit geyingepen Koft ber 


| guügen ale geduͤngene Arbeiter,” fo bezeugt einer aug ihnen, der 
Burfarius Bär in der Geſchichte von Eberbach (I, 674). 
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nur für die Etjeugniffe, die fie felbft verzehrten, ſondern 
auch für das, was fie auf die Märfte und die Meſſen ver 
Städte braten. Es Fonnte daher auch Fein Kauf: 
mann mit ihnen concutriren, ſowohl in Frucht- als 
Weinhandel. Außerdem wußten fie durh Umſchlag des 
Geldes und glüflihe Käufe bei ven To. oft in. Geldver—⸗ 
fegenheit befindlichen Rittern und. Dynaften ihre Güter raſch 
zu mehren. 
Zum Belege für das Gefagte wird das. Folgenbe bier 

nen. Das erfte Eiftergienfer-Klofter auf ver rechten Rhein- 
feite war das von Eberbach im Rheingau: Dorthin Fam, 
‚vom Raiferfeind Adelbert L, Erzbiſchof von Mainz, 1131 
berufen, der Abt Ruthard mit 12 Eifterzier« Mönden. *): 
Durch Bermittelung deſſelben Erzbiſchofs kamen fie erft in 
Befig von 13 Huben Landes bei Leeheim im. Oberrheins, 
gan. Nach fieben und zwanzig. Jahren haben fie ſchon 
zwölf große Höfe, meiftend unter dem Namen ver 
Mönchshöfe befannt, und jeder derſelben eine kleine ges 
ſchloſſene Ortsgemark barftellend. Dreihundert Laienbrüber 
oder Bekehrte find zumeilen in Eberbach verfammelt. und 
harten der Befehle für ihre Gewerbe und Arbeiten, Kein 
Handwerk ift unvertreten, fogar das der Waldkohlenbrenner 
nit. Im Jahr 1142 fönnen fie fhon in einem zweiten 
deutſchen Bisthum ihre erfte Klofter-Colonie anlegen, und 
in Schönau bei Heivelberg fih nieberlaffen. Der Wormfer 
Biſchof Buggo II. räumte. ihnen dort die Hinderniſſe weg. 
Und im Jahr 1174 kann der Eifterzienfer-Abt Ruthard II. 
Ihon eine. vierte Mönchs-Colonie anlegen; es ift die von 
Arnsburg bei Lich, wo fie Nachfolger der. Benebictiner 
wurden, Die Gedichte von Eberbach nennt jehs Dörfer, 
welde durch den darin erlangten Grundbefig nad und nad) 
*) Bär, bdiplomat. Gef. der Abtei Eberbach. Herausgegeben von 


Dr. Rofiel. Wiesbaden 1855 ꝛc. (nad der fünften Umarbeitung 
des Burfarius Bär). — — 


— 266 — 


völlig in die Hände dieſer Abtei fielen, und als Kloſterhöfe 
von 6. bis 12 Kloſter- und Laienbrüdern verwaltet wurden. 
Zu ihnen gehören. der Bönsheimer-. nnd der Ried: 
häufer-Hof in der Provinz Statkenburg; Frenken— 
“feld hörte ganz auf und ver Hof Haßloch ift wieder zu 
einem Dörfiden von einigen Hundert Beivohnern umgeftaltet 
worden. Der zur So in ift ein 
anderer derſelben. 
Ebenſo hatten fie Höfe in TEN Main und 
Cöln, worin: fte ihre Geſchäfte beforgten. Ihre Klugheit 
bei-Anfäufen mehrte ven -Reihthum; die: Art aber, wie fie 
dabei nicht felten verführen, brachte ihnen von Seite ernfter . 
und fronimer Chriften den Vorwurf des Wuchers eim. 
Diefen Vorwurf machte ihnen 4. B. der Fromme -Nitter 
Humbert vom Widder, weldher im. Jahr 1282 das 
reihe Elarenftift im Malz gründete, und pemfelben 
feine Güter in zehn meiſtens im Oberrheingan liegenden 
Dörfern ſchenkte. Derſelbe hatte: fein ſchönes Hofgut in 
Dpypenheim 1266 dem dortigen Hofpital gefchenft. Lebe 
teres verfanfte aber das. Hofgut unter folhen Bedingungen 
an die kaufmaͤnniſch Fugen Eifterzier, daß Humbert das 
Berfahren für „ſündhaft“ und „wucheriſch“ erflärte 
und dagegen Einſprache that. *) 

Unter!’ folgen Umſtaͤnden wuchs der Reichtum, die 
Macht und der Einfluß des Ordens in erftaunendwerther 
Weile. Bald ftanden 16 Nonnenklöfter unter dem Abte 
von Eberbad,**) aber 700 Ciſterz. Aebte ſollen ſchon unter 
Friederidi: I... vorhanden geweſen jein und bie paͤpſtlichen 
— gegen deren Opponenten befördert haben. | 

So alfo auch in ver Wetterau und in der Umgebung 
von Lich. . Hier war, wie erwähnt, das. Kloſter Arnsburg 
von ihnen eingenommen, worden. Es fehlt, Wwar bis jetzt 

30, Bar, a. aD: I, 16316 
“+, Ebendaſelbſt/ a. a. DO. II, 155. 
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an einer aus den Kloſterurkunden zuſammengeſtellten Ges 
ſchichte, wie ſie nun von Eberbach vorliegt, aber auch die 
vorhandenen Urkunden geben ſchon darüber Proben derſelben 
Art genug an die Hand.*) | 

Im Jahr 1151 Hatten Conrad ——— Hagen 
und von Arnsburg das von ihm 4 Stunde von Arnsr 
burg auf das alte Römerraftell errichtete Kloſter Alten— 
burg den Benedictinern übergeben. Sein Sohn Cuno 
wurde aber;für die. Eifterzienfer eingenommen und, nachdem 
er ſich jelbft das Schloß Minzenberg erbaut und. davon 
den Namen angenommen, wünjshte. er „viefe herbei. Die: 
Benedictiner- wurden zum willigen. Abzuge nad Siegburg 
veranlaßt, und den Gifterzgienfern im Jahr 1174 das Klo— 
ter Arnsburg, zum Site angewiefen. Schon das erfte _ 
Auftreten: war bezeichnen, In der Urkunde **) wird. getagt, 
das Schloß Arnsburg nebſt Zubehör fei den Eilter 
zienſern übergeben worden, mit Befeitigung over Berjagung 
der dortigen Colonen (amotis colonis).. Die im Jahr 1174 
dafelbft. wohnenden Golonen mußten alfo Wohnung und 
Güter, weil der Grundherr befahl, den Eifterzienfern ein- 
räumen. Dies war gegen Herfommen und Orbnung. Denn 
aus einer Klofterurfunde deſſelben Kloftere vom Jahr 1265 
(Nro, 106) erfieht man, daß fogar beim Kauf ver neue Be- 
figer Pllichten gegen vie bisherigen Eolonen hat, und es 
wird dafür auf Herfommen und Sitte gewiejen (sieut mos 
exigit.). ***) Es läßt ſich aber nicht wohl denfen, daß man 


*) Befonders die Sammlung der Arneb. Urkunden bon Baur. 

**) Sie ficht bei @uden,!C: D. I, n. 9. 

) Des „Landſidelenrechts“ gefchieht urkundlich im Jahr 1267 
Erwaͤhnung. — Richter, Schöffen und Bürger von Wetzlar be— 
zeugen naͤmlich in jenem Jahr, daß ein dortiges Ehepaar ſein 
ganzes Haus mit Hof, Scheuer und Garten dem Convent von 
Aldenburg übergeben habe, dafielbe aber nach dem Mechte, das 
man Lantfidelenrecht heißt, wieder gegen, die. jährliche 


! 


- 0 — 


gegen die Colonen ein fo hartes und ordnungswidriges Verr 
fahren eingefählagen hätte, wenn nicht die Perſonen felbft 
ven Mönchen anftößig oder unfügfam gewefen wären. Denn 
Laienbrüder brauchten fie ja doch, und ortöfundige waren 
gewiß die zweckmäßigſten. Sie ſcheinen alfo weder für füge 
fam, noch für Brüder, noch für Bekehrte gehalten worden 
zu fein, und mußten darum fort. Wer waren fie? Waren 
es vielleicht Chriften der Schottenfiche in der Mark Lich? 
Wir erfahren darüber nichts. Aber jedenfalls find fie miß- 
liedig, und der erfte Schritt der Ciſterzier in die Mark Lich 
hat deren Vertreibung von Hans und Hof zur Folge. 

Bon den adt Dörfern, deren Bewohner als gleiche 
bereihtigte Mitmärker mit denen vom Hauptort Lich erfiheis 
nen, find und noch vie Namen erhalten. Zwei berfelben, 
Albach und Kolnhauſen, find noch als Höfe vorhan« 
den, die jehs andern, Hufen (Haufen, auch Kirtch— 
berg), Mengozhuſen, Rodenſcheit, Shurfheim, 
Sahſen und Weftwich liegen ald Wuͤſtungen da.*) 
Von dem Lepten wußte ſogar Niemand mehr in’ Lich mir 
zu fagen, wo es gelegen hatte. Drei derfelben Hatten ber 
fondere Kirchen, von deren eine der „Kirchberg“ noch 
feinen Namen führt. Bon ven beiven Dörfern Kolnhan: 
Ten und Mengozhanfen fteht der allmähliche Uebergang 
in die Hände der Eifterzier und die Berwandlung in Mönchs— 
höfe durch die Urkunden fiber. Der Ritter Werner von 
Mengozhuſen fihenft z. B. 1245 fein Gut im Dorf 
Mengozhufen an das Klofter Arnsburg. Dies kauft nun 


Entrichtung eines Wetzlarer Eolidus Tebenslänglihb in Befik 
nehme. *) a je | 
*) Gudenus, C. D. 1, 169. Im Regifter ftelt G. die Vermuthung auf, dies 
Recht werde vielleicht auf Latein jus colonarium genannt, und eitirt Dazu 
p: 294 eine Urkunde aus Meblar vom 3. 1300, wo Einer die Hälfte eines 
. Hanfes „jure eolonario‘‘ bejikt. 
) Nah Landbau, Mettereiba, 67, und den Arnsburger Urkunden 
Nro. 28 u. 195. 


Archiv d. Hift. Bereins, IX. 3b. 2, 9. 17 


nah und nad den Ort an fih, und im Jahr 1276 erjcheint 
er urkundfih als Klofterhof. Im Jahr 1315 ſpricht man 
Thon von dem ehemaligen Dorfe Mengoshuſenz?) jekt 
iſt es eine Wüftung. 

Allein nod viel weiter in die Wetterau hinein wirkten 
die weltfiugen Eifterzienfer. In einer Urkunde ihres Klo— 
fters vom Jahr 1292 erklärt der Pfarrer der Gemeinde 
Sterrinbad vor Geridt: „faft alle Feld-Güter der 
beiden Dörfer Sterrinbach und Widinftat feien im 
Beſitz des Flofters Arnsburg,” und fügt dann hinzu: 
„eine Pfarrei fei durch die Beranlaffung des 
Klofters vom Bolfe entblößt worden.“**) Hierburd 
wird erwiefen, daß die Eifterzier das im Jahr 1174 begon- 
nene Verfahren mit glänzgendem Erfolge fortfegten, daß fle 
die Beranlaffung in den Dörfern um Lid und in einem 
fernen Dorfe zum BVerlafjenfein von Bewohnern waren, 
Was war mit Legteren gefhehen? Waren fie in den Kin 
chenbann gefallen, den der Papft 1179 und 1184 über die 
Keper gejhleudert hatte, und waren deren Güter von ihren 
Anflägern und Richtern confiscirt, worden? Waren. fie in 
ben, Berfolgungen zur Zeit Conrads von Marburg 
gefallen?. Ober waren fie in die Städte gejogen, um bort 
mehr. Schug zu finden, als auf dem Lande war? Es fei 
und erlaubt, darüber einige Vermuthungen auszufprechen. 


., ) Baur, Arnsb, Urk. Nro. 454, Mengoshusen olim villa. 

' — Baur, Arnsb. Urk. Juni 1292. Plebanus Hartmud de Sterrinbach 

Fagt . . . . cum fere omnia bona camporum utriusque ville 
Sterrinbach videlicet et Wickinstat sint monasterüi ....- 
quod sua parrochia sit occasione monasterii a  papnlo de- 
solata. 
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Der Seelhof. 


Es iſt fhon bemerft worden, daß das Freigut in as, 
welches im Jahr 1295 die Heren von Beldershein zu 
Vögten hat, obgleih die ganze Mark unter Falfenfteins 
Münzenberg ſteht, von ver Aebtiffin des Wetterer Schot- 
tenflofters abhängig ft, und in dem rothen Buche ven 
Namen „Seelhof” führt. Das rothe Buch ift aber ein 
im fiebzehnten Jahrhundert angelegtes Copialbuch. Wit 
fügen hier vorausgreifend fogleih die Benterfung hinzu, daß 
diefes Gut unter dem Namen „Seelhof oder Siedelhof“ 
„in und bei Lid“ als ein Freigut mit befonderer Gerichte: 
barfeit urknndlich bis in dieſes Jahrhundert verblieb.*) Nah 
ver Reformation wird er inter den zur ehemaligen Abtei 
Wetter gehörigen Gütern aufgeführt. Noch bis auf den 
heutigen Tag wird er unter dieſem Namen zum Beften’ der 
heſſiſchen Fräulein von Adel mit ven —— Sir 
tungen verwaltet. 

Ein ganz ähnlicher Verlauf ſtellt fi ich in der Meit 
Rodheim am Tannus dar. Auch hier war, wie wir weiter⸗ 
hin nachzuweiſen ſuchen werben, eine Schottenkirche. m 
vom Jahr 1281 **) an verpadhtet -das (um 1069 erſt ent⸗ 
ſtandene) Stift Maria zu den Greven in Main kinen 
Freihof an ven Ritter Heintich von Erlenbach!den 
Vogt defjelben. Seit dem Jahr 1369 ift dieſes Gut an 
Bauern als Pächter unter dem Namen, ‚nganpfipelgut“ 
durch, daſſelbe Stift in Main; verpachtet u bei Rodheim 


) Ein Selhof war aber, ——— ein a erhlicher 
Freihof, der Siedelhof daseeer ein, üinsgebnden GR 
Leihhof: | _ * 

*7) urkundenbuch v. ‚Bau, Nro. 235, 309, 310 x. Munde te 
Petterweil, im. Archiv zu Darmfadt.., ya y 

— Siehe die Urkk. bei Baur v, — und. 1402, Genf die Wüs 

ſtungen von Wagner, 342. U et 3 haha d ("N 
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find die Dörfer, wie bei Lich, ausgegangen; aber ver „Seel: 
hof“ ift noch vorhanden. Der „Keberborn", ein Wald- 
bezirf bei Ropheim, fcheint damit im Zufammenhange zu 
ftehen, 

Es finden ſich aber bei dem bemerfenswerthen Thnellen 
Aufblühen der Städte vom elften bis ins breizehnte Jahr: 
hundert in drei Städten unter dem Namen „Seelhof” 
oder „Selhofen“ in und an ver Wetterau Vorſtädte vor, 
fo daß diefe Anfüllungen der Städte durch neue Vorſtädte 
und die gleichzeitige Entvölferung jener Schottencolonien 
gleihen Namens abermals im Zufammenhange zu ftehen 
Theinen. Die Stadt Weplar hatte ihre Vorſtadt Selr 
bofen, welde am Bade zu den Füßen der Reihöfeftung 
Kalsmund gelegen war.*) Die Stadt Dietz, im Herzoge 
thum Naſſau, hatte ihr Seelenhofer Thor, das auf den 
Seelhof führte. *) Mainz endli hatte eine Borftadt Sel- 
bofen oder Selenhofen, welche beim Wiederaufbau der 
auf Kaiferbefehl zur Strafe zerbrochenen Stadtmauer am 
Schluſſe des zwölften Jahrhunderts mit der Stabt jelbft ver- 
bunden wurbe. ***) Sie lag füröftlih am Rhein, wo die 
jeßige Hunds-, Kapuziner- und Bodgafje ift, bis zum Vilz— 
bad. Darin lag der Selhof over Selenhof mit ben 
Geſchlechten Selhofen und Genßfleiſch. Auch die 
Tempelherrn hatten einen großen vof dariu.****) Aus 


9 In den Arnsburger Urkunden Nro. 288, 332, 573, 588, 737, 
804 und 905 wird deren vom Jahr 1300 bis 1388 erwähnt. 
Im Jahre 1327 Heißt es: „Selhobin zufhen den zweye 
porten,“ alfo entweber zwifchen dem innern und äußern Stadt: 
thore, oder den ganzen Raum zwifchen den beiden nah Kalsmunt 
führenden Thoren füllend, 
**) Steubing, Topographie der Stadt Diek ıc., 1812, ©. 49. 
e) Chriſtian nennt fie im feiner Chronik pars civitatis, in welchem 
ber Erzbifhof Arnold von Selhofen geboren fei. Joannis, R. M. 
II, 170. Schaab, Gefh: v.’M. I, 184. 
**) Deßgleichen die von Gudens berg, die 3.8. einen benachbarten 
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dieſem Stadttheile war denn aud der Erzbifhof Arnold 
gefommen, der dem  Kaifer Frieverih I. als Freund zur 
Seite ftand, und von den Gegnern verfolgt und enblih am 
24. Juni 1160 durch die Verſchworenen angegriffen und im 
Klofter Jakobsberg, wo jetzt die Benedictiner haufeten, fo 
grauſam erfchlagen wurde. In feinem Martyrium *) wird 
von Arnold, wie fhon erwähnt, hervorgehoben: er ſei Zu- 
flucht aller Untervrüdten, ver Betrübten, Wittmen und Wais 
fen gewejen, wie and der Iriſchen Schotten, welde 
jene ferne Weltgegend mit dem Pilgerftabe in der 
Hand in unfer Land der Mitte fende. Daß die Iren 
und Schotten hier zu den Unterbrüdten gerechnet werben, 
ift begeichnend; daß der Erzbifchof felbft von ven Gegnern 
mitten im Frievenshaufe eines Klofterd erſchlagen wird, dem 
er fih als Gaft zugewendet, bemweift, wie wenig die Schügr 
linge vefjelben auf Schonung und Gerechtigkeit Anſpruch 
machen fonnten, jene Schotten und Iren nämlih, die man. 
ebenfo fürdhtete als haßte. Der Abt jenes Klofters, in wels 
chem der Erzbifhof Zuflucht gefucht hatte, ftand jelbft mit 
Andern an der Spige ver Verſchworenen. Darum fpricht 
auch das Martyrium vom Teufel in der Mönchskutte (cu- 
cullatus (diabolus). Und dies Alles geihah im Jahr 1160, 
ehe noch der Banıı in Rom, 1179, über die Keber aus— 
geiprochen, und die Reichsacht, 1232, über fie verhängt war. 
Wie hätten die Schotten nad 1179 und 1232 Schuß finden 
fönnen, wenn fie von den Gifterziern, Dominifanern und 
Eonforten ausgefpürt und vor das geiftlihe Gericht geftelft 
wurden? Denn das geiftlihe Gericht der Wetterau lag ſchon 
jeit 1133 **) in der Hand des Stifts zu den Greden in 
Mainz, als Archiviaconats, bei deſſen Errichtung die Mönche 


Plab dem Weinſchröter Friederich aus Meichelsheim gegen eine 
jährlihe Gülte überließen. 

*) Böhmer, Fontes III, 288 etc, 

**) Wend, II, 49. 
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von Hirſchau geholt worden waren, um bie römifhe Tra— 
dition zum Siege zu führen. 
‚Hieraus wird fih wohl, bei allem Schweigen der Orts: 
geihichte, hinreichend fowohl, der Grund dieſes Schweigeng, 
als dag Schickſal der Schottenfirde in der Liher Waldmark 
entnehmen lafjen. Ebenſo warum die Gemeindeangehörigen 
nach dem Untergange des Dirertoriums in Hohenau, der 
Kirchen zn Mainz, und von Bauernheim am. einftigen 
Malplage. der Wetterau, fih unter den Schug der Aebtiſſin 
von Wetter geflüchtet haben mögen. Denn diefe ſcheint 
fih theils äußerlichen Anordnungen gefügt, theils dadurch 
geſichert zu haben, daß. fie die Landgrafen von Thür 
singen mit Zuftimmung ver SRUSOT zu Obervögten 
hatte. *) 
Noch jest befinden ſich in Lich zwei anfehnliche Häufer, 
welche ven Namen „Landſiedelhof“ führen, aber nur zwei 
der fünf Erbpächter wohnen darin. Der legte Leihbrief ift 
von. der Verwaltung des Rauffungen + Wetterer Stiftsfonde 
1830 ausgeftellt und bekennt, daß nad) Landſiedelrecht der 
freie Stiftshof, der Seelen- oder Siedelhof genannt; 
in und bei Lich gelegen, verliehen fei. Die Güter liegen 
am Heldenberg, am Wolfsberg — im Liher Wald m 
am Wolfsr und am Galgenbad, nicht weit vom: —— 
Der, Zahltag iſt St. Remigii (1, October). 
sr Dielen Wetterer Siedelhof hat von ber Rirde zu 
Lich jährlih eine Grundrente oder Grundlaſt von geringer 
Bebeutung zu empfangen, wodurch jedoch das hohe „Alter 
'"*) In einer Urkunde vom 11. Nov. 1247 (bei Wendt II, 169) bes 
zeugt Lutrudis, Webtiffin des Stifte Weiter, die fih „von 
Gottes Gnaden Hebtifiin” nennt, daß die Erzbiſchöfe von 
Mainz von der erften Gründung ihrer Kirche an bie Advocatie 

— über Wetter in ruhigem Beſitz gehabt, — nun-aber mit Beleh— 
nung dem Landgrafen Hermann (} 1222) und defien Erben:gegeben 
hätten. Die Urkunde ſteht auch im Mainzer Copialbuch 
To. I, fol. CXXXVI im Reichsarchiv zu Münden, 
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gleichfalls angegeben zu fein ſcheint; und in dem Verjeichniß 
ver Stiftögüter, weldes 1787 ortögerichtlich aufgeftellt 
wurde, Fommen, außer einer großen „Geufelsmwiefe” von 
10 Morgen, auch andere Stüde vor, welche „neben dem 
Seelhofsgut“ liegen. Sowohl diefer Namen als ver 
des „Wetterer Guts“ find noch allgemein im Gebraud, 

Das Stift in Lich aber, von deſſen Gütern fo eben 
die Rede war, ift 1317 für zehn Canonifatöheren burd 
Philipp den Aelteren Herrn von Minzenberg, geb. 
von FBalfenftein gegründet worden. Er nennt fih 1321 
deſſen Patron und Gründer, und ebenfo „Decan diefer 
Kirche“ (Arnsb. Urk. Nro. 532, 537, 539). Unter ven 
Zeugen fteht voran: „die Erlauchte Herrin Mehtilde, 
des ehemals Lanpgrafen und Herrn von Hejfen 
Tochter, unſere, nämlih des vorgenannten Phi— 
lipps Ehefrau.“ 


3. Die Schottenkirde an der Lahn. 


Die dritte Kirche, welche Beatus unter feine Nachfolger 
u Honan ftelt, nennt er „Lahnkirche anf dem 
Hofe, welder der Wiſicher heit.“ 

Wir haben in den ſechs verſchiedenen Abprüden ver 
Urkunden drei verſchiedene Lesarten des Wortes, das die 
Lahn beveutet.. Eoccius und Le Cointe, ‚beide dem 
ſiebzehnten Jahrhundert angehörig, lajen „Xognaim; 
Mabillon und fein Nachfolger Eccard laſen „Log— 
naw“; Schöpflin aber und Grandidier laſen gleich. 
mäßig. „Kognann“ Daß dürch diefe Ausprüde nur die 
Lahn gemeint ift, bevarf Feines Beweißes. Die Lateinische 
- Form Zogana für das deutihe „Lahn“ (Loän, Loin nafal 
ausgeſprochen) darf als feftfiehend für das Mittelalter ange 
nommen werden.*) Im Jahr 739 kommt biefelbe in einem 


*) Archiv für Hefl. Geſch. VI, 3. 480 ꝛe. 
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Schreiben des Papſtes Gregor III. an den Bonifacius ſo 
vor, daß die Bewohner der Lahngegend, alſo die Franken, 
in ihren dortigen Urſitzen mit „Lognai“ bezeichnet werben. 
In andern Urkunden deſſelben Jahrhunderts kommt ver Gau: 
name mit „Longonahe“, mit „Longenehi“ und „Lon— 
gana”*) als Land an der Lahn vor. | 

93m neunten Jahrhundert findet ſich (zum Jahr 821) 
das Wort „Lognahi“, öfters „Loganaha“ und im Jahr 
889 der Gau „Rongenahe” und „Xogena”** vor. 
Mit ähnlichen bald, Fleineren bald größeren, Beränderungen 
auch in zahlreichen Urkunden der folgenden Jahrhunderte. 
Daß alfo unter ver „Kirche Lognann“ nur eine Lahn— 
firde gemeint fein kann, iſt um fo unzweifelhafter, als 
dabei „Wieſeck“, Wiſicha genannt if, Denn dieſer Ort 
fommt nicht nur als. Wifigheim, fondern auch ale 
„Wiſich“ und „Wifecho“ öfters und: fhon im achten 
Sahrhundert vor. Noch heute heißt es im Bolfsmunde 
„Willich“ und im Hochdeutſchen „Wieſeck“***) und wird 
vom Althochventfhen Wisa — MWiefe over Wisaha — Wie: 
ſenfluß, Wieſenwaſſer abgeleitet. 

Dieſe Lahnkirche in der Wieſecker Mart fof wicht im 
Dorfe, das etwa jetzt Ya Stunde von dem Fluffe entfernt 
-ift, ſondern an der Lahn felbft gefuht werden, und fann 
feine. andere jein als die von „Kirchberg“. Sie Tag auf 
einem⸗Hofgut, ‚einer curtis an der Lahn; ***) und 

5 Ebendaſ. S. 436. 

* Ebendaſ. S. 438, 
— Ebendaſ. VII, 267. Cod. Laur. It, 259. 
age, Nach Babdian (bei Golbaft 70.12, 5.1, 83) wird. unter dem 
Namen einer: curtis bei ben Franken und Alemannen bald ein 
köoniglicher Palaſt; bald eine aus mehreren verbundenen: Gebäuden 
beſtehende yilla- verftanden, welche viele Bewohner, befonders Leib- 
* eigne, enthält und worin eine Herrſchaft und Surisdiction geübt 
wird. „Keine Curtis war "ohne Jurisdietion,“ behauptet Vadian. 
Sie lag in einem beſtimmt umgränzten Gerichtsgebiet, das man 
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Kirchberg beſteht bis auf den heutigen Tag außer der 
Kirche und dem Pfarrhofe nur noch aus einem Haufe, wel— 
ches der „Pfarrhofmann“ bewohnt und worin jetzt Wirth— 
ſchaft getrieben wird. Auf einem etwas ſteilen Ufervorſprung 
liegen die drei Gebäude nebſt dem übrigen Gehöfde des 
Pfarrhofs abgeſondert von allen umliegenden Dörfern, ehe— 
dem von der jetzt gerad gelegten Lahn faſt in einem Halb— 
Freife umfloffen.. Die Badenburg, noch jegt der Gemar— 
fung von Wieſeck angehörig, war das Eigenthum einer eveln 
Samilie, die ihren bejondern Kirchſtuhl bis ine 
vorige Jahrhundert in der Pfarrfirde zu Kirch— 
berg bewahrte. Acht Dörfer (zuvor 14 Orte) auf beiden 
Seiten der Lahn gelegen, mit der Stadt Stauffenberg 
und ihren beiden Burgen waren dahin eingepfarrt, entrich« 
teten zum Theil dahin ihren Zehnten und das Cent-Ge— 
richt wurde vor der Kirche auf dem hochgelegnen 
Kirchhof da: gehalten, wo man das ‚ganze ſchöne Lahn, 
thal hinab bis zum hoch emporragenden Gleiberg und 
hinauf bis gegen Marburg überfehen kann. Oftwärts ı liegt 
der malerische Stauffenberg mit feinem gleichnantigten Stäbt- 
lein kaum ein Viertelſtündchen entfernt ;. weftwärts aber,: bei 
dem zu. Kirchberg noch bis zur Stunde eingepfarrten Dorfe 
Ruttershaufen liegt ver Altenberg, im. Munde des 
Bolfs „Altmerf“ genannt, auf welchem man eine weite 
und freundliche Ausſicht genießt, nördlich bis Marburg, 
ſudlich bis Gießen. Er ſoll noch die Spuren eines alten 
Ringwalls an ſich nagen und namentlich im ann feines 


Mart (marca) nannte, aber — ein Gau fein konnte. Und das 
mit ftimmt die befannte Anorbnung Karls des Großen im Jahr 
789 an den Grafen Trutmann „ut resideat in curte al cam- 
pos in mallo publico ad universorum causas audiendas. vel 
recta judieia terminanda, iisque Advocatum omnium Presby- 
terorum in tota Saxonia fideliter agat.‘‘ cf. Sorder, Commen- 
tatio de, comitiis veterum ‚Germanorum, p- 115 u. 117. 


* 
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Gipfels die Nefte alten Mauerwerks zeigen. *) Wir dürfen 
daraus fhließen, daß hier eine alte Malftätte der Grafſchaft 
Rucheslo**) war, in deren Nähe, dem Herfommen ges 
mäß, der Graffhaftsrichter feinen Sit haben mußte. Und 
weil die Gerichte ftets mit religiöfer Feier verbunden waren, 
alfo die. Anwefenheit eines Geiftlihen nöthig war, wenn 
nicht die Ehriften hinter den Heiden zurüdbleiben wollten, 
deren Gerichtspläße zugleih Opferftätten waren, fo ift auch 
fhon um deßwillen die Nähe einer Priefterwohnung unter 
den merwingifhen Franfenfönigen anzunehmen. Man hat 
bisher vergeblich den Mallplatz diefer Graffchaft geſucht, da 
doch der des Oberlahngau’s in Wetter eben jo befannt ift, 
wie der des Nieverlahngau’s in Redenforft bei „Lint- 
burgk.“ 

Der Mallplatz der Grafſchaft Rvcheslo, che letztere 
im Jahr 1237 bis auf ſechs Eentgerichte von den Dynaften 
von Merenberg, den Erben der Grafen von Gleyberg, ab- 
fam, würde demnach wielleicht in ber älteften Zeit: auf dem 
„Altmerk“ bei Ruttershaufen geweſen fein. Wir finden 
aber etwa feit dem zehnten Jahrhundert **) die Gerichts, 
ftätte bei Ruttershauſen auf den „Kirchberg“ wor die 
auf der Anhöhe vafelbft befindlihe Kirche verlegt. Ein Ort, 
der wenigftens als Gentgeriht das ganze Mittelalter hin— 
durch fortbeſtand und den Berfammelten den Altmerf, auf 
abgefehen von der Kirche und deren erhebenver Umgebung, 
vollfommen .erfehte. Denn nicht nur lag der Stauffen- 
berg ganz nahe, ſondern aud der Gleyberg, auf deſſen 
Burg die falifhen Abfömmlinge der Karolinger wohnten, 


*) Hefl. Archiv für Geh. IV, 49. Duller, Gießen und feine 
Umgebungen, ©. 74, 

**) Dies nur einmal 1237 vorfommende Wort ift vielleiht aus Ry- 
cheslö, Reichsforft in Aocheslo übergegangen. Reuſchel if 
daffelbe, aber corrumpirt. 

+) Steiner, Gefchichte des Patrimonialgerichts Londorf, S. 10. 


bie das Gericht der Graffhaft zu hegen hatten. Er lag nad 
Süden im Anblid. Und nordwärts fonnte man gleichfalls 
das freundliche Lahnthal bis in die Gegend von Marburg 
hinauffhauen. 

| ‚Aber nicht blos dieſe Geriäpteverfaffung ſpricht für die 
Bedeutſamkeit der. Lahnfirhe bis in bie älteften Zeiten ber 
Gauverfaffung, fontern auch ihre kirchlicher Umfang. 

- Nicht weniger als vierzehn Orte, darunter die Stadt 
Stauffenberg und drei Ritterburgen, gehörten ur 
ſprünglich zum Kirchſpiel von Kirchberg. Sie hießen nad 
ben: dortigen PBfarracten: 1) Stauffenberg, die Stadt, 
mit Burg und Schloß, 2) die Dörfer: Zollar, 3) Mainz 
lar, 4) Daubringen, 5) Ruttershanfen, 6) Wiß— 
mar, 7) DOvenhaufen, 8) Dudenbad, 9 Fries 

delhauſen, 10) Heibertshaufen, 11) Einshaufen, 
12) Zauberg (mit Burſcheid), 13) die Badenburg, und 
— die Holzmühle, 

Jumitten dieſes großen Kirchſpiels ſtand ſodann auf 
— an der Lahn vorſpringenden Anhöhe die vereinzelte 
Gruppe folgender Gebäude zuſammen. Zuerſt die Kirche, 
eine Sedes. oder Mutterkirche bildend, nebenan eine Ca— 
pelle, und dann ein Beinhaus. Sodann 1) eine Pfarr 
wohnung: für. den. Hanptgeiftlihen, 2) eine Wohnung 
für die beiden Hülfsgeiſtlichen (dieſe „drei Geiſtliche“ ber 
kommen noch im 14. Jahrheagemeinſame Vermächtniſſe), 
Heim Opfers. oder Opfermannshaus, 4) das Hand 
eines Pfarrhofmanng, welches ein Eigenthum der Pfarrei 
war, und 5) ein Haus ber ‚Herberge, jpäter mit dem 
Wirthshaus zufammenhängend. Sodann nad 6) ein beſon— 
beres bis 1584 vorhandenes ‚Siehenhaus, das in einem 
nahen Wäldchen lag, das noch heute unter dem Namen 
das Pfarrwäldchen zur Pfarre gehört. Vieleicht aus 
einem altheidniſchen Opferhaine übrig geblieben, und ſodann 
zu Werfen der. erbarmenven: Liebe errichtet. 


“ 
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Ferner findet fih der merfwürbige Umſtand vor, daß 
Wieſeck und deſſen Marf nur zum Theil zum Unter« 
lahngau gehörte, Kirchberg dagegen und ein anderer 
Theil zum Oberlahngau, daß folglid die Gaugrenze 
bie Markt Wieſeck durchſchnitt und dieſelbe zwei 
verfhiedenen Bauen zuwieß. Ebenfo findet fich feit 
dem 13. Jahrhundert der eine Theil der Pfarrei Kirchberg 
unter dem Erzbifhof von Mainz, der andere aber unter dem 
von Trier, und eben deßwegen theils unter dem Archidiaconat 
St. Stephan zu Mainz, theild unter dem Ardidiaconat 
St. Lubentins in Dietfirden. Die Einführung der Archi— 
biacone im Trieriſchen reicht aber erweisfih nicht über das 
zwölfte Jahrhundert zurüd. Und St. Stephan in Mainz 
wurde erft 997 vom. Erzbifhof Willegis erbanet. 

Erfteres gibt ver Weihbifhof Hontheim felbft in feiner 
Geihichte von Trier zu (I, 310 ꝛc.). Ja er führt die 
Namen der Arhidiacone an, welche nad dem Jahr 1120 
diefen Titel trugen und vor dieſem Jahr als Ehor- over 
Landbifchöfe genannt find. Und fügt noch Hinzu, daß das 
Volk fih daran nicht Fehrte, ſondern fort und fort‘ ven alten 
Namen „Landbiſchof“ für ven erften Pfarrer daſelbſt beis 
behielt. — 

Er Hätte aber auch noch hinzuſetzen können, daß ver 
felbe im „Bifhofshofe” wohnte, und daſelbſt die Belch- 
nung: der Bafallen vorgenommen werden mußte, bie dem 
Landbiſchof den Vaſalleneid Leifteten. "Dies gefhah aber 
Thon zur Zeit der Salier an ſolche, welche diefen Saliern 
jelbft zugerechnet werben. Ihr Lehnreht war alfo älter 
ald das der ſaliſchen Karolinger. Dies erweift fi 
auch aus der Form des abzulegenden Vaſalleneides. Nach 
ben (handſchriftlich im Idſteiner Archiv vorhandenen) Auf- 
zeichnungen des Dechants Corden wurde der Eid von ben 
Vaſallen jo geſchworen, daß die vier Evangelien vor fie hin, 
gelegt wurden, die fie dann anzugreifen und dabei zu ſchwö⸗ 
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en hatten.  Diefe ältere, chriſtliche Schwurform be 
ſtand in den lombardiſchen Städten bis in’s Mittelalter 
fort. Die Städte ſchwören fo dem Kaiſer Frieverih I. noch 
im Jahr 1159 und fliegen: „jo wahr mir Gott genade 
und diefe vier heiligen Evangelien.”* So ſchwuren ihn 
die Grafen von Wied, von Wefterburg, von Meren- 
berg und von Katzenelnbogen. 

Die Angelfahfen bringen ven Schwur auf die Res 
liquien. mit — wie er auch im Alemannengejeß vorgefchrie- 
ben wird — und führen benfelben allmählih ein. Die 
Reliquien felbft Famen erft zu dieſer Zeit auf die Altäre, 
Vorher ftanden fie unter oder hinter denſelben. Bonifaz 
Ihwört 723 in Rom anf die Reliquien des Petrus. **) 
Sein Diaconns in Mainz ſchwört 755, indem er die Hände 
auf die Reliquien legt, die auf dem Altar find. Bonifazius 
fommt mit Reliquien beladen von Rom. — 

Es mußte alſo das Belehnungsrecht daſelbſt bis zu den 
Merwingern hinaufreichen. Am fo mehr, als das Land an 
der Lahn der Urſitz der Franken war, ehe ſie im Jahr 286 
in's Trieriſche eindrangen und es unter den Karolingern 
ſelbſt mit den Namen. „Altfrankenland“ vorkommt, **) 
um es von dem linksrheiniſchen An zu unter 
ſcheiden. 

Zu Dietkirchen an der Lahn wurd · unter dem Fran» 
fenvolfe, bei deſſen Gefolgfhaften wir im vierten Jahrhun— 
dert in Trier das Chriſtenthum vorfinden und ſich von da 
verbreiten fehen, die erfte Kirche anf der rechten Seite des 


*) Sigonius, de regno Italiae, 1. XII, zu 1159. „Ita propitius 
mihi sit Deus et haec sancta quatuor Evangelia.‘* 
*) Eidſchwur des Vonifag: „Promitto ego Bonifacius — tibi — 
;abeate Petre‘‘ ... ‚ Die Lex. .Alem. e. VI. fpridt euch von 
Reliquien. 
***) So ſagt' von ihm ber Mönch von St. Ballen. Dem Subwigli, 
Deutſchen, fei auch — en zugefallen. * Fichard, 
Weitoeravia I, 16, Ä 
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Rheins erbant. Ihre Erbauung wird dem h. Lubentiug, 
einem Schüler des Trierifchen Biſchffs Marimin, im views 
ten Jahrhundert zugefhrieben. Die fpätere Legende läßt 
ihn aber erft dur ein Wunder, nach feinem linksrheiniſchen 
Tode, dorthin kommen und durch feine Freunde die Kirche 
gründen, Aber das alte Trierer Brevier, das ihm den Nar 
men „des erften Apoftels. der Lahnbewohner” gibt, 
und feinen Tod auf den 6, Februar fept, weißt. auf deſſen 
ſchon im zehnten Jahrhundert geordnete Jahresfeier hin. 
Außerdem gilt Dietkirchen auch für älter als ſämmtliche 
außerhalb der Stadt Trier liegende andere — 
oder Archidiaconate des Erzbisthums. 

Von Dietkirchen aus verbreitete ſich daB Ghriftentgum 
unter den Franfen, nad Chlodwigs und feiner. Großen 
Mebertritt, um jo. leihter an der Lahn hinauf, als ‘bei 
Dietfirhen der Mallplap des Unterlahngaus lag, der 
„Redenforft“ genannt, an welchem. vreimal des Jahres 
das feierliche allgemeine Gaugericht gehegt wurde, Die dar 
bei Anweſenden trugen das, was fie daſelbſt von chriſtlichem 
Gottesvienft gejehen und von hriftlihen Zeugniffen ‚gehört 
hatten, in ihre Wohnungen die Lahn aufwärts, Es werden 
jo nah und nach über zweihundert Kirchen errichtet, welche 
ihres hohen Alterd wegen mit dem Namen „Mutterkirchen“ 
bezeichnet find, und in ſechs Decanaten zufammengefaßt wers 
den. Das öſtlichſte derſelben Weplar mit Wie ſeck, Open: 
kirchen, Wismar, Gießen, Schiffenberg und Gro— 
ßen-Linden, hatte 64 (nach einem andern Verzeichniß 65) 
dieſer Mutterkirchen in ſeinem geiſtlichen Sprengel. Im 
engſten Zuſammenhang mit der Hauptkirche Diet- oder 
Volhkskirchen waren achtzehn auf beiden Seiten der Lahn 
liegende Ortſchaften, aus welchen der hie dorthin 
entrichtet wurbe.*) 


*) Nach einer Handſchrift von Corden, muſbemahrt im Be 
Naſſauiſchen Archiv zu Idſtein. 


- m — 


Wie fehr aber die damaligen Ehriften und Geiftlihen 
im Trieriſchen mit den Lehren der Schotten übereinftimmten, 
zeigt die Thatſache, daß im fiebenten Jahrhundert wie in 
Straßburg jo auch in Trier Schotten 3. B. Hilpulf auf 
dem bifhöflichen Stuhle jagen. Daraus wird es einleuchtend, 
wie gern die Schottenmiffionen fi an das Trierer Kirchengebiet 
angeſchloſſen und aus demſelben ihre weiteren Unternehmun- 
gen veranftaltet haben werben. Zu den legteren rechnen wir 
den Schotten Wendelin, der aufwärts von ber Lahn 
fommend, in Butzbach blieb und dajelbft feine : Kirche be- 
fam. Ebenfo den Iren Kilian, der Prediger der Thür 
ringe. Noch lebt auf drei aus dem Franfenlande nad 
Thüringen ziehenden Hauptftraßen in. Ortsnamen deſſen Er 
innerung fort, In Kilianftädten, im Süden des alten 
Eattenlandes, der Wetterau; in der Kiliansherberge bei 
Schotten, wo bie Straße das Gebirge Vogelsberg (Fuga- 
lesberc) überſchritt, und in Kaldern bei Wetter dem 
alten Riliandr, an ver Franfenftraße über die Lahn nad 
Amöneburg, und fo weiter nach Oſten. 

Zu den Erftern zählen wir die Lahnkirche auf dem 
Wiſicher Hof, von der wir hier handeln, Wir, haben 
geſehen, daß Wieſeck jelbft zum Sprengel von Dietkichen 
gehörte, und mit: dem legteren in Trier feinen Haupt-Kiw 
henfig hatte. Die in der Wiejeder Mark errichtete Kirche 
an ver Lahn, lag alfo fharf an der Grenze des Kirchenge- 
biet8 von Trier, und fammelte nah Norden und Often die 
ihon außerhalb dieſes Gebiets wohnenden dortigen Wald- 
und Thalleute zu einer Kirhen-Gemeinde, die um jo wich— 
tiger war, als eine Mallftätte der Grafſchaft Rucheslö, wie 
wir dargethan. haben, in derſelben zu finden war, wohin 
. ber „Landſchreier“ vie freien Leute zum Thing lud. 
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Mir erinnern ung, daß die Abtei Honau bei Straf: 
burg vom Jahr 1104 an unter ven Biſchof von Bafel 
geftelt, die Güter meiftens an das Alt St. Beterftift 
bafeldft gefommen find, und daß einer ‘der Domheren jener 
Stadt auch zugleid unter dem Titel eines. Propftes von 
Honau im Sahr 1104 und 1160 20. amtliche Anordnungen 
über honauiſche Stiftsgüter traf, und ſpäter treffen half. 

Wir erinnern uns ferner, daß das Klofter Jakobs— 
berg bei Mainz, das den Schotten im Jahr 1051 erbauet 
und gegeben worden, fib um das Jahr 1100 in’ ven Hän— 
den der aus Hirſchau herübergerufenen Benedictiner be- 
fand, deren Abt ſodann mit an der Spige einer Verſchwö— 
rung. ſtand, durch welche der Erzbiſchoff Arnold von Se 
lenhofen, ver Schottenfreund, erſchlagen wird. So tie, 
daß eine Reihe von Klöſtetn im der Wetterau entſteht, von 
denen Arnsburg 1174 feine Eifterzienfer: Bevölkerung aus 
dem Klofter Eberbach bezog, wohin fie. zuerſt im Jahr 
4131 dur den’ Erzbifhof Adelbert, ven Kaiferfeind, aus 
dem franzöſiſchen Mutterflofter gebracht‘ worden waren. Des 
ven weitreichende Macht und Ordensaufgabe haben wir in 
den hierher —— ae in ihren Folgen dar 
m 

Wenden wir und nun zu Trier, zu deſſen weitem 
Sprengel noch einige Orte des’ Kirchberger Kirchſpiels ges 
rechnet wurden, das scharf an veffen öftliher Grenze lag: 

Nachdem Erzbifhof Engelberts im Jahr 1102 er 
folgter Tod deſſen drei und zwanzigjährige Trennung von 
Rom geendigt hatte, "war in feinem Nachfolger, vem Erz 
biſchsff Bruno, ein Anhänger Roms zur Regierung gefoni- 
men. Er fand in der Beftrafung ver Keberei des Beren- 
gar über das Abendmahl im Jahr 1112 Gelegenheit, 
dem ihm vom Papſte verliehenen Pallium Ehre zu machen, 


Diefe’Berengar ivar zwar ſchot im Fahr LOBE EFT IS 
im Schooße ver Kirche geftorben, und hatte den Ruhm’ eines 
oft als Ketzer verklagten und verhörten, "aber doch frommen 
Mannes hinterlaffen. Aber‘ feine Lehre, „daß na ‘per 
Schrift die Subftang des‘ Brodes und‘ Mens irtpie” Sub- 
ftanz des Leides und Bluts Chrifti umgebildet werde, ohne 
daß das Wie zu beſtimmen ſei“,*) galt bald für’ ungenügend 
und ketzeriſch. Sie war aber im Erzbisthum von Trier! untet 
Geiſtlichen ebenſo verbreitet, wie unter Rictgeiftligen.*) 
Zwei ber Erjtern wägten ſogar öffentlich ihre Meinung in 
—— und in gelehrter Disputation in Trier zu behaup⸗ 
Der erregte Volkstumult ſoll dem Eiheh dann Gele 
a gegeben haben, fi ich durch Verbergen weiteren "Merk 
höre zu entziehen. Der Andere wiirde var für’ jegt wieder 
eingejegt, aber dafür fpäter unter verfchiederten Anſchuldigun⸗ 
gen vom Erzbiſchof zum Tode verurtheilt und’ hingerichtet 
Für das Vorhanvdenfein ver Berengariſchen Abendmahls⸗ 
anfiht in der Lahngegend ſpricht außer allgemeinen Gruͤnden 
auch namentlich ein Zengniß,. das ſich auf alte Nachüichten 
ſtuͤzt. Eorven***) ſagt naulich von Dietkirchen es ja 
Auf Dftern regelmäßig ein Tiſth mit Brod“ und’ "Wein ’por 
bie’ Kitche geſtellt worden, damit "die Ankommenden bas 
Brod in. Wein getunkt, und zu ihrer Stärkung, genießen fönn- 
ten. Auch ſei dann vor. der. Kirche auf einer befondern Hans 
jel gepredigt worden.“ Da“dies nur auf: Oftern ſo einge: 
richtet war, ſonſt aber im Jahre nit, fo dürfte darin eine 
Beziehung zu, dem alten. Ahendmahlsgenuß ünter beiderlei 
Geſtalt nicht, zu verkennen ſein. Daun würde ‚man * 


9 —— Handbu ben: Binßengitiäne IL, Aufage Band I. 


©. 169, uuſolſt 
**) Brower, Annales Trevir I.,8, donbalaln conventibus ‘pro- 
si un. Pagabank | :midı.az Köln; I eb rl. 1° 
vr) In der Handfhrift, die von ihm im bewbichn Mi zu Id⸗ 
ſtein aufbewahrt. iſt. | ni u (Ft 
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eine jcheinbare Nachgiebigkeit gegen Leute ‚jener Gegend ex— 
blicken müßen, welche gleich denen von Haan Cuicht weit 
von Burg⸗Dernbach gelegen) vie Ritterfauft night fürchteten. 
Als dieſe nämlich. im Jahr A114 von einem Ritter Namens 
Ulrich, aus eingm. Grunde, den man verſchwiegen hat, an 
gegriffen und arg mißhandelt wurden, jo erhoben fie ſich im 
her ganzen Umgegend, ‚trieben ihn zurüd und verfolgten ihn 
BA Lintburg, wo er in einem Winkel des Georgs— 
ſtifts ſich zu ſichern glaubte. , Aber. auch dort fand man 
ihn aus und ſchlug ihn zu todt.**) Die Stiftshexxn wen- 
deten fih zwar hierauf klagend an ben Erzbif hof. Bruno, iu 
Trier, aber man ‚lieft nicht, daß er im ber Angelegenheit 
weiter gehandeit und geſtraft habe. 

Ein späterer Erzbiſchof, Hillim (1152-1169, „ein 
sifriger Romanift, war deßwegen ſo exzürnt über die Lahn. 
gegend, daß ex das große Kirchengut zu Vilmax, welches 
hundert Jahre zuvor dur den Kaiſer Heinxich III. an die 
alte, Euchaxiuskirche in ‚dev Trierer Vorſtadt war gefchenft 
inoxben, *) ber Adtei des Apoſtels Matthias, deſſen 
Korper und, Sarg man im Jahr 1127 aufgefunden hatte, ****) 
perehrte, und als Grund ſeines Verfahreng in ‚der, Schen- 
kungsurkunde angibt; „weil daſſelbe bei der. in jener 


Das Dorf Hoen, eheden Hana (won Hain f. Annalen des 
27 Dereins für Gefhichtsfunde -I./ 100) mit’ fieben . Dazu ge⸗ 
höxrenden Dörfern des Weſtexwaldes ſtand nicht unter dem Archi— 
diacdnat Dietkirchen, ſondern unter, St. Florinſtift in Coblenz, das 

auch Patronat und Zehnten hatte. Der Herzog Hermann von 
Alemannien hatte fein Gut (predium in Hana) dem Florinftift 

LO. Sahrhundert gefchenft. Die Grafen von Sayn; deren 

einer fpäter felbk nur faum dem Feuertod als Steger entging, 

Il enngatkaidiort viele Leute und eine —— (Bo: 

gel, Naffau, 704). > 

u"@®y. Buowery Ya a DIL, 42,1. as Tool, i J 

"+, Kaiſer Heinrich ILL fen 108 vertin: Via villam in 

.L v, pago"Logenahj. | X 

***) Brower, Antiq. et — —* I, 22. 
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Gegend geattienden — — Rau⸗ 
ben ausgeſetzt ſei. It nette, 
‚ns Aus einer andern Stelle, — wir, —* Auch ſchon ein 
ea. Namen für Diefe angebliche! Ketzerei jener Gegend 
vorhanden iſt. Sie heißt „Ketzerei der Eattens" So 
erzählt ein anderer Schriftfteleri nus: Txter,. ver Weihbiſchof 
Hontheim.*) Ein Geiſtlicher, Ramens Jonas, war um 
dieſe Zeit won Erzbiſchof Hillin vor Gericht geſtellt worden, 
weil exswiejer Ketzerei angellagt war. Er wurde derſelben 
für ſchuldig ‚gefunden, ai * mit we Bannfluche 
hdegt.. . ro nzebellıns 
Von dem | Catten * — beifeibe. tim Geſchicht⸗ 
ſchreiberve in, deu: Angelegenheiten dieſes Bisthums gut 
bewandert und eine Autorität iſt, Brower, im den Annalen 
(1, 42): „Der entlegenſte Theil des Trierer Gebiets, wel⸗ 
cher jenſeits des Rheins an die Fluren von Hefſem 
ober der Catten grenzt.“*) Die officiellen Schriftſteller 
des Erzbisthums Trier) verſtehen alſo unter den Lände— 
reien der Catten diejenigen Länderſtriche, melde 
oftwärts an ihr Lahngebiet grenzen, alfo: den: che 
maligen Oberlahngau und die Wetterau, denn“ dieſe bilden 
jene Grenze. Aber nicht mr dieſe Schriftſteller drücken ſo 
die amtliche Meinung des Trierer Kirchenſtaats aus, ſondern 
auch andere Stimmen von außen find: mit ihnen hierin ein⸗ 
verftanden. Dahl gehört Bernhard, ſelbſt ein Wetterauer, 
in feinen“ Alterthümern der Wetterau. Er bernft ſich vuf 
einen andern Geſchichtſchreiber, Hert, und führt deſſen Worte 
an. „Sicherlich, ſagt derſelbe, wurde Die Welterau zur Zeit 
der. Karplinger. zu den ‚Eatten, pereipuet, Daher. ed denn 
— — — 
*) Ib.“II, 59, Vilmazianaig. oppidi ob BERN Ba: in sae- 
vientis improbitatem, exposita ad praedam. 
‚x **). Bist. Trey.; düplem. Ijr6714. Jonas --.de ae Alteresi 


eonvietus et, damnadus eBhaio 2: mi län, anal 
**) Brower, Antigg. Trev. II, 12, zu den 9. — —UAR 
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auch gekommen iſt, daß ſie noch lange nachher unter dem 
Cattengau find begriffen worben.”*) 
11m dieſem genannten Gattengebiete — 
dennendlich⸗guch ſämmtliche ſieben Schottenkirchen, 
welde:Beatus 810, außer Mainz, unter das Di: 
wectorium zu Honau geftellt hat: - »; 

- Nimmt man namlich Kirchberg an der Lahn. * 
Modheim vor der Höhe, das wir vorläufig als Schotten⸗ 
kirche bezeichnen, al8 die beiden unteren Winkel eines Drei— 
ecks, deſſen Spige Schotten iſt, jo fallen ſämmtliche Schot- 
tenfichen in diefes Dreied des Cattenlandes. Die 
Behanptung einer befonderen Ketzerei diejes Catten— 
landes Scheint ſich alfo auch befonders anf die der 
darin liegenden Kirchſpiele, der Schottenfirden, 
au beziehen, deren Lehre wir kennen und "als eine Auf 
morgenländifher Tradition und auf —— 
Glauben?eruhende nachgewieſen haben. 1. 

Man wählte ven Namen der line wie. ed 
feint, um fo lieber, als dadurch der Begriff ver Katzen— 
verehrung, deren man bekanntlich die meiſten Ketzer bes 
ſchuldigte/ **) mit konnte hineingezogen werden, Die heid— 
niſchen Chatten verehrten bekanntlich die Katze als ein 
cheiliges Thier. Daſſelbe galt als Liebling der Göttin Freya, 
von welcher gut. Wetter, Fruchtbarkeit: und alles Gedeihen 
in Thier⸗ und Pflanzenwelt: abhängig war, Raten wurden 
aber von. Chriften als zauderhaft- angefehen. In Flandern 
(uu Ypern) ſchlug man dreimal des Jahre. öffentlih feit dem 
Tee) Bernhard, Antigq. Wetterav. p- 150, wo die Notiz aus 
1419, Mertius: Incolae’regionis,‘ quae’nune Wetteravia nuncüpatur, 

——— Carolidarum — Cattis fuere accensiti. UVnde etiam 
quod etiam diu * sub Cattorum — fWeriti com- 
in 

ur #®) Bromwer, Annal. Trev; 1, 127 wird * Kepern neigt; fie 

pflegten ben N in der —— einer er an un — zu 
kuͤfſen. [-: A ' Ver 
*81 
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10. Jahrhundert die Katzen, um fi als frei von Heiden: 
thum varzuftellen.*) "Die Bevölkerung im Elfa$ fah jähr⸗ 
lich ‚beim. Ofterfeuer zu, wenn man "eine ‘lebendige Katze ins 
Feuer warf, und zu Saint-Jehwifam die Bevölkerung: 
jedes Jahr am Kagentag zufammen, um vov dem Dome das 
Schauſpiel zu genießen, daß der Bischof ein Freudenfeuer 
anzlinden!i und eine lebendige: Katze Hineinwerfen lieg. ## 
Und der Vorwurf. ver Katzenverehrung Fonnte ven Chatten/ 
d.h, den. ſpäteren chriſtlichen Bewohnern des oben: befchrie- 
benen Dreiecks/ um: fo ſcheinbarer gemacht werden, als Thon: 
ihr Name dafür zu: ſprechen ſchien. Noch mehr jedoch, weil 
darin und an deſſen Außenſeiten eine auffallende Menge 
von Oertlichkeiten vorfam, am die ſich die Vorſtellung der 
altheidniſchen Katzenverehrung anklammerte. Da lag der 
„Rapenftein“ bei Roödheim, „Katzendiebach“, das 
„Kahenthal“, der „Katzen berg“ bei Schotten und der 
bei Hungen, ein großer Katzenberg und ein kleiner bei 
Londorf, Katzenbach, Katzendrüeſſſch und dann noch 
bie Katzenfurt über die Dill, welches ſich zu den. Chatten‘ 
wie Frankfurt zu den Franken —— — daß dadurch 
dern Menge erichöpft wäre. —J arg 

Zum Beweis, daß die in bie REN von:Bilmar 
gefehte Gattenfeevei ſich außer der Gegend der Wetterau, 
die, wir. angeführt haben, vorzüglich auf. die obere Lahn 
gegend, settwa.von Gießen bis über Marburg nad! Wetter 
gezogen: habe, dienen die dort am heftigften geführten Ketzer⸗ 
verfolgungen bes folgenden .Sahrhunderts durch Conrad von 
Marburg und feine; Helfen : Daß fie aber. gerade‘ von ber: 
Umgebung von Kirchberg gelten und daſelbſt fortdauern, 
wird, noch viel ſpäter durch einen andern Erzbiſchof von 
Trier bezeugt. Als naͤmlich der Erzbiſchof Balduin im 

) Wolf, Beiträge zur beutfchen Myth. I, 186. 


*) Roch holz, Schweizerfagen, II, 54.. Hörmayr, n zujaı 
1849. 232 ıc, 
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Jahr B23. das Anguſtiner ⸗ Kloſter zum Schiffenberg) 
das gleichſalza in der Waldmark von Wiefeck tag, dieſem 
Duden: nimmt nnd dem Opdenader Deutſchherru über 
aibtıs bezeichnet ern daſſelbe mitı: den Wortenz „es liege 
inmitten eines verfehnten Boltat®*) 
n Davans bäßt ſich entnehmen, daß man wbiher wohl 
Mittahizu deren Beſſerung verſucht, aber durch ihren ans 
geblich verkehrten Sinn: wirlungslos befunden hat. 
Meber⸗ dieſe⸗An Anwendung⸗ ‚gebraten Mittel: erfährt 
man! zwar gunächfbinidts Näheres denn die). Nachrichten 
fehlen his zur Zeitz wo die Reichsacht über aller Keger aus⸗ 
geſprochen iſt, gänzlich; wie dies auch beisdem veichten, 
alten Stifte Diettikirchem der Falk iſt, plötzlich aber 
von 1296 an find: ſien bein letzterem tw iigroßer Menge vor⸗ 
Inmben.“ Daß; man fi aber: in Mainz. und: in Trier da⸗ 
mit beihäftigse, wird) — en —— Undnide, 
Bepugkisii min nun io apfel 190 
bar Im Jahr 1 106 Könnte. den Erzbiſchoß Gom — vomn⸗ 
Main nein Wittelsbacher, der ſich vom: Papſte im Ron 
feine Weihes geholl hatte, den Nönalzehnten von 15: Manfen! 
des Dorfes Wißmar,“) des Filials som Kirwchlb erg, 
am baßı Auguſtiner Oloſtet Schiffenberge dab wir.oben 
genaunt haben. Die Dorfgeninrkung beſteht nach⸗ Abiſcht 
aaa dB Morgen, zum Shell Wald. Einena Theil: dei 
Fruchfſehntensſowie Hen⸗ und Bliitzelmtem;siibezog' die 
Pfarrei Kiuhiberg, Inut ven Birchenpapieren vafelbitj noch: 
meiter fort d Wier kommt es denn, ſo muß man hier fragen, 
daß der Novalzehnte dieſes won ai am. unter Triex ſtehenden 
Ortes durch den Biſchof von: Mainz an“ einvden: eignen! 
Biothum⸗ gar⸗ — nn ein Aueriſe⸗ * 





*) Rommel, deſſ dh. u, 89 br Komeungen: in medio- per 
versae natiomiß.l .; ." 

yo diph. 1,32 er Abicht, Mi at, 1% 35, 

U, 43. 
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ſter gegeben wird, und zibar, wie er fat: um ſeines Seelen⸗ 
heils willen?“) Seht dieſe Theilung des Einkommens 
der Pfarrei nicht eben fo wohl eine Verſtändigung der beiwen 
Erzbiſchöfe darüber voraus? Und muß vieſe Verſtänbigung 
jetzt nicht auch ſchon um deßwillen ſtattgehabt haben, weil 
die Grenze der beiden Erzbisthümer von nun an mitten 
durch die⸗ Mark von Wieſeck ‚geht ‚je Baß: W ER and 
die halbe Bapenburgisor.nih an mit Wiejed zum 
Bisthum Bier zn @ichberg aber, auf den ehemaligen 
Wieſecker GCurtis exbauet, mit Babenburg zum Bige 
thum Mainz kommen und mit Amöne burg, munter ‚bene 
erſt von Wiltegie rebanan — Au Moinz 
ſteher .:: 8 5 ©) 
Nimmt man hierbei in Betrast, daß 1155 ar Rieden 
gut: in Bilmar wegen. der in der. Umgegend ‚igraffirenden 
Keperei vom Erzbiſchof an den Abt des Matthiaskloſters in 
Trier gefhentt wurde; daß im. Jahr1179 auf der beitten 
Lateranſynode der Kirchenbann über alle Ketzer ber abend⸗ 
baͤndiſchen Chriſtenheit ausgeſprochen und im Jahr 1186 
zu Vero marbeſtätigt wurdez daß von den Triererndieſa 
Ketzer ander Lahn auch mit dem Rameén; Den 
Waldenfſerabezeichnet,“*) und dieſe damals auch anders 
wärtd in Deutſchland von einem Trierer Suffraganbiſchof, 
nämlich 1192 durch Odo von Toub, von Amt und Cine 
fünften entfernt und ins Gefängniß geſtecht wer 
ei n, **) ſo ift wohl feinem. Zweifel, unterworfen, daſſelbe 
iſt auch in Kirchbeog und zwar um's Jahr 1193, geicher 
ken. Denn das — Detret des BL Conrad 
—— ut39 
96ud. O. Dp· I, 326. Du —* — fast — ‚une 
remedio anime.nostre. .,,. ı 
**) Hontheim, Hist. Trev. dipl. T 574. Notior est haee haeresiß 
sub Waldensium nomine. 
#6) Can. IX. der Synodalbeſchlufe yon Fön, „‚Hartsh, Cone. 
Ger DE Ar eg. Gie— arend 
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in 7 Finverftänhniß. mit dem Erzbiſchof ‚von Trier verfaßt, 
kann, nur mit dieſer Unterftellung ganz verftanden, und da— 
yurch Zugleich in ‚völliger, Uebereinſtimmung ‚mit dem allge- 
welnen, Döliden, Pedafe —A werden. 
— 
ONE Sn oz ren 1,3 hir 
3 Einwirkung au dieſelbe — nn Amp. duch 
ms bat, 27 nn» Mblafbriefe. - ı; 
ne Derſelbe Erlbiſchof Conrad I von hi, vor 
Friederich T. enrflieheit mußte, und erft nach deſſen Tod von 
Rom herüberkam und den erzbiſchöflichen Stuhl in Mainz 
wledeb? einnahm / hat· noch feine Auffaſſung ‚ver ihm von 
Gott verliehenen Stellung in Münzen ausprägen laſſen, die 
auf unfere Zeiten gefommien find. Er hat: ſich nämlich darauf 
abbilden laſſen, in ſeiner Linken zwei Kugeln, als ver— 
voppelte Reichskugel,“) haltend- und; über. ver oberen 
Kudel das Kreiiz. Nicht um das doppelte Erzfanzleramt 
in Deutfchland Hund din Italten damit ‘Ju bezeichnen, den 
der Kaiſer, bei dem er dies Amt verfah, hatte beide Länder 
und nur eine einfache Reichskugel, ſondern wohl um vie 
wedl thiche Und: geiftlihe Macht‘ varzuſtellen, vie im 
deutſchen Reiche: in feiner Hand ruhe, währende dem Kaifer 
nur die eine, die weltliche, zuftehe: Als Lenker des „Got⸗ 
te tn agenet hatte! ſich — er a wie 

— nah) A 

Der zweite Siegfried, aus TEE Saure Eppen 
— der erſte, hatte im Jahr 1200 nur eine Minorität 
vonidtei römiſch geſinnten Stimmgebern für ſich, aber nach 
dem Tode des Kaiſers Philipp, ſeines Gegners, wuchs 
er bald durch die römiſche Gunſt über ven Kaiſer Otto IV. 
zum erſten Manne in Deutſchland empor. Der Papft hatte, 


— I Joannis III, 378. ‚In ber ‚Grflärung der doztigen Münzabbil- 
dung wird gejagt: ad globum ‚Imperialem, duplicatum. 
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weil Otto nicht ‚ein Minderer des Reichs ; fein, mollte,*) 
allen, Erzbiſchöfen, Biſchöfen und Fürften unter Androhung 
ber ;Ercommunication den jchriftlihen . Befehl. zugeſchickt; 
dem Kaiſer Otto in ‚feinem Stüd . ferner zu gehorchen. 
Alsbald ſuchte Siegfried die weltlichen, Fuͤrſten zu’ be 
reden,‘ vom Kaifer abzufallen und, einen. Gegenkaiſer aufzu- 
ftellen.**) Er fand „jedoch; Wiberftand. ‚Da-erklärte,,er. ſo— 
fort im Namen des, Bapftes den Kaiſer im Jahre, 1210 in 
ben Kirhenbann, „und. forderte, alfe . Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
auf, dafjelbe zu thun. Der Erzbiſchof von Eöln, Theo 
berich, der es mit dem Kaifer hielt, widerſetzte fih. zwar, 
jedoch umſonſt. Siegfried ercommunicirte denſelben gleich“ 
falls ‚und, regte deſſen Clerus auf, **) daß derſelbe einen 
Andern zum. Erzbiſchof erwäͤhlte. Theoderich von ‚feinem 
Elerus verlaſſen, eilte nach Rom, um dort durch demüthige 
Buße Vexzeihung ;gu erlangen. Und der, Papft ward über 
diefe Vorgange ſo vergnuͤgh Hafer, nad Reiner, iwfeine 
ganze Machtfülle für Deutſchland dem Erzbiſchof Siegfrieh 
im Sl: 4212 übertrug, bergeftalt, Daß er — Ber 
wie. er jebft that" soo 

Hieraus iſt es m — warum ihn ber. — 
aaiſe Friederich U., als er 1220 nad Italien ging, am 
bie.Spige der Regentſchaft ftellte, die ev, für feinen minder— 
jährigen Sohn Heinrich (VIL) einfegte, ſelbſt auf deſſen 
und des Papftes Verlangen ‚alle Ketzer, 1220 und 4232, 
in die Reichsacht erklärte, und. im Jahr 1226 ven Städte⸗ 
bund aufhob, weil verjebe zum Nachteil der — Kirche 
gemacht ſei. .. 

59 Böhmer, Fontes U, 378, deim Lülticher Chroniſt Reiner. — 
Otto weigette fich, feine vor der Thronbefleigung zum Ram, 
des Reichs gemachien Verſprechungen zu halten. 

*) Böhmer, ib. II,.348, bei Godofr. Coloniensis, ; 
).Sbenbaſelbſt, ib, IL, SEO. , „..- uses nu he? 8 


SH war die Kalſermacht gebrochen und ver Schutz des 
Reichs Yon Allen genommen, die ed wagten, ihre verlorene 
Kirchenfreiheit unter den Schüg ver buͤrgerlichen Städtefrei⸗ 
heit zu retten, and dem kommenden Geſchlecht zu erhalten. 

Die Menge ver in vorigem Jahrhundert entſtandenen 
Hlöſter und ver faͤbelhaft anwachſende Reichthumm ver Eifer 
zier, welche immer mehr des bebaueten und zu bebauenden 
Landes an ſich zogen, war jetzt zu einer Macht Heran- 
gewachſen, der mir eng mens * a he 
ſchien. 

Wo ver Kaiſer ſeine Krone Horn bor dem Shine 
ſchutzen konnte, ſobald er dem Bapfte ungehorſam fein wolkte, 
va es natürlich, daß die Provinzen nicht fih dem Aus— 
brennen aller Deter aus ihrer Mitte entziehen konnten, 
welche varin einer andern Kirchenautorität ale der päpſt⸗ 
lien unterthan fein wollten. Das Ausfhneiden der 
Ketzerei hatte zwär für Alemannien im Jahr 1209 und 
1210 begonnen, und war dem keriegsſchwerte uͤbertragen 
worden, aber das Ausbrennen derſelben knuͤpft ſich für 

Deutſchland ar die Perſon Conraves Yon Marburg an. 

Nach Trithemius Hat derſelbe im Jahr 1214 begonnen 
und bis zum Jahr 1233 fortgefahren, indem er ünzählige 
Menſchen, unter der Anſchulbigung, fe ſeien Ketzer, ver? 
brennen ließ. Auch bie Ehronit von a ſpricht ook 
Anzäptigen. 

Mit dem Tode des Kegekieiite" — ber belanntich 
am 30. Juni 1233 erſchlagen wurde — war wohl die Gb 
fahr des Feuertodes für die der Ketzerei Verdächtigen dit 
der Lahn geringer geworben, aber der neue Einflnf von 
Mainz wurde allmählich aud in mweltlihen Dingen für, die 
Gegend immer fefter. Die Grafen von Battenberg und 
Wittgenſtein verkauften für 600 Mark zwei Schloöſſer 


*) Fontes IT, p. 389, innumerabiles‘ Naeretiei ‚per "Hag.- Conr. 
de Marbure auctoritate apostolWa‘. .. . igie eomBukti\sunt, 
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halb, und die Grafſchaft Stift oder Wetter mit zehn 
Eenten ganz an den Ersbifhof von Mainz. Im Jahr 1237 
machten die Dynaſten von Merenberg ihre von ben aus— 
gegängenen Grafen vor Glizberg ererdte Grafſchaft Ru— 
Helv Für 800 Mark Silber gleichfalls vom Ersbifhof 
Siegfried III. abhängig, und nahmen dabomnıtr’6 Ger 
vichte (Centen) aus! Dieſe ſechs Gerichte gingen von Glas 
denbach bis nach Londorf im Oſtenund hatten das Ge 
richt Kirchberg im ver Mitte. Sie ſtehen aber ſämmtlich 
fortwährend unter dem Landſchrei des’ Obergerihts Rucheslo, 
das fi” alter Dapetgeintiteit nach bei nn ie 
nielt. *) 

Wie wenig ſchoch vies Alles’ die aigiöſe Ueberzeugung 
ver Bewohner jenet Gegend zur Aenderung brachte, zeige 
vie Worte und die Verfügungen ver Mainzer Kirchenlenker. 

Der Erzbiſchof Siegfried MIT ſchildert in einem 1244 
an den Papft erftatteten Bericht vie Geſinnung bet This 
ringet undeder Heſſſen mit wenig Schönung! Er-netint‘ 
die beiden Stämme „vor Andern böswillig, unge, 
Borfam wnd rebellfch“ und beſtlmmt kirchliche Cen— 
ſuren und Straf! gegen’ deren aufwachſende and noch zu⸗ 
Finftige Nachkommen. Aber auch hierdurch wird deren Ges 
ſinnung nicht geändert! Es wird endlich Hirchenbann und 
Interdiet über das’ ganze Land verhängt und’ der Erzbifſchof 
von Mainz ſcheint entſchloſſen, den Widerſpruch mit alfer 
Macht brechen zu wollen. Aber auf’ des Landgrafen Ruf' 
erhebt ſich 1282 die ganze Bevölkerung mit Freuden als! 
eine Art von’ Landſturm, um Gewalt’ mit Gewalt zu ver— 
ttelben, und Her Erzbiſchof Wird gesungen, die aufgeſtellten 
Friebensbebingungen anzunehmen, und die biaherigen Zu⸗ 
ſtande zu dulden. Und daß die Bewohner jener Lahngegend, 
— — — 

+) Wend, U, 251. Men behauptet, den Berfammlungsort nicht 
* a; Re die ältern Berhältniffe verglichen mit Vend I) 
467, ſcheinen die obige Anmnahme ju verlangen. 
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wie die vom Bufeder Thal, dabei, vorgugaweife betheis 
ligt erfheinen, ja endlich. aufgegeben werben, geht aus dem 
Act, hervor, daß 1323 das. Stift Schiffenderg an den 
Deutfh-Drpen geſchenkt und, wie,oben bemerkt, vom Trierer 
Erzbifchofi gejagt wird: „es liege inmitten einer. ver 
fehrten Nation.” 

Doch dauerte es. nicht, lange, fo kam eine Gelegenheit, 
die Sache in. Erwägung —zu ziehen und einen andern Weg 
der, Befehrung, den; durch Gnadenbriefe mit Ablaßbewilli« 
gungen, eimzufchlagen, „Dies ſcheint ſo gekommen zu fein. - 


Der erzbiſchöfliche Stuhl. von, Magdeburg: war erles 
digt, und mander der nadhgeborenen Prinzen hoffte ihn ber 


ſteigen zu können. Da machte fih auch ver Landgraf Otto 


auf und zog im ‚Jahr 1327 mit feiner, Gemahlin ‚dem, 


Grafen. von Ziegenhayn und dem von, Waldeck nad 
Avignon, um dort, die Entfcheidung des Papſtes zu Guns 


ſten eines, feiner. ‚vier Söhne zu exlangen, ‚Er erreichte auch 
wirklich feine, Kal und. einer Im — wurde Erz⸗ 


biſchof. 
Nun fallen gerade in — Zeit, Au in die nachherige 


bie Ausftellungsbata der nach Kirchberg und. nah Schotten: 


gefendeteg. und noch -jegt in ben dortigen Kirchenarchiven 


aufbewahrten Ablaßbriefe, deren erfterem ein Stück abgeriffen: 
ift, das den, Namen des Ausftellorts und des Papſtes ent— 


hielt, ‚Sollte ver päpftlihe Hof zu Avignom nit einige 


Gegengefälligfeiten in Beziehung der. me Nas: 


tion” verlangt haben? 


In dem. Ablafbriefe von — vom dahr 1327 


wird: der dortigen „Kirche“, ſowie „der von derſelben 
abhängigen Kapelle zu Wißmar auf AO Tage Ab- 


laß bewilligt, für Alle, welche die Kirche oder ‚die Kapelle 
an einem Sonne oder Fefttag befuchen, der Monftranz oder 


dem h. Del, dag zu Kranken gebracht wird, nachfolgen, oder 
beim Nachtlaͤuten auf bie Kniee fallen und drei Aye Maria 


% 


Beten Noder auf dem Sterbebett eine Stiftung machen," und 
für Lichter und andere kirchlichen Bedürfniſſe forgen.“ Die 
Betätigung des Ablaſſes durch den Erzbiſchof Gerlach 
von Mainz iftinon Arnsburg 10. Aug. 1350 datirt. Er 
war: alfo ohne. Borwiffen und. Zuthum des Biſchofs von 
Mainz in Apignon. erwirkt worben. De RL TRER 

„Wir erfahren zwar nidts über die Wirkung, welche 
diefer, Gnadenbrief hervorbrachte. | ‚Aber die ſpäte Beftäti- 
gung; des Diöceſans, die darin doch vorbehalten ift, läßt auf 
allerlei Schwierigfeiten ſchließen, die viefes ohne Zuthun des 
Diöcefans .erlaffene . Deeretalfchreiben mag ‚gefunden: haben. 

Jedenfalls fand dafjelbe bei ven Bewohnern der Studt 
Stanfenberg-und den Burgbewohnern daſelbſt nicht die 
Aufnahme, die man gewünſcht hatte, denn man machte den— 
ſelben nicht lange nachher noch viel billigere Bedingungen 
zur Erlangung eines 40tägigen“ Ablaſſes. ZJeder,;der' da: 
ſelbſt reumüthig auf den Knieen rei Ave Maria fpreihen 
würde, wenn die Abendglocke läute, follte ihn erhalten, Das 
‚Ganze lanset in ‚per, Leberfegung folgendermaßentt un. 

Wir, der Bruder Hermann von Gottes und bed apo— 
ſtoliſchen Stuhls Gnaden Biſchof von, Scopio, biſchöflicher 
Vicar des Kapitels und. der. Kirche zu Mainz, Weil wir 
dem göttlichen Ausſpruch*) zufolge verbunden ſind die ruhm— 
reihe Jungfran mit eifriger Anbetung zu verehren, Wir 
‘aber den genannten Cult zu vermehren trachten, fo bewilli- 
gen wir allen wahrhaft Reumüthigen, welde in Staufen- 
berg mit Kniebeugung beim Abendläuten andächtig drei Ave 
Maria aus Ehrfurdt zu. dev ruhmreihen Jungfrau beten, 
fraft der nnd übertragenen Auctorität, und im: Vertrauen 
anf die Gnade ver hh. Petrus und Paulus, von dem Er— 
barmen des allmächtigen Gottes auf vierzig Tage Eünden- 


9 Juxta elöquium divinum, befanntlid milteralterliche Beꝛeichnung 
der h. Schrift. 
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exlaß und erlaßen us im — uns N, eine 
Karenz. 

Gegeben Ealzbudin im Jahr des — 1385 ı am Fündf- 
ten Tage nad dem Feſte des Apoſtels Jacobus.*) 


In ven Urkunden von Kirchberg werden „alle Heiligen“ 
als Patrone der Kirche aufgezählt; vagegen wird im Jahr 
4.483 durch ein Vermaͤchtniß von Heintzchen Sinid zu Stau- 
fenberg „der Kirche unfrerotieben Fran zu Kichberg“ 
eine Wiefe in. der; 2ollarer Aue vermacht. Daraus ift er 
ſichtlich, daß auch dieſe Kirche. der Jungfrau Maria muf 
gewidmet geweſen fein. Seit wann jedoch Die jehige Kirche 
befteht, ift zweifelhaft. Sie trägt allerdings noch den "Stern 
von Ziegenhayn zweimal in ihre Steine gemeißelt, ‚aber auf) 
die Jahxzahl 1497. Will man nun dieſe Jahızahl nur ale 
Zeihen einer theilweifen. Renovatur gelten laſſen, fo. hat 
man allerdings dazu Grund; denn Die Glocken find aus den 
Sahren 1321, 1380 und 1432, 


Auch noch während der Neforntationszeit wird in den 
sn 1525 und 1548 von drei ee in Kirchberg in 


1) Das auf Pergament geſchriebene Original wird im Marrachio 
zu Kirchberg aufbewahrt. Es Inutet: 

Nos frator Hermannus dei et apostolice sedis gratia Epis- 

‚copus Scopionensis yiearius in pontificalibus eapituli et ecelesie 

Moguntine, Quia iuxta eloquium diyinum. tenemur virginem 

gloriosam adoracionibus impensis venerare, Nos vero cupientes 

‚ prefatum cultum augmentare, concedimus omnibus vere peni- 

tentibus, qui 'scrotina pulsatione ob reverentiam virginis 

' „loriose tria ave Maria flexis genubus in Staufenburg devote 

‚ . „ praverint de omnipotentis dei misericordia et beatorum Pefti 

t Pauli gratia.confisi auctoritate: qua fungimur , quadraginta 

‚dies indwgentiarum et unam karenciam | in Domino misericor- 

diter relaxamus, 


„Datum Salezbudin anno domini MCCCLXXXV feria — 
post festum sancti Jacobi apostoli. e 
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den Urkunden geſprochen. Die Heren von Weitelshanfen 
aber, genannt Schrauten bach, Pie anf ihrem: Schloſſe zur 
Badenburg in der Gemarkung von Wired wohnten, ge 
hörten (zur Hälfte) in das Kirchſpiel won Kirchberg, und 
hatten ihren befonvern Stuhl in der. dortigen Kirche. 


4. Die Schottenkirche zu Sterubad). | 
Und „eine vierte Kirche, wird von Beatus, nad Honas 
geſchenkt, welche in Sterrenbad) ift.“ 
Die Lesarten der ſechs Ur efundenabprüde find, — | 
Sie zerfallen in „Hawe ubach“, in „Stewenbach“ und in 
„Sterrenbach“. Die beiven mittleren Ausgaben, vie von 
Mabillon und jeines Abjchreibers Eccard, alfospie Aus- 
gaben von 1704 und. 1721 leſen „Hawen bach.“ In ‚dem 
Abdruck, welchen Shöpfliu 1772 in wer Alfatia viplome 
tica veranftaltete, findet ſich „Stepenbach“; Dagegen wird 
von Coccins im Dagobert im Jahr 1623, von, Le Cointe 
in den fränkiſchen Kirchenannalen (VII. 158) von 1678, und 
von Graͤndidier in der Geſchichte ver Kirche von Straß⸗ 
burg (II. Nre,, 85) vom Jahr 1778 gleichmäßig Sterrens 
bach geleſen. Die Abweihung bei Schöpflin iſt hiervon 
ganz unbedeutend und Sterrenbach iſt ohne Zweifel ‚Die 
xichtige Lesart. Sterrens, ober, Sternbach lag, aber, bei 
Aifenheim in der Wetterau. Nur noch eine einſame 
Waldkirche ift von. dem Dorfe übrig, Das Dorf ift. eine 
her ſogenaunten Wältungen, und die noch vorhandene Wald⸗ 
fire iſt eige Art, von Wallfahrtkirche für die ronnchche⸗ 
liſche Umgegend gewoxden. 

Unter den Ortsnamen, welche buch Profeſſor Bei ign > 
im, Arhip für heſſiſche Geſchichte (YII. 277) erklänt worden 
find, findet ſich zu dieſen Sternbach Giexren- any 
Sterrinbach die Bedeutung des Wortes ‚auf das Althoch⸗ 


ventfihe ‚‚sterro“ Stern’ zurüdgeführt. Es heiße) Tagt derſelbe, 
zu dem Bache, an welchem das Zeichen des Sterns aufge 
richtet iſt. Und | meint unter Diefem Stern ſei wohl ber 
Stern der Weifen zwverftehen. 

Treffliher und paſſender für -unfere Sihottengemeinte 
unter der Frankenherrſchaft Fonnte wohl Feine Deutung fein. 
Ein Fleines Stuͤndchen davon liegt die Stadt Aſſenheim, 
deren Namen moch bis auf die altheidniſche Zeit zurückweiſen 
möchte, wo hier das Göttergejchlecht wohnte, das den Na: 
men ‘der „Aſen“ führte und feine Lieblingluft ven Waffen: 
fampf oder den Wid (wie) in dem nahgelegenen Widftatt 
befriedigte. - Und wo fonnte dringendere Aufforberung fein, 
dem Stern der Weifen eine Kirche zu bauen, als an dieſem 
Das der vermeintlichen. Götterfige ? 

- Die Stadt Aſſenheim, neben welder die ——— 
Wr ſtand, ft von drei Seiten durch Das Waſſer der Nidda 
umflofjen. Der „Burgmannen“ geſchieht Thon 1268 Er- 
wähnung. Sie beftand alſo damals in ihrer Mat. Wann 
dieſelbe ihten Anfang | genommen, iſt bis jegt noch unbekannt. 
Die wierte mit Wall und Graben doppelt geſchuͤtzte Seite 
der Burg, enthielt noch einen Bezirk, "welcher ven Namen 
„ver Hain“ trug. (Eſtor; kl. Schr. IE; 76) Dies allein 
dürfte Schon hinreichen, die Meinung Merians und Windel: 
manns zu begründen, fie reiche in den „paganismum“ zurüd, 
obgleich letztere fih dafür nicht hierauf berufen, fondern auf 
den großen, bien, antiqwitetifchen Thurn“, ver allerdings 
Thon 1408 An einer Urfunde als jolder genannt iſt. Die 
dafelbit aufgefundenen römiſchen Mützen, deren eine den 
Kaiſer Alexander Severns im Bilde: darftellt, venten 
außerdem auf dortige römiſche Starion.*) Aus’ dem Allen 
pürfte hervorgehen, daß der Hain als eine Opfer: und Ges 
richtsſtätte beugt, ein Liebtingsanfenthalt: der Deren und 
ihrer Aſen“ gewefen iſt. | 


— | ; 
96. —* für Heſſ. Geſch. iv, 230 210. 
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Die einfame Sterrenbacher Waldkirche, welche unter 
den Ramen Sternfirde, over Sternskirche, over aud 
Sternbacher Kirche geographiſch bekannt ift, gehört jetzt 
zur Ortsmark von Wickſtadt, von dem es eine Viertelſtunde 
entfernt iſt. Von ihrem jetzigen Zuſtande iſt etwa das 
Folgende der Bemerkung werth. 

Sie wurde vor einigen Jahren zum gottesbienfttichen 
Gebrauche hergeftellt, und macht einen freundlihen Eindruck. 
„ Alle vier Wochen wird jetzt noch darin römiſch-katholiſcher 
Gottesvienft gehalten. Dies geſchieht durch die Bruder- 
Ihaft „der fiegreihen Iungfrau Maria oder 
„vom heiligften und unbefledten Herzen ver 
Jungfrau Maria”, an deren Spitze für jene Gegend 
der Pfarrer von Wickſtadt jteht. Die Bruderſchaft ſelbſt ift 
eine Affitiation des Vereins „de notre dame des victoires* 
zu Paris und hat ihr Patent nebft den damit. verbundenen 
Ablapzufagen, die ihr für gewiſſe Befehrungsgebete vom 
Papſte bewilligt find, in der Kirche angeheftet.. Der Papft 
Pins IX: hat am L. Auguft 1851 der Erzbruderſchaft zu 
Paris die Vergebung aller Sünvenftrafen von neuem zuger 
fichert, für Alle, welde „für die Belehrung ver Sünder 
täglich mit Andacht den englifden Gruß (ave Maria) beten“ 
oder, „welde dies am Jahrestag ihrer Taufe“ oder „beim 
Empfang der: heiligen: Sarramente 2. thun.“ Dabei, wird 
namentlich Erlaß aller Sündenftrafen für bie nn 
in Ausſicht geftellt. 

In ihrem Innern hat die Kirhe einen Heiligthumsbe⸗ 
. hälter (sanctuarium) mit: einer ſogenannten Vera⸗ikon, 
oder. wahren alterthümlichen Bilde des Hauptes Ehrifti, wie 
daſſelbe befonders iu den alten: mailändifchen Kirchen pflegte 
angebracht: zu werben.*) Der Vera⸗ikon gegemüber ſteht 


+) Kreufer Dombriefe S 367. Nah der Mailänder Kirchenordn. 
foll jeder Altar: iconam vel saltem picturam: in päriete,habere. 
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bann daB gefänigte Bilderwerf, welches früher 
in dem neben der Kirche noch vorhandenenHei— 
ligenhäushen anzutreffen war. Es wurde vor 
einiger Sahren bei Erneuerung der Kirche, auf Veranläffung 
des jegigen Didcefanbifhofs von Mainz, . aus dieſem ſeit—⸗ 
wärts neben der Kirche ftehenden Häuschen herübergenommen, 
and in der Kirche felbft aufgeftellt. Es ift das Bild der 
Jungfrau Maria mit dem Jejusfinde in Lebensgröße.. Em. 
Stein. hinter dem Chor trägt die Jahrzahl 1455.. Alles 
Andere ſcheint neueren Urſprungs zu fein. 

Wenn wir und nach dem gefhichtlichen Verlauf der en 
mals hier ftehenden Beatuskirche erfundigen, jo erfahren 
wir Über die nächften Jahrhunderte nah Ausſtellung ver 
Urkunde von 810 fo viel wie gar nichts. Erſt durch bie 
neuerli befannt gewordenen Urkunden des Arnsburger Kor 
fters, von denen fich über zwanzig auh auf Sterrenbach 
beziehen, kommt einiges erwünſchte Licht in dieſes Dunkel. 
Sie zeigen uns denn, wie der ganze Grundbeſitz des Dorfes 
Sterrenbah nah und nad im den Beſitz dieſes / erwerb- 
eifrigen Kloſters Arusburg überging, und die Gimvohner 
ſchon im dreizehnten Jahrhundert das Dorf verlafien hatten. 
Db. freiwillig oder: gezwungen, ob in bie Stäbte. der Wetr 
terau eingewandert, oder auf ven — Scheiterhaufen unter 
Conrad von Marburg. und. feiner vn gefallen, Be 
man.aber nit. | 

Die dritte Arnsburger Urkunde, in welcher —— 
bach genannt wird,“) iſt vom erſten Juni 1232, nachdem 
die: Unterordnung der Kirche unter die römiſche Ordnung 
feſtgeſtellt iſt. Der Propſt ver Stiftskirche U. % Fr. gu den 
Greden in Mainz, der ſelbſt bis zum Jahr 1070 ein ein— 
facher Pfarrer in Mainz war, iſt jetzt zum Archidiaconus 


ty Bwei frũhere vom J. 1231 beit, Güter, welche das Kl. Arneburg 
daſelbſt erwirbt. fl ur Ä 
t : 28 56 irv 3 . 
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über die Wetteran emporgewachſen nnd entſcheidet ſchiedsrich— 
terlich unter Mitwirkung von fünf andern Prälaten aus 
Mainz über den Streit, der zwiſchen den beiden ehemaligen 
Schottengemeinden Sterrinbad:und Burenheim entitans 
den iſt. Die Bewohner des Dorfes Burenheim, von Ster—⸗ 
rinbach durch Mainz eximirt, hatten ſich nämlich geweigert zu 
den Kirchenkoſten in Sterrinbach beizutragen, was von dort 
an ſie verlangt wurde. Die Entſcheidung fiel zu Gunſten 
ver Burenheimer dahin aus, daß fie frei ſein follten und 
nur zwei Unzen an vie. Pfarrei: zu zahlen hätten. - Doch 
ſollten fie nad alter Gewohnheif. am St. Gingolföfeft. dad 

Kreuz ferner tragen und an der Reparatur des Thurmes und 
der Bücher Theil nehmen. Da num’ Sterrenbadh au 
noch 1268 zu der Vogtei Burenheim geredhnet wird, *) 
jo ergibt fi hieraus der enge Verband beiver Orte und det 
enge kirchliche Zuſammenhang, in welchen fie vorher nah pet 
zuſammen geftanden haben. 

Im Zahr 1256 hatten die ‚Eißergienfer im, Aınaburg 
ihrer Ordensregel entgegen, die ihnen die Parochialſeelſorge 
unterjagte, vom PBapfte außer dev. Zehutibgabenfyeiheit auch 
das Recht bekommen, unbeſchadet der vorhandenen Parochial⸗ 
rechte, überall die kirchlichen Leichenbegängniſſe zu halten 
Sie hatten badurch von neuem eine Erweiterung ihres Ex— 
werb8 erlangt, denn nad dem Fragenverzeichniß, weiches 
durch das geiftlihe Senpgeriht des Mainzer Marienſtifts 
tu den Greden an jeden Pfarrer in der Wetterau gerichtet 
wurbe, war auch die: ob er beabfichtige einem. Menſchen, 
ber ihm nichts vermacht habe, dafür das Begräbniß zu ent 
ziehen ?**) Es mag alfo dies zu thun etwas Gewöhnliches 
geweſen ſein. 


*) Arnsb. Urk. Nro. 115. 

*) Würbdtwein, Dioee. Mog. UI., 14 wehrſcheinlich das kirchlich, 
Begräbniß. Die Form der Bra rn ein — des Vor⸗ 
Fu auszuihlirgen. 0 


is* 
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Im Jahr 1292 ift das Dorf Sterrenbad fhon feiner 
meiften Bewohner beraubt und feine Güter find faft alle in 
ber Hand der Eifterzier in Arnsburg. Dies erhellt aus 
einer gerichtlichen Depoſition des Ortspfarrers, wobei man 
milde Beziehung auf die Urfachen, oder gänzliche Verſchwei— 
gung derjelben, wenn fie religiöfer Art waren, unterftellen 
muß. Derjelbe verlangt naämlih vom Kflofter Arnsburg, 
weil jeine Pfarrei durch daſſelbe fei entvölfert worden,“) 
und aljo feine Befoldung berabgefunfen ift, Beſoldungsbei— 
trag wegen ihrer Güter im Orte, beſonders „va faft alle 
Feldgüter beider Dörfer, Sterrinbachs fowohl als Wir 
denftadts, jegt dem Kloſter angehören.**) Und das 
Schiedsgericht enticheidet fofort, daß das Klofter jährlich eine 
Abgabe von je 8 Maltern an den Pfarrer und an ben 
Glöckner des Orts zu entrichten habe, und weil ed auch 
die 7 Jugern in Befig genommen, welche für die Lich— 
ter in der Kirche geftiftet waren, jo wie den Mohnzehnten, 
fo muß es auch eine weitere Abgabe für Lichter an die Kirche 
entrichten. 

Es waren viele von Adel in Sterrenbach begütert 
z. B. ter Ritter Heinrich von Wickſtat“***) 1233; Wernher 
von Beldersheim 1274. Und Ulrich von Minzenberg 
hatte dort im Jahr 1231 Lehngüter zu vergeben, während 
die Vogtei daſelbſt den Grafen von Ifenburg zuftand. 
Daß ven. Minzgenbergern die Zehnten und die Pfarr: 
befegung ‚gleich den Hoheitsrechten zugefallen war, erfieht 
man daraus, daß ihre Erben Sfenburg, Eppenftein 
= Stolberg fie fpäter beſaßen und von ihnen herleite— 

. Sechs Herrn von Löw zu PLRISHD treten im 


*) Arnsb. Urf, Nro. 245 zu 1292 quod — sua a parochia occasione 
Monasterii sit a populo desolata. 
‚ **) Cnm sint fere omnia bona camporum u ville Sterrin- 
J— Bach et Wickinstat monasterii ... 
*9 Sure, Megeften. Nro. 3349, 3492, 364, 374. 
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Jahr 1449 die Pfarrei Sterrenbah mit Zubehör, vie 
fie bisher von Iſenburg und Eppenftein zu Lehen trugen, 
mit ‚deren Zuftimmung an das Klofter Arnsburg-ab.*) 

Und jhon im folgenven Jahre wird diefelbe, von Arne 
burg aug, dem dortigen Kloſter jelbft incorporirt.**) Jedoch 
erft: ſpäter ſprach der Papſt Sirtus IV. die päpſtliche Bes 
ftätigung dieſer Einverleibung aus. ***) 

Der Kirchen-Umbau folgte nach; denn ber Stein hinter 
dem Altar nach außen trägt die Jahrzahl 1455. Wie ſehr 
man von nun an bie Kirche zu Sterrenbach überhaupt zu 
heben ſuchte, erfieht man aus der Beihreibung Würbtweing, 
der wieberholt (S. 17 und 100) die Kirche von Bauern 
heim als eine Silialfiche der Sternbader Kirche ber 
zeichnet, und aud die in Widftat erbauete Kapelle zu ber 
Pfarrei Sternbach zählt. Hierbei macht er die Bemerkung: 
Die Arnsburger befigen die Kirche und verfehen ven Got 
tesbienft darin felber. 


5. Die Schottenlirche zu Banernheint. 

Die fünfte Kirche, welhe in der Mainzer Urkunde an 

das Schottenftift in Hohenau gefchenft wird, ift bie zu 
„Burenheim”. 

Ueber die Schreibart diefes Worts ift zu bemerken, daß 
die beiden erften Abvrüde des Coccius und des Le Cointe 
gleihmäßig, jedoch erfterer „Buranheim”, leßterer „Bus 
ranhaim“ ſchreiben; Mabillon und Shöpflin lejen 
gleihmäßig „Bunenheim“, wofür Eccard „Bunesheim“ 
ſchrieb. Endlich wurde durch Grandidier in Uebereinftims 


*) Scriba, ib. Nro. 2310, 2845 zum Jahr 1545, und 3210 zum” - 
Jahr 1736. 
”) Scriba, Megeften Nro. 2506. 
*e*) Würdtwein, Dioec. Mog. III, Nro, 72. 
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wung mit ben beiden Erften wieder „Burenheimt ber 
geftellt, womit auch die Kaiferurfunde vom Jahr 884 fowohl 
bei Shöpflin ald bei Grandidier übereinftimmt. Diefe 
Lesdart bleibt denn auch in allen andern Urfunden bis ing 
ſechszehnte Jahrhundert, und erft im adhtzehnten wird Baus 
ernheim in ven Negeften gefunden. 


Burenheim liegt etwa eine halbe Stunde von DT: 
fenheim entfernt. Beide Orte paſſen ebenfo zu einander 
wie Widftat zn dem von Aſſenheimer Herrn befeffenen 
Sternbad. Burenheim ift nämlich nah Weigand*) 
zu erflären: zum Drte, wo nur Banern (büren) angefeflen 
find, im Gegenſatze zu einem andern, wo ein hörre feinen 
Sig hat. Hierzu paßt das naheliegende Offenheim fehr 
gut, denn nach der wetterauifchen Bezeihnung ift „Off“ 
oder „Osſſ“, der Ochſe und Offenheim gleih Ochſen— 
heim. 


Es ift ſogleich zu beachten, daß ver ehemalige Mall: 
plaß des Gaues Wettereiba ganz nahe bei Buren— 
heim und zwar in ver Richtung nah Oſſenheim Hin 
lag. Diefer Mallplatz oder diefe „Maelftat gab zu 
iweilen für die ganze Grafſchaft, die fih an derſelben zum 
Gericht verfammelte, ven Namen, Daher mag es auch kom— 
men, daß im der Kaiferurfunde von 884 von ſämmtlichen 
Shottenfirhen in der Wetterau nur die eine von „Buren- 
heim“ genannt "wird. Der Befiger eines hier befindlichen 
Herrnhofs hat fogar noch im Jahr 1268 das Vogteirecht 
über. Sterrenbad und Wickſtat.**) Died mag jedod 
nur als ein Reft von dem angefehen werben, was zur Zeit 
der vollgültigen Gauverfaffung üblih war. Denn am Mall: 
platz eines Gaues ift immer die ältefte und angefehenfte 
9) Archiv für heſſ. Geſch. VII, 253. 

*) Scriba, Regeften, Supplement Nro. 3458, Der Hof gehörte dem 

Er. von Iſenburg. " 


Kirche der Gegend zu ſuchen. Auf viefes Verhältnis führt 
die Verfügung Karls des Großen vom Jahr 788. Er bes 
ſtimmt nämlih, indem er den erlaudten. Mann, Truts 
mann, über einen füchfifhen Bezirk zum Grafen einfept, 
daß verfelbe auf einem Hofgut (curtis, Hof) an den 
Feldern. des öffentlihen Mallplaged wohne, um bort bie _ 
Rechtsklagen zu hören und rechten Urtheilsſpruch zu bewir— 
fen; derjelbe ſoll (in Sadjen) ein treuer Bertheis 
diger (Vogt) aller Briefter jein.*) Daraus flieht man, 
fegt hier Bernhard in den MWetterauer Alterthünern hinzu, 
daß die curtes, Hoff⸗Stätte oder Hoff-Lager der Grafen nicht 
weit von dem Felde abliegen dürfen, weiten Mallus oder 
Mallum, der Drt des Gerichts .... an einem offnen 
Ort umter freiem Himmel lag, wohin ſich Jedermann aus 
dem Lande begeben fonnte und mußte, befonvers aber bie 
jenigen, welche Bajallen waren, damit. verfelbe von Jeder—⸗ 
mann konnte gejehen, und die Ausſprüche angehört werden. 
Daraus fieht man aber and, fegen wir hinzu, daß bie 
Geiftlihen in der Nähe des Mallplapes den wirffamften 
Schutz und die. zahlreichften Verſammlungen fanden, bei 
deren Eröffnung fie durch priefterlihe Amtshandlung bie 
heilige Nähe Gottes fühlbar zu machen hatten. 


Demnach wäre wohl das Hofgut, das wir 1268 im 
Bells des Grafen von Iſenburg fanden, und das ihm ohne 
Zweifel nad dem Abgange ver Minzenberger daſelbſt iur 
gefallen war, jene Gurtis der alten Gaugrafen, aus weicher 
die Bogtei der Umgegend geübt wurde. Dies gefhah vors 
her durch die Herrn von Minzenberg, wahrſcheinlich durch 
Belehnung von Fuld her. Denn im Jahr 1043 gibt ber 
Raifer Heinrih IM. die Graffhaft „Mälſtat“ in ver 


*) Meibom. I. Rer. Germ. p- 689. Bernhard, Antig. Wetterav. 
©. 126. In den Karol. Regeften von Böhmer ift dieſe Ver⸗ 
fügung auf den 28. Sept, 789 geieht.,» u et 
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Wetterau an den Abt Sigmund daſelbſt,“*) und von dem— 
felben mag es zu jener Zeit an die von Mingenberg übers 
tragen worden fein. Jedenfalls haben. viefe ſchon im elften 
Jahrhundert daſelbſt liegende Güter. Denn Mathilde von 
Arnsburg — dies war befanntlid der Wohnfig der Min- 
zenberger, ehe fie das Schloß Minzenberg erbauten und fi 
nad demfelben nannten — fhenft im Jahr 1093 acht Man- 
fus (alfo über 200 Morgen Landes) zu „Burenheim“ 
an das adelige St. Albangftift bei Mainz.**) 

Veber das, was vom Sahr 1093 bis 1232 in und mit 
Burenheim gefhehen ift, ſchwebt, bei gänzlihem Mangel 
der Urkunden, undurdbringlihes Dunkel. In dem letzteren 
Jahre ift es ein Firhlicher Streit, welden die. Barodianen 
der ehemaligen beiden Scottenfirhen Sterrenbach und 
Burenheim zufammen führen, und der von dem Propfte 
des Gollegiatftifts St. Maria zu den Greden, als Archi— 
diacon, und einigen andern Geiftlihen von. Mainz entjchies 
den wird, den wir fennen lernen. Welche große Verände— 
rung ift inzwiſchen eingetreten! Denn dieſer Streit zwifchen 
den zwei Schwefterfirden. wird von römiſch-kirchlichen Bes 
amten dahin entjchieven, daß Burenheim, außer Fleinen 
Leiftungsverbinblichfeiten an die Lirde von Sternbad, 
yon derſelben getrennt und felbftitändig geftellt wird. Einen 
befondern Ortspfarrer trifft man dann auch dafelbft im Jahr 
1318 in dem Teftamente ver Frau Hedwig von Moorle an, 
welche unter ven Legaten aud eins für: „Gerhard perrer 
von Burinheim“ hat. ***) 

. Die Schotiendirection in Hohenan hat alfo inzwischen 
aufgehört; das mehrgenannte, im, Jahr 1069 von Sieg 
fried IL in Mainz errichtete, und mit Benebictinern aus 


* Scriba, Regeften 3. 3. 1043, Comitatum Maelstat in We- 
dereiba, Fe 
*) Ebendaſ. Nro. 257. 
"++, Arnsburger Urf. Nro. 489. 
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Hirſchau befegte Marienftift zu den Greven übt die biſchöf— 
lihen Rechte aus. Ob die alten Ortsbewohner weggezogen 
find, um in den Städten, 3. B. in Friedberg, eine hürftige 
Kichenfreiheit zu haben, die man je länger deſto weniger 
auf dem Lande finden Ffonnte? wirb zwar nirgends angege— 
ben, e8 darf aber dennoch angenommen werben. Denn das 
in jene Zeit fallende ſchnelle Emporblühen der wetterauiſchen 
Reichsſtädte; die Vorſtädte, welde 3. B. in Friedberg noch 
angefügt werden müſſen, und in welchen fi die Ausbürger 
anfieveln, denen danıı zum Theil Reclamationen nachfolgen; 
bie Befigungen, ‚welde diefe Bürger zum Theil noch in den 
Dörfern haben; das Märfergericht, welches zu. Friedberg in 
ver Borftadtfirhe zur h. Barbara gehalten und alther- 
fommlih genannt wird, während die. Handwerke und Zünfte 
nicht einmal ins 13, Jahrhundert daſelbſt hinaufreichen:*) 
dies Alles find Anzeichen, daß jene religiöfen Bedrängungen 
und Berfolgungen, welchen die Gemeinden der Schottenfirchen 
befonderd, der Natur der Sache nah, und vorab. auf dem 
Lande ausgeſetzt waren, weſentlich beigetragen haben, die 
Städte des Mittelalters zu bevölfern und in ber Städten 
freiheit einen Erfag der ihnen entriffenen Kirchen— 
freiheit zu ſuchen. Die, Entvölferung fo vieler Orte und 
das Anfchwellen ver Städtebevölkerungen find neben einander 
berlaufenve, und ſich gegenfeitig bebingende Erjcheinungen, 
deren Beranlaffung nah unferm Bedünken der Hauptjadhe 
nah nur aus den Firdlichen und religiofen Strömungen 
“jener Zeit hergeleitet werden fann. Der. mittelalterliche 
Breiheitsvrang der Bürger in ven Städten war die Sehn- 
fuht, das Erbe ver Väter im bürgerlihen Leben zu er— 
langen, da es ihnen in kirchlicher Beziehung unerreichbar 
geworben war. | 


*) Dieffenbadh, Geſchichte der Stadt und Burg Friedberg. ©. 168. 


Das Arhiviaconat zu Mainz hatte im Jahr 1232, 
wie wir fahen, die Pfarrei Burenheim von der zu Gter- 
renbach, zu welcher fie vorher gehörte, erimirt; ſobald aber 
die Pfarrei Sterrenbach an das Eifterzier- Klofter Arns- 
burg abgetreten und vdemfelben 1449 incorporirt worden 
war, fehen wir wieder das entgegengejegte Beftreben, näms 
ih Burenheim wieder mit Sterrenbad zu vereinigen. 
Nach Würdtweins Befchreibung der bifhöflihen Diöcefe des 
Erzſtifts Mainz (III, 13) wird denn auh „Burenheym®, 
wie ſchon erwähnt, als eine von Sternbach abhängige Fir 
lialfirde angegeben, worin von den Arnsburgiſchen Mönchen 
ſelbſt der Gottesdienſt gehalten werde. 

In einem Weisthum der falckenſteiniſchen Grafſchaft 
Aſſenheim vom 14. December 1409*) wird die „Offen 
heymer und Buernheymer zualner nebft dr 
derfelben zugerechnet. 

Der Ort hat jest nicht volle zwei Hukdert Einwohner, 
wovon drei der römiſch-katholiſchen Kirche. angehören. Ex 
iſt ein Bilial und hat ein fehr Feines Kirchlein. Ein Ben 
fterftein an vemfelben trägt. vie Jahrzahlen 1493 und 1653. 

Suͤdweſtlich davon find noch in altem Gemäuer die 
Spuren von „Wallund Graben“ des ehemaligen Schloffes 
der Grafen von Ifenburg- Büdingen, welche hier das Ant 
der Vögte befleideten. Unfern davon ift die alte „Mall: 
ftätte” ves Gaues, und der daran ftoßende Ader bezeichnet 
noch das daſelbſt ehedem ftattfindende — denn er 
heißt „der Galgenacker“. 

Die nördliche Höhe wird noch Lie, die ‚alte Eu 
genannt. 


*) Scriba, Regeften. Nro. 1984. Aus Grimm, Meisth. III, 450. 


6. Die Schottenkirche zu Rodheim vor der Hühe. 
Der Namen ver fehften Scottenfirhe bietet in den 
verſchiedenen Abdrüden der Urkunde feine Schwierigkeit. Es 
find nur zwei Lesarten da, Rodahaim in den beiden erften 
und Rhodahaim in den vier festen verfelben. Auch im 
14. Jahrhundert wird noch Rodeheym gefKhrieben. *) 
Dagegen entfteht eine folhe varüber, welches der drei 
in Oberheffen liegenden Rodheime von Beatus gemeint 
jei? Ob vas Rodheim, welches bei Gießen liegt, oder daß, 
welches ſich bei Nidda befindet, oder das, welches öftlih von 
den Zaunushöhen liegt, und mit dem Zuſatze vor der Höhe 
(ante montana) von den andern unterfchieden wurbe. Sämmt— 
liche Orte reichen in das Alterthum hinauf. Dazu fpricht 
für das Erfte feine Lage in dem Trierer Kirchengebiet an 
der Lahn; für das Zweite der bedeutende alte Kirchenfprengel 
mitten in einer Gegend, die noch durch viele Namen an ven 
altheidniſchen Cultus erinnert. Allein für das in der Ueber⸗ 
ſchrift bezeichnete Rodheim entſcheiden folgende Gründe: 
Das Filtaldorf von Rodheim „Zörhen“, das öſtlich von dem— 
feiben tag, und deſſen Gemarkung jest mit der von Rod» 
heim vereinigt ift, ſeitdem die Bewohner dorthin uͤbergezogen 
find, dies Filialdorf fommt ſchon in den Jahren 775 und 
790 in.ven Urkunden von Lorſch vor.*) Nun ift es aber 
außer Zweifel, daß die Mutterkirche älter fein muß als ihr 
Filial. Die Errichtung der Rodheimer Kirche reicht alfo in 
die Zeit der Merwinger zurüd. - 
Aus zwei andern Urkunden deſſelben Coder iſt erſicht⸗ 
lich, daß Rodheim 817 dem Gaue ver Wetteran zugerechnet 
wurde; **) von feinem Filiale Lichen beſagen aber bie 





*) Gud. ©. D. V, 198 de ad. 1322. 
*) Cod. Laur. Nro, 3393 und 3394. In pago Nitachgowe in 
villa Lichen. 
**) Ebendaſ. Nro. 3767 und 8771. In page "Wetdereiba . . inter 


berührten Urkunden, es habe im „Nitachgowe“ gelegen. 
Ebenso gehörte noch ein anderes Filial „Oberpetterweil*, 
gleichfalls im Niddagau gelegen, und durch den gaubegren- 
genden noch vorhandenen Niedgraben von dem Wetterau 
gefhieden, zu Rodheim, das felbft diefem Gau zugezähft 
wurde. Auch hierdurch wird in die erfte Zeit, darin vie 
Franfen hier Ehriften wurden, zurückgewieſen. Denn hier 
buch geihah es, daß die Angehörigen derſelben Kirchen: 
gemeinde unter zwei verfchiedenen Gangerihten fanden, wie 
fie, jpäter jogar als Kirchengemeinde unter zwei verſchiedenen 
Arhidiaconaten geftanden zu haben feinen. Es ſcheint 
jedoch, daß fih die Herrfcaft der Nurings. over Norings 
(ſpäter Minzenberg.und Boland) über beide Gaue erftredt 
habe, und dadurch die Zufammengehörigfeit der Filiale des 
Niddagau's mit der Mutterfirche im MWetterauer Gau 
zum Theil. ,erflärbar wird. 

‚Ein. dritter Grund, welder er hohe Alter der Rod⸗ 
heimer Kirche beftätigt, iſt der, daß Rodheim ‚mit feinen 
Filialen eine eigne Markwaldung beſaß, in welcher nicht ein 
Graf, oder Waldpot, Obermärker war, wie bel allen ſolchen 
Marken umher, ſondern der Pfarrer. Noch im Weisthum 
von 1454 befagt- ver. dritte Artikel: „Item weiſt mann 
Einen jeglihen Pfarrheren zu Rodheim der in zeiten ift vor 
einen Oberften Märfer in Rodheimer mard;"*) Das Wahr 
zeichen, dieſer merfwirbigen Einrichtung ift noch, in den 
Kirchthurm zu. Rodheim eingemauert, auf einem Steine zu 
jehen, wo eine Eiche, in einen Halbzirkel gefaßt, auf ber 
untern Durchſchnittslinie fteht.**) Der Pfarrer fteht alfo 
in diefem Rechte ebenfo in dem Range der Grafen, wie 


Holunlar et Rodeheym. Holunlar, jegt eine Wüftung, Jag zwi⸗ 
fhen Robheim und Friedberg, das damals noch nicht erbauet war. 
*) Märkerweistfum in vibimirter Copie von. 1454 im Archiv zu 
Hanau. 
**) Beim; Umbau der Kirche durch; Uebertünchung verundeutlicht. 
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bie® im Gefege der Franken und: der’ Alemannem in 
Beriehung auf die. Beftrafung deren: Mörder im Wergeld 
feftgefegt worden war.*) Dies geſchah Thon. vor dem Jaht 
630: : Die Rähe eines Rapenfteins und einer Duelle 
aus einen Eichftamm läßt. hier, wie wir ſpäter ſehen werbem, 
. eine altheidniſche Opferftätte vermuthen. An derſelben 
muß der Hain nahe gewefen fein. Rodheim deutet auf 
den. von. Ehriften umgehanenen Hain, der in Rodland ver- 
wandelt wurde. Stand. ver Hain unter dem heidniſchen 
Opferpriefter, fo war es natürlich, daß der chriſtliche Prieſter, 
als Nachfolger des.erfteren, auch in deſſen Hoheitsrechte über 
ven Hain: oder Wald. eintrat. Er wurde daher rn 
Märfer“,**) | ö 
Während jedoch dur dieſe Gründe nur das hohe Alter 
der. Rirhenftiftung überhaupt vargethan wird, ſpricht ein 
vierter Grund für: deren fchottifhen Charakter, Wir er- 
innern ang, wie. der Seelhof in Lich fi als das alte 
Schottengut nah den Urkunden ausweift. Nun findet fich 
aber ein ‚folder Seelhof aud. bei: Ropheim vor, ‚und 
bildet eine entſcheidende Inftanz. Vor dem Oberthore der 
ehemaligen Stadt und des jeßigen Marftfledens Rodheim 
por der: Höhe befinden fih nämtich einige Fluren, 
welche „Seelhof“ heißen und nod heute in den Flur— 
bürhern diefen Namen. führen. Sie find in viele Parzellen 
zerlegt und meiſtens mit Obſtbäumen bepflanzt. An“dieſen 
See lhof! gränzt das ſogenannte „Rodheimer Feld", und 
beide umfaſſen eine kleine Ortsgemarkung. Die Sage, dort 
EIERN end] 
) Mach ‚dent, Art. 13 des Alemaunengeſetzes waren. 600 Schillinge 
- Strafe für beiderlei Verbrecher gngefebt. Aehnlich in ah 10a Bi- 
puariorum C. 36. n. 8. 

**) Concil. Aurel. IV: vom 3.541, eän. XIU, ftellt ven Grandſab 
auft „quod :Lex seeuli etiam paganis Sacerdotibäs et minis- 
tris antea praestiterat, justum est, üt.erga Christiänos' ——— 
liter conservetur““ (Frane. Or. I, 128). 


u 


babe ein Alt-Rodheim geitanden, hat fi in dem Orte 
erhalten.*) Der Reperhoruwaib‘ mit feinem Ketzer— 
born“ liegt unfern davon. 

WVon den ſechs Dörfern — —— Petterweil, 
Ober⸗ und Unter-Lichen, Stürzelheim, Wirthheim 
und Beinhards, welche 1390 im Filiälverhältniß zu Rod- 
heim. ftanden, und um daſſelbe herumlagen, tft nur eine 
als Dorf noch vorhanden. Es ift Holshanfen, ein altes 
Reichsdorf, wo. der Sage nad ein heipnifher Königsſitz war 
und fpäter eine Burg erbauet wurde, von der die alte Pa— 
teigierfamilie der „von Holzhauſen“ zu Frankfurt ftammt, 
die im ſechszehnten Jahrhundert mit. Feuereifer durch Wort 
und That die Kirchenverbefferung förderte. Zwiſchen dieſem 
Drte und Ropheim lag der Ort Stürzelheim Er hatte 
im Mittelalter gleichfalls eine bejondere Burg, und als das 
Geſchlecht der Stürzelheime erlofh, wurbe H. von -Bel: 
lersheim „mit Burg und Dorf Stürzelheim“ durch 
pen Grafen von Hanau belehnt.**) Die Familie „Bel- 
tersheim” ‚aber, die im Dorfe Bellersheim drei’ Burgen 
hatte, war es, die auch im vreigehtiten Jahrhundert vie Vogtei 
des Wetterer Seelhofs zu Lih übernahm. 

Das Dorf Ober: oder Klein«Petterweil lag, wie 
früher ‚erwähnt, im Niddagau, und folgte endlich in dieſer 
Richtung dem. Drange der natürlichen: Lage. Es löfte fi 
auf und bie Bewohner zogen nah Groß⸗Petterweil. 
Dadurch kamen ſie auch Firlich unter das Archidiaconat 
St Beter in Mainz, unter weldem ber —— 
ſtand. 

Die Dörfer Ober⸗ und Riederstigen- oder ‚Rei: 
sen, ſeitdem ausgegangen und mit Rodheim vereinigt, 


*) Durch eigne Anſicht der neuen Flurbücher, deren Bergleihung 
mit älteren Literalien dev Bürgerinsäfterei, und duch Beſprechung 
mit Drtsangehörigen wurden dieſe Reſultate gewonnen. 
*, Im Jahr 1446, Wüſtungen von Wagner. 


hatten. früher eine: eigne. Capelle. Man findet daher noch 
beim Graben. vafelbft allenthalben Gemäuer. Im 3.1840 
ſtieß man. auf das alte nod ‚vorhandene Ortspflaſter und 
fand die. Trümmer eines ſogenannten „Helgen⸗Hauſes“ 
vor.*) Bon den beiden Filialen Wirtheim und Bein— 
bards iſt blos. noch das legte als Hofgnt vorhanden. 

Durch die dem Dorfe Rodheim im Jahr 1362 mit 
kaiſerlicher Bewilligung gegebene: Befeſtigungen und 4368 
ertheilte Stadtgerechtigkeit**) wurde Schutz und Freiheit zu— 
geſichert, Die Filialiſten zogen deßwegen meiſtens hinter die 
ſchützenden Mauern und hierdurch wuchs das Ackergebiet von 
Rodheim um einige Tauſend Morgen. Der Marlkwald, 
noch jet 2800. Morgen groß, war ohnehin bisher gemeinſam. 

Dadurch ift es auch. gefommen, daß man in der Marf 
von Rodheim drei Burgen hatte, eine Reichsburg, die nad 
des Erasmus Alberus Beichreibung der Wetterau, weil:fie 
Raubburg geworden, vom Kaiſer Rudolph; von’ Habsburg 
gebrochen wurde; eine Burg SER DURL: und. eine in 
Rodheim jelbft. - 
Die Gematfung von Rodheim * wenlich vom — 
graben begränzt, und von zwei Straßen durchzogen, deren 
eine die „Hochſtraße“ mehr am Gebirge hinging, die an— 
dere aber die „Weinſtraße“ in ver Fläche hinſtrich. Sie 
kamen: beide. aus dem Niddagau und führten theils nord⸗ 
wärts zum Lahngebiet, theils in. Abäſtungen durch die 
Wetterau nah Arnsburg und über Schotten nad Fulda, 

Bon der Quellen over den. Börnen, welde in der 
Mark Rodheim zu Tag Fommen, war ‚einer ein Säuer⸗ 
ling, der davon noch im jehszehnten Jahrhundert ven Na- 
men „Ehurbrunnen”“ in ven Ortsrechnungen führt, und der 
„Sauerborns weg“ iſt noch davon vorhanden. Merkwürdiger 
iſt jedoch ein anderer Quell, der „Pfingſtborn“ BE: 

*) Archiv für Heſſ. Geld. v, 2. 156, „7 

*) Beichreibung von HanausMünzenberg, Beilage 1. 


Wie nämlih in dem benachbarten Roßbach no bis zum 
hentigen Tage das uralte Herkommen beſteht, daß auf Oftern 
und auf Pfingſten die Eltern mit ihren Kindern an die auf 
der weftlihen Anhöhe. fpringenden Quellen des Roßbachs 
gehen und dort das „heilfräftige” Waſſer teinfen *), jo ge 
Ihieht dies and in Rodhe im am zweiten Pfingfttag am 
„Pfängſtborn“. Dieſer „Pfingftborn* fpringt aus 
einem uralten Eihftamm nördlich vom Riedgraben hervor 
und zu ihm ziehen noch jegt die älteren Bewohner von 
Rodheim am jevem zweiten Pfingſttag nach der Mittags: 
firhe mit Kindern. oder. Enfeln aus, um. an. vemfelben eine 
Ars Kuchendregel, die „Pfingftfringel” genannt, zum da— 
jelbit aus dem Pfingftborn getrunkenen Waſſer zu verzehren. 
Auf der andern Seite des Riedgrabens, im Better: 
weiler Gebiet, Iag bis zum Jahr 1840 der. „Kagenftein“ 
auf freiem Felde. Diejer Stein war 17—18 Fuß lang, 8 
Fuß breit und gegen. 3 Fuß hoch; er war quarziger Natur.**) 
Wenn man dieſen Stein mit jenem heilfräftigen Wafler des 
aus einem Eichbaum fpringenden Borns in, Verbindung 
bringt, ſo drangt fi von jelbft. ver Gedanke auf, daß hier 
ber Cuttus der Freya gefeiert wurde, deren Symbol bie 
Katze war, Nimmt man nun noch vollends die Sage: hinzu, 
daß auf. der weftlih davon bei Holzhaufen "liegenden alten 
Burg ein heidniſcher König gewohnt habe ,***) jo hat man 
hierin auch eine Erklärung der Zufammengehörigfeit dieſer 
Streife aus zwei Nachbargauen unter einem Kriftlihen Pfarr 
fprengel, und warnm gerade hier an dieſer DOpferftätte die 
erften chriſtlichen Miffionare: eine. Kirche gründeten. 
Es iſt oben durch ‚eine unverdächtige Urkunde nachger 
wiefen worden, daß Rodheim v. d. H. im Jahr 817 mit 
fefter Marlkbegrenzung vorhanden war. Die Beatusurkunde 





Arqid für Gefſſ. Geſch. V, 19. 
*) Ebendaſ. IV, 84. 
*) Ebendaſ IV, 277. 
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von 810 nennt aber in dieſem Jahre die Schottenfirde ala 
vafeldft vorhanden. Die Kirche hat eine Gemeinde für dies 
jelbe zur Borausfegung. Wir haben veßwegen das Bor 
bandenfein einer nah den Grunpfägen der damaligen evans 
geliſchen, d. 5. vomfreien Schottenrichtung verwalteten Ges 
meinde anzunehmen. Wahrſcheinlich waren auch hier bie 
leitenden Perſonen Schotten. (oder Iren oder au EN 
von Geburt. 

Dreihundert Jahre lang erfahren wir über dag fernere 
Schickſal dieſer Gemeinde nichts. Die erfte Urkunde jedoch, 
die den Ort wieder nennt, verfegt uns mitten in die Zeit 
des zwölften Jahrhunderts, worin das Schottendirectorium 
von Hohenan aufgehört hat, und der römifchrgefinnte Diö⸗ 
ceſanbiſchof mit feinem Capitel und das Alt-Sanst-Peterftift 
im Bejig der Rechte. und. ded Vermögens. der Schottenftiftung 
gefunden werden; im die Zeit, wo die Schottenkirchen in 
Mainz ihrer Güter erledigt erfcheinen und in ‚der Wetterau 
Klofter auf Klofter entfteht, um der „Keberei der Gatten“ 
entgegen zu wirfen. Wir haben gefehen, wie aus dieſem 
Grunde, oder unter diefem Vorwande, das ganze Kirchengut 
von Bilmar, obgleich ſcheinbar durch eine. Kaiferurfunde 
gefichert, dennodh im Jahr 1155 vom Erzbischof von Trier 
dahin geihenft wird, wo es Die Keper, nach jeiner Meinung, 
nicht mehr befommen können. In einer Arunm Lage ers 
bliden wir Rodheim im Jahr 1162. 

Das alte Pfalsgrafengefhleht der Nurings, welches 
um 1169 over 1170 in männlicher Linie erloſchen iſt, bes 
ftand in jenem Jahr, fo viel befannt ift, aus zwei Berfonen 
männlihen Geſchlechts. Die eine Perfon war Graf Ger: 
hard, ver fhon im Jahr 1146 das Klofter Retters auf 
der Süpfeite ver Taunushöhen geftiftet und begabt hatte; 
die andere war beffen Bruder Burhard, der im Klofter 
Fulda Propſt der Domfirhe und zugleich Propft des An- 
breasftifts auf „Nuenbere” war. Die Brüder- gehörten 

Archiv d. Hift. Vereins, IX. Bd. 2. 9. 20 
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alſo, wie die Schwiegerſöhne Gerhards, Kuno von Minzen: 
berg und Wernher von Boland, der römiſchen und hochkirch— 
lichen Kirchenpartei an. 

Durch eine vorhandene Urkunde erfahren wir nun, daß 
dieſer Propſt Burchard in Fulda vermittels einer Summe, 
deren Betrag nicht angegeben iſt, die er dem Grafen Ger— 
hard „von Nurings“, feinem Bruder, und dem Grafen 
Berthold von „Nitehe” gab, deren Mitwirkung erhielt, 
daß die Familienhöfe in „Skihen und Rodeheim“ vem 
Bonifacinsaltar in Fulda und den dortigen Mönchen zufallen 
follten. Buchard, der Propſt, ſollte jedoch, jo lang ex lebte, 
die freie Nutznießung der genannten Güter haben, und den 
Mönchen nur jährlich zwei Fuder Wein entrichten. (Wein 
wurde damals um die Burg her vielfach gezogen.) Der Abt 
von Fulda unterzeichnet die Beſtätigungsurkunde „Fraft 
der ihm von Gott und dem römiſchen Stuhl über 
tragenen Auctorität.“*) Dur diefen Vertrag hatten 
alle darin ‚genannten Perfonen gewonnen. Daß auch Ber 
Hierende da waren, würde man aus dem Wortlaute nicht 
folgern können. Und doch war dies der Fall. Denn aus 
einer ſpaͤteren Urkunde erficeht man, daß feitvem auch „ver | 
Zehnte des ganzen fiebendorfigen Kirchſpiels, ver 
Kirchſatz, das Gericht ſammt allen Gülten, nebft der 
Herrſchaft über Waller und Weide, Felder und Dorffe” von 
Fulda in Befig genommen ift.**) Es könnte aljo nur bie 
Schottenfirhe mit ihren Angehörigen ber verlierende aan 
teweſon ſein. 





*) Dronke, C. D. Fuld. Nr. 829, qualiter Burchardus major 
praepositus nostre ecclesie et S. Andree in. Nuenberc praedia 
in, @lihen et Rodeheim .... per manus Gerhardi Germani sui 
Comitis in NMuringes et... in altare, S.. Bonifacii patroni 

voaostri et fratribus ipsis delegasse — notum facimus . 

'**) Gud. 0.D.X, 839 de ao. 1390, wo walfgnfein-Winzenberg das 

Fuldiſche Beflptfum zurück * 


AA 
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Wie von dem Lubentiusſtift in Dietkirchen die 
Urkunden bis ins dreizehnte Jahrhundert alle fehlen, dann 
aber reichlich vorhanden ſind, ſo iſt es auch, jene eine vom 
Jahr 1162 abgerechnet, in Rodheim. Von der Zeit an, 
wo die Reichsacht über die Ketzer gekommen iſt, Conrad 
von Marburg ſeine Feuer angezündet hat, und der Kaiſer 
ſelbſt die Folge ſeiner Geſinnung und ſeiner Geſetzgebung 
durch Kirchenbann und Abſetzung als Erzketzer an ſich erfuhr, 
von dieſer Zeit an konnte natürlich eine romfreie Schotten⸗ 
firhe nicht mehr vorkommen, Und wie. die Berichterftatter 
die Schottenftiftung von Hohenau in die Wellen des 
Rheins verfinfen laffen, fo haben fie verftanden, — 
durch Schweigen zu begraben. 

Es würden ſich demnach, unſrer Meinung — drei 
chriſtliche Perioden von einander unterſcheiden, in welche 
Jammtli die. heidniſche Urzeit ihre Spuren, — im Katzen⸗ 
ſtein und Pfingſtborn erkenntlich, — eingedrückt hat. D 
chriſtliche Schottenperiode bis 1162; die römiſch-ka— 
tholifche, von da bis zur Reformation; und vom 16, 
Jahrhundert die evangeliſch-proteſtantiſche ——— 
richtung. 

In der mittleren Periode kommt Rodheim zum — 
mal wieder im Jahr 1229 vor, und ſeitdem öfters, aber faſt 
nur in Beziehung auf geiſtliche Stifte und Klöſter. 

Da erſcheint das Gredenſtift in Mainz, felbſt ef 
feit. dem Jahr 1069 als Stift vorhanden, wie ſchon gejagt, 
und ſeit 1133*) in der Wetterau als Archidiaconat vie 
römiſche Tradition fördernd, feit 1269 erft mit einem, aber 
im Jahr 1281 Schon mit vierzehn und fpäter, 1403, endlich 
mit achtzehn Manfen und Huben begütert. **) 

Da findet man das 1243 geftiftete Klofter der Eifter- 
zienferinnen zu Thron auf ver Höhe feit 1253 und 1290 
9) Bend, IT, 495. 


) Baur, uUrk. v. Arnsburg Nr. 131, 135. Defien Usf. von Ober⸗ 
heſſen Nr. 233, 309, 310 x. 
20* 
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wit Gütern in Ober: und Unter-Petterweil.“) Da hat das 
Ciſterzienſer⸗Kloſter Arnsburg feit 1229 feine Befigungen, 
das. Klofter Fulda feine Zehnten und Hoheitsrechte, vie 
wir fhon Fennen, und endlich auch das Deutfihe Ordens— 
haus in Marburg feine 51/5; Hube im „Loe“ zwiſchen 
dem Seelhof und — des Inn. im Nor 
den. gelegen. **) 

Der Pfarrei jelbft wird zum erftenmal — im vier⸗ 
zehnten Jahrhundert erwähnt, Am Schluſſe des Jahres 1322 
(15. Nov.) ſpricht naͤmlich der Erzbiſchff Mathias von 
Mainz mit Zuſtimmung des Abts uiid. Convents zu Fulda 
die Einverleibung verfelben „mit dem Tiſche“ des De 
cans und GStiftsfapiteld zu Aſchaffenburg aus Ale 
Gründe dieſer Einverleibung ift ver „Mangel an Stiftsein- 
fünften” (defectus temporalium) in Afhaffenburg am 
geführt, aber au, daß „einige, gewiſſe andere ver: 
nünftige Gründe“ dazu bewogen hätten. ***) Was ber 
Pfarrer in Zufunft befommen follte, blieb fpäterer Entſchei⸗ 
nn vorbehalten. 

Der Mangel an Stiftgeinfünften. des Aſchaffenburger 
Peter: und Aleranderftifts für feine fiebzehn Altäre wird 
aber. von anderer Seite her nicht beftätigt, denn in dem dors 
tigen Kirchenchor fteht neben dem Hochaltar die Verfiherung 
des Gegentheils. Denn ver Herzog Otto wird darin Grün— 
ber und, fehr reichlich gebender Dotator der Stiftung ge 
nannt.**s*) Es müſſen alfo die „gewifien anderen 
Gründe”, die verſchwiegen ſind, den Erzbiſchof zu dieſer 
Zifchverbefferung bewogen haben. Und da findet fi in dem 


*) Baur, Urk. v. Arneburg Nr. 268. 
*) Magner, Wüflungen vom %. 1485. 


) Gud. C. D. III, 145. Nos Mathias... ex praemissis et 
+ aliis quibusdam certis et rationalibus. gausis ad hoc nos mo- 
ventibus, . 


»e) Georg Helwich, Syntagma Monum. v. 1611 p. 69 im Archiv 
ya Datmfladt. Otto .'. . conditor et dotator largissimus . . 
1 * Da 
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Umftande, daß jene Stiftsfirhe in Afhaffendurg 
felbft eine Schottenfirde zur Vorgängerin hatte,*) 
deren Urfprung von Beatus abgeleitet wird, viel- 
leicht der: „gewiffe andere Grund“, der eine folde Ein— 
fügung der Robheimer Kircheneinfünfte zur Verbefferung des 
Küchenzettels. des Aſchaffenburger Stifts mit veranlaßt zu 
haben ſcheint. Eine ſolche Beziehung durfte aber nicht dem 
Papier oder dem Pergamente anvertraut werben.**) Daß 
vie. Worte des Erzbifhofs vom Mainzer Domkapitel: wohl 
verftanden wurden, geht aus den Worten hervor, womit‘ das 
fegtere „Jeine Zuftimmung und Ratification“ zu 
der, getroffenen Einverleibung gibt. Daſſelbe erflärt “fich 
nämlich durch den Inhalt'(tenore) des erzbifhöflichen Decrets 
für. befriedigt... Wie das Domfapitel hierzu men am 
N war, fragt man. vergebens. 


Es entſtand jedoch über den Bezug der Pfarrbefoldung 
Unfelden: ohne daß man erfiehet, worauf er beruhete; nur 
ſoviel erfahrt man, daß der Erzbifhof von Mainz im Jahr 
1342 dem Bartholomäusftift in Franffurt aufteug, die Sache 
zu ſchlichten, d. h. feftzufegen, was der Stiftsvicar für die 
Berfehung der Pfarrei Rodheim zu beziehen habe. Und das 
Schiedsgeriht von Frankfurt beftimmte, nah vorgenommener 
Unterſnchung und Abſchätzung fämmtlicher Einfünfte der 
Pfarrei unterm 20. März 1342, daß ald „Eongrua 
des Ewigvicars“ in „Rodeheym“ oder des dortigen 
Pfarrers getten ſollten: Ein Hofgut im Orte mit fuͤnf 


*) Grandidier I, 404. On place dans le nombre. .. Aschaffen- 
bourg‘; sur‘ le” Mein''en Franconie.' Auch Dahl und Dürr 
‚Rimmen dem Grandibier bei. 0 J 

»*) Die Gewohnheit, einträgliche Pfarreien den Stiftern einzuverleiben, 

die ſie dann durch einen „Ewigviear“ ober ähnlich verſehen 
ließen, war fo groß, daß der genannte Erzbiſchof in feiner 6jäh—, 
rigen Regierung es mit 12 dem — beſen ——— 

renden Orten fertig brachte. 
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Manfen Aderland, das ber Kirche gehöre; ver Fleine 
Zehnten überhaupt und befonderd auf dem Gute „zu 
bem Beynhards“; ferner die Opfer, Legate und Leichen: 
gebühren. Dabei wurde ihm bejonders eingejhärft, daß er 
Gaſtfreundſchaft, und die Contributionen für Synodals, Ars 
chidiaconats⸗, Episkopal- und PBapalgebühren ohne alle Be 
ſchwerde und Schäden für das Amar Stift felbft 
au beftreiten habe.*) 

Nah dem Märterweistfum von 1454 hatte dieſer 
„Ewigvicar“ auch noch das Amt des oberſten Märkers 
behalten und nach den Gemeinderechnungen bezog er auch 
saus den beſten Weinbergen um die Burgf her“ 
ben Weinzehnten.**) Jedoch ſcheint ihm Lepteres erſt zuger 
fallen zu ſein, nachdem das Kilofter Fulda im Jahr 1390 
ven Zehnten in den Termineyen der Dörfer 
Petterweil, Holzhein CGhaujen), Lichen, Ro: 
benheim, Stirgelheim, Wirtheim und Ben: 
hards für. 6300 fl. an die Herren Philipp zu Mingenberg 
und Philipp von Falkenſtein ſammt allen Hoheitsrechten 
Gerichten und Gülten verfauft hatte. ***) 


1. Die Schttentirhe zu Hornufa, oder Horloff. 


Der Ort, an welchem die ſiebente der Beatuskirchen 
fteht, fommt nur in zwei verfchjedenen Lesarten vor. Die 
beiden älteren Abdruͤcke des ſiebzehnten Jahrhunderts, ſowohl 


) Würdtwein, Dioee. Mog. II, 108, wo Rodheim neu iſt, 
„Rodenheym“ und „Rodeheym“ aber im Driginal mit 
| einander wechfeln, 
.) Pfarrcompetenz von 1616. — Der Weinertrag belief, fih im 
Ganzen, nad den Gehüpenerhehungen von 1589, auf etwa 
hundert Ohm. 
***) Die ſchon erwähnte Urkunde bei Eud. ©. D. V, 839, 
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der von Coccius als der von La Cointe haben „Hornufa“; 
dagegen lieſt man bei ven ſpäͤteren „Hurmufa“ Es 
läßt ſich jedoch aller ſorgfältigen Nachforſchung ungeachtet 
fein Ort in älterer oder neuerer Zeit auffinden, welcher mit 
Hurmufa in Einklang zu bringen wäre; dagegen fpricht 
für. die Richtigkeit der älteren Lesart „Hornufa“, daß fie 
nit nur die im Mittelalter vorfommende Benennung des 
Flüßchens Horlof, fondern auch des Dorfes Dreier in 
ber Metteran iſt. 

Drei Urkunden des Lorſcher Säenkungdcoder deinen 
„Hurnaffa“, „Hurnafer Mark? und fhon vom 
Jahr 790 ein „Hereonsbrunn am Fluß Hornuffa 
im Dorfe Hornuffa*.*) Ebenſo erfiheinen zwei Benens 
nungen in den Schenfungen von Fulda bis zum. zehnten 
Sahrhundert,**). ‚Im zwölften Jahrhundert fommt die Ber 
wennung „Hornipha“ vor ;***) im Jahr 1263 wird der 
Hug „Durlypha”****) genannt Im vierzehnten Jahr—⸗ 
hundert tritt Hurlaf 1340a., ſodann ein Hurldreife 
4353 b,, blos Treife 13740., und Hurlffpreyfe 


1837 d. ein, No im ſechzehnten Jahrhundert (1527) wi 


der Ort :„Hurlof-treife“ genannt, weldes ſpater in 
das jetzige Trais hoxlof übergeht. 

In dieſer Ueberſicht tritt uns zunächſt der uUebergai 
des m in den verwandten Zungenlaut 1 entgegen. Nach 
Profeſſor Weigands. Erklärung der Oberheſſiſchen Orts⸗ 
namen ift damit ſoviel als. Winkelwaſſer gejagt, over Waffer, 
an welchen man. fih anbauet. Der Horlofbadh bildet 
— dort eine — welche a einem ——— 


14 


*) Cod. Laur. Nr. 3022, 3024 und 3756, — * von I. De r 
») Seriba, Megeflen von Oberh. p. 256, Kym. Nr. 64 u, 8t.. 
***) MWend, IU, Urf, 84, ’ 
*5**) Scriba, Meg. v. Oberh. Nro. 530, a) Ebendaſ. Nro. 1326, 
b) Baur, Urk.«Buch v. Arnsb, IL, 497. €) Im rothen Buch bes 
Archivs von Hanau fol, 324. d) Urk.⸗Buch v. Arnob. ILL, 659. 
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gleichfommt. Innerhalb diefer von einem hohen Vorfprung 
des Oftnfers gebilveten Krümmung liegt ein Wäldchen am 
Uferabhang ſelbſt. Es wird der Helac (Holac) genamt 
und ift wohl ver Reſt eines alten 2m der „helag“ 
;;helac“,ıheilige genannt. 

Auf dieſer Höhe am Helac ftand nun, unjerer Meinung 
infolge, ver alte Ort Horlof, ver, wie wir bald fehen 
werden , buch ein „obwendig“ und ein „nidderwen— 
dich“ im viergehnten Jahrhundert unterſchieden wurde. Als 
vor einigen Jahren an dieſer Stelle von einem tüchtigen 
Kenner des Alterthums*) Interfuhungen angeftellt wurden, 
fo fand er in deſſen offenen Ausgrabungen, namentlih in 
dem aufgegrabenen Thorgefimfe von Bafalt wohl einen mit. 
telalterlihen aber Feinen römischen Bauſtyl. Nah feinem 
Urtheile war dies unverkennbar. Es ſchien ihm das 
Fundament einer alten Kirche zu fein. Er fand eine 
fünf Fuß dide Mauer, die etwa zwanzig Schritte davon zu 
. fam. 

Nach den Wahrnehmungen eines andern Unterfuchenden 
Rreichen fefte und ftarfgefalfte Mauern unter einem Flächen- 
raum von etwa breizehn Morgen Landes hin. Eine andere 
Mauer ging nad der Horlof hinunter. In verſchiedenen 
Räumen, die. gemölbt fchienen, fand man Stüde.von Gerip— 
nn und: von. Arbeitsgeräth. 

Dad. Hofgut Graf, zu en jest ber Helac und 
in ganze Höhe nebft. etwa 500 Morgen Land gehören, war 
shedem ein Lehengut ver alten Familie. von Stauffen- 
Borg. Ein Zweig: biefer Familie erbte. die Trieriſchen Lehen 
und behielt ven Familien-Namen bei. Ein anderer Zweig 
berfelben empfing. die Heflifchen Lehen jeit 1680 unter dem 
Nanen Graf. Hierbei ift-aber 'bemerfenswerth, daß die 
von Hefien vorgenommenen Belehnungen nit auf ven Namen 


Bi Von Heren Prof. — ang . für Heſſ. 
V, 69. 
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des Hofgnts Graf, gingen, fondern- auf die Vogtei über 
die Kapelle*) daſelbſt, über das Wäldchen, Helac (Holac) 
genannt, jo wie auf ven am Cyriafustag (8. Ang.) daſelbſt 
alljährlich abzuhaltenden Markt, 

Bei einiger Umschau in ber Nähe der Graſſer Höhe 
finden fi noch Spuren vor, daß: dort ehemals eine Grenze 
muͤſſe hingezogen fein. „An: dem fteilen Ufer der Horloff, 
ſagt ein Kenner im Heſſiſchen Archiv **), und zwar an ber 
Unternühle, etwa 300 Ktafter ſüdlich von Hungen, beginnt 
ein ftarfer Doppelgraben. mit brei Aufwürfen, zieht über die 
jogenannte Graſſer Höhe in norböftliher Richtung, aber 
etwas. bogenförmig wohl 20 Minuten weit... . Dieſe 
Linie heißt die Graſſer Landwehr und bifvdet feit un 
denklichen Zeiten eine Grenze zwijchen dem Balmfiigen und 
Heſſiſchen.“ 

Stellen wir uns nun an dieſe Grenze zwiſchen dem 
Altheſſiſchen und dem Solmſiſchen Gebiete, und 
vergegenwärtigen wir uns dabei die Begebenheiten, welche 
um das Jahr 1233, nach erfolgter ‚Faiferlicher Reichsachts— 
erklaͤrung gegen alle Ketzer, von dieſer Bingen? dem gersiät 
lichen. Andenfen aufbewahrt ſind. 5 

Da finden wir den befannten Conrad von Marburg 
in. voller Thätigfeit diejenigen zu vernichten, welche nit den 
nach feiner Meinung und, pähftliher Vorſchrift richtigen 
Glauben ‚haben. . Er ift vom Papſte ſelbſt dazu. auserſehen 
und -bevollmädtigt. Und fo groß iſt die Menge der Anger 
flagten ‚und: Verurtheilten, daß von achtzig Perſonen geſpro— 
hen wird, die er in einem Jahr in Magburg dem Feuertod 
übergab. ***) Darunter fejen, „Ritter, Aue und uff 
liche Leute” gewejen. | | 

*) Würdtwein, Dioec. Mog. II, 87. Item prope Houngen est 
sita capella Grassa et pertinet tamen ad terminos ville Rodeheim. 

| 57 Nämlich Herr Prof. Dieffenbach darin, IV, 171. 
**) Winkelmann, Heſſ. Chronik (Beſchreibung von Heſſen) I, 272 
ſagt; 4232 wurden in Marburg allein 80 Perſonen verbrannt. 


= Me 


Der Landgraf Conrad von Heffen; welchem Mar 
burg ‘gehörte, war jo weit entfernt, an biefen Berfolgungen 
Mipfallen zu haben, daß er vielmehr daran Theil er. 
Die Heſſiſche Reimchronik berichtet von Ihm: 

Landgraf Curt hat verftört im Landt 
AN Ketzerſchulen, wo er fie fanbt. *) 
Und ganz aͤhnlich berichtet vie Rievefelifche Chronik in Profa : 
„Und diefer Landgraf Conrad ließ Alle Ketzerſchulen im Land 
verftören,, infonderheit mweiland 6. Dorff in der Grafſchaft 
Naſſauen, darauf Keperfhulen waren.”**) Der Landgraf 
zerftörte alfo alle Ketzerſchulen in feinem Lande. Die 
Graſſer Höhe gehörte aber, wie oben nachgewiefen wurde, 
zu feinem Lande. Und unter Ketzerſchulen werden, da fie 
überall um dieſe Zeit da genannt werden, wo zuvor Schot⸗ 
tengemeinden beftanven, vorzugsweile deren Verſammlungen 
zu. verftehen fein.***) Wo jo beftimmte Zengniffe von Zer- 
ſtörung aller Ketzerſchulen vorliegen, dürfen wir wohl in 
Beziehung des Hefjenlandes zu feinem Zweifel berechtigt fein. 
Beſonders va der wilde Eifer ven Landgrafen noch über die 
Grenzen feines eignen Landes hinaustrieb, daß er feine Zers 
ftörungen auch in frempe Gebiete hinübertrug. Die beiven 
Ehronifen, ſowohl die in Reimen als vie in Brofa, führen 
an, daß der Landgraf Conrad auch im Naffauifhen „Keger 
ſchulen“ yerftört habe, - Die Reimchronif nennt dabei das 
Dorf Willandsvorf mit Namen. Die vor Willandedotf 
waren auch in der Wetteran begütert, ****) und Willands⸗ 
dorf ſelbſt, der Ort, war ein Wormfer ‚Lehen. 7): Die 
 *) Augzug bei Kuthenbecker, Anal. Hass. Coll. VI, 59, ei 
**) Daf., Anal. Hass. Coll, III, 5. —— 
+) Wie man analog noch jetzt von — ſpricht, deren jede 
eine Gemeinde, wenigſtens die Zehenzahl, von Angehörigen begreift. 
»*05) Cunrad von Willandesdorf iſt 1223 Schwiegerſohn des C. von 
Cruftel, Schwager des Burggrafen Winter in Friedberg, und 
hat Güter in Rockenberg. Baur, Arnsb. Urkk. vom. J. 1223. 
I: Schannat, Ep. Worm. 1,287... 22 
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Chronik in Profa ſpricht aber gar von ſechs Dorff und von 
bortigen Ketzerſchulen in. ver Mehrzahl. Dies hat den 
Geheimerath von Erath ;veranlaßt, in feinem großen Werke: 
„Conſpectus der Naſſauiſchen Gefhichte”, der handſchriftlich 
in dem herzoglichen Staatsardiv zu Idſtein aufbewahrt iſt 
folgenden Eintrag zu machen: 
„1233 (vel eirea) Landgraf Conrad von Zhüringen * 
Heſſen läßt ſechs Dörfer (Willandsdorff) in der Graf— 
ſchaft Naſſau wegen daſiger Ketzerſchulen zerſtören.“ | 
Iſt unfere Auffaffung von dem damaligen Zuftande der for 
genannten Graſſer Höhe, daß darauf. die alte Iren- over 
Schottengemeinde Hornufa ftand, richtig, jo ift es fehr bes 
greiflih, daß dieſe damalige Ketzerſchule unter ven vom Land» 
grafen Conrad zerſtörten geweſen fei. Ebenſo begreiflid ift 
e8 aber: au, daß die Verfolgten in dem ganz nah gegen— 
überliegenpen Solmſiſchen Gebiete Zuflucht und Schub fanden. 
Denn der Graf von Solms wurde damals. jelbft ketzeri⸗ 
her Geſinnung befhuldigt. Wie der Graf; Heinrich von 
Sayı, jo war. auch der Graf Solms in Mainz vor 
ber Reichsverſammlung im Jahr. 1233 beſchuldigt worben. 
Der. Beſchluß wurde befanntlich. wegen „fehlender Zeugen 
ausgefegt, und Gonrad von Marburg auf dem Rüdwege ers 
ſchlagen. Als nun am 6. Februar des folgenden Jahres 
1234 der deutſche König Heinrich. (VIL.). auf freiem ‚Selbe 
bei Frankfurt Gericht hegte, fo geftand ver Graf Solms unter 
Thränen, „daß er nur aus Todesſchen ſich als Keger be 
fannt habe,“ Er und die. Seinigen wurden hierauf 
zum Reinigungsverfahren zugelafjen. *). 

„Er und die Seinigen”; daraus erfieht man, 
daß En Graf Solms nicht allein fand und nicht allein an- 
geflagt war. Er wurde mit den Seinigen losgeſprochen und 
dadurch in die Lage verfegt, die Seinigen ſchützen zu können. 


) Böhmer, Fontes II, 39, Aus. beri Chronik von Gefurt. 
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Se zeigen ſich dann auf der Graffer Höhe die ftärfften Ger 
genſätze. Dftwärts der Landwehr im Hefliichen die Ber 
folger; weftwärts. verfelben Landwehr im Solmfifhen vie 
Berfolgten. 
Seitvem mag Hurldreife ober Holoffrtreys,- 
das im Solmfifhen liegt, erblühet, und das jenfeitige, alte 
Hornufa immer mehr verödet fein; feitvem mag man auch 
von einem „obwendigen und ninderwendigen Treyß” gewußt 
haben. Hundert Jahre nad. der Berfolgungsgeit, die wir fo 
eben beſprochen, fommt zum erftenmal die Bezeichnung Treyſe 
mit der Unterfcheidung in „obiwendig uud nidderwendich“ in 
einer hier beifolgenden Urkunde vor, und diefelbe Bezeichnung 
wieberholt im Jahr 1374. Im rothen Buch*) des Furfürft- 
lihen Archivs in Hanau wird im Weisthum von legterm 
Jahr bezeugt, daß. Herr Ulrich von Hanau oberfter Herr fei 
über die Weiſenden über Waffer und Meire, — und 
nyden in dem Gericht zu Treiſe.“ 


Die ältere Urkunde aber, in welcher dieſe oben — 
ten Ausdrücke zum erſten Mal vorkommen, iſt vom Jahr 
1332, und würde von mir mit Erlaubniß der koͤniglichen 
Staarsbehörben zu Münden in en Sommer eingefehen, 
und lautet wie folgt. 

Urfunde des hochſtiftiſchen Copialbuchs Mainz (jest im 
Archiv des Königreihs Baiern in Muͤnchen), Tom V. fol 
XXVII und XXVII. 

Ueberfährift in Roth. 

Litera Philippi de Beldersheym et Conradi de Kol- 
bendensel recognitoria, quod Wernherus Rost et Hentzegin, 
frater suus, habent in feudum octo libr. Hall. redditus 
| cedentes in duabus curiis in Treyse. 


Bir Philipp von. Beldersheym und Conrad Colben⸗ 
denſel von Berſtad, Rittere, bekennen — daz wir mit Helfe 


*) Auf Folio 324: defielben, | “od 
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vnd mit rade des. erfamen Ritters, Hern Eraftis Gruppen 
— der mit vns gefen vnd gehord hat von den erfamen luden 
in dem dorf zu Treyße, beyde obwendig vnd nidderwendich, 
daz Wernher Roft und Henzegin, fin bruder, knechte von dem 
wapene, bevifet han vnd offgelaszen han irs rechtlichen eygens 
in dem vorgenannten dorf zu Treyße, dem Stifte von Menze 
oder wer eyn fürmunder iſt deß ſtifteß, me dann achtzig 
phunt Hllr wert gudes vor acht phunt Hilr geldes, mit 
namen ren fedelhap zu Treyße,“) da ir vader in wonete 
vnd ire Hoffe, den man heyſet der milbechern Hof und den 
Hoff, der da heyßet der ſchafhoff, daz ſelbe nemliche gut, 
daz fie hierne off gelaſſen han eyme ſtifte von mentze, daz 
han ſie widder zu rechtlichen manlehen empfangen, daz ſie 
darinne man fin vnd darnach ir beyder Erbe. Daz vis ſtede 
vnd feſte ſie an allerley hinderniſſe darüber geben wir dießen 
brieff, beſiegelt mit vnſer beyder Ingeß. vnd mit des erſamen 
ritters Ingeß. Hern Craftis Gruppen von Beldersheim, der 
da vorgenannt iſt. Datum anno D: MICCOOXXXI. Teria 
sexta proxima post ‘omn. sctorum.**) | 


*) So ift e8 geihrieben. Nur bie, Eigennamen find mit großen Ini— 
ialen geſchrieben, und ebenfo ſehr deutlich „Iren fedelhap“, 
"08 wird alio dadurch ein Gigennamen angezeigt. Gin folder ifl 

auch durch bie Woriſtellung feldft erforderlich, 


' Diefe Urkunde fleht auch bei Gubenus To, LIT, S. 283 und 284 
‘Nro. OCVI, aber in moderner Orthographie, mit Einſchiebſel 
und, ohne Angabe, woher fie genommen wurde. Darin Iautet;,die 
betreffende Stelle „irs rechtlichen Eygens (in villa Treyse pred.) 
dem Stifte von Menge... . me dan Achtzig Phunt Heller wert 
Gudes, vor acht phunt Heller — gelbes. Mit namen iren Sa: 
delhop zu Treyſe“ ...“ Die Interpunction ift hier offenbar 
unrichtig. Ebenfo wird man nach den „Mit namen” auch wirk⸗ 
li die Nennung des Naniens erwarten, wie ihn das Copialbuch 
gibt. Anftatt deſſen folgt ein Poſſeſſivpronomen und bann eine 
allgemeine a eines Freiguts. 


** 


—— 
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Darin aljo wird bezeugt, daß zwei Wäpener, bie Ge 
brüder Weruher Roft und fein Bruder Johannes, ihr 
Eigengut zu Treiße „me denn achtzig phunt Hr wert“, 
„mit namen Iren ſedelhop zn Treiße“, „va ir 
vader in mwonete” mit zwei andern Höfen an das Stift von 
Mainz oder „wer ein fürmunder deß ftifteß iſt“, aufgelaflen, 
und von bemfelben wieder zu rechtlihem Mannlehn für ſich 
und ihre Erben empfangen haben.” 

Nach Bodmann gehören die in mehreren Zweigen beftehenpe 
Ritterfamilien Roft zum Rheingauer Adel, und ver Familie 
von Waldeck an. Sie find befonvers in Lorſch begütert, 
eriiheinen jedoch nur im 14. Jahrhundert und find im 15, 
wieder erlojhen.*) Wenn nun, was freilih nur Bermus 
thung ift, die beiden Wäpener Wernher und Johannes zu 
jener Rheingauiſchen Ritterfamitie gehörten, fo würde leicht 
zu begreifen fein, warum fie ihren Sevelhof dem Hochſtift 
Mainz übergeben, und von Bann als rechtliches Mann 
leben wieder annehmen. 

Es entjteht jedoch hier weiter die Frage: ob unter dem 
genannten Dorf Treyße das bei Münzenberg gemeint fei, 
oder Horlof⸗Treyße? 

Fuͤr das Erfiere ſcheint der Umftand zu ſprechen, daß 
ein Ritter Conrad Roft mit feiner Ehefrau im Jahr 1325 
ald Einwohner genannt wird,** und Rofte, ald Ritter 
dafelbft, nah Wagner's Angabe ***) von 1314—1382 in elf 
Urkunden genannt werben. . Ste haben nah ber Urkunde 
von 1325 für Mühlplag und andere Güter Jahreszins an 


) Bodmann, Rheingauifhe Alterthümer I, 366, 
**) Regeften von Scriba Supplement zu obigem Jahr nah Baur 
Urk.Buch II, 381 (Nro. 580). 

**5) Archiv für Heff. Geſch. VL, 271. Ueberfichtlihe Darftelung der 
in den Provinzen Starfenburg und Oberhefien erlofhenen 
abeligen Familien, vom Herrn Hofrath Wagner zu Roß⸗ 
dorf. 
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das Kl. Arnsburg zu entrichten, Lönnten darum wohl ver: 
Ipieden von obengenannten beiden Brüdern, und ein Geis 
tenaft der Rofte fein. Denn. Lestere befigen außer dem ger 
nannten Freihof mit Namen „Iren ſedelhap“ noch Andere 
Höfe, den „milberhern“ (melbader) und den „Schafhof“, 
find alfo wohlbegütert, während die erftere Bamilie ein „ges 
nannt Roft“ ‚hat, und Pachtgüter vom Kloſter Arnsburg 
bewirthſchaftet. | 


8. Die Schottenkirde zu Schotter. 


Unter den acht vom Abte Beatus an das Schotten 
münfter zu Honau bei Straßburg im Jahre 810 geſchenkten 
Kirchen nimmt „die Kirche, vie in Buchonien liegt”, 
die achte und legte Stelle ein. Ihr müffen wir ung ſchließ— 
lich zuwenden. | 

Die vier von 1623 bis 1721 erjhienenen Abdrücke der 
mehrgenannten Beatusurfunde ftimmten alle in ber Lesart 
»Buhonien“ überein. Darauf verglich Schöpflin, 
vielleicht weil jhon damals das Driginal unzugänglich war, 
einen Goder des Alt-Sanct-Peterftifts aus dem fünfzehnten 
Jahrhundert und fand gleihfalls die Lesart „Buhonien“, 
die er fofort au in feinen Text aufnahm. So erfhien fie 
alfo in der 1772 gedrudten Alfatia viplomatica. Gehe 
Fahre. darauf im Jahr 1773 wurde ſchon die vom bifchöf- 
liden Arhivar, dem Abbe Grandidier verfaßte Geſchichte des 
Bisthums Strasburg mit Urkunden abgebrudt, Darin war 
ber Tert „Buhonien“ in „Beronien” geändert. In 
der Anmerfung wurde dies auf Beromünfter in der Schweiz 
geveutet. Alle früheren Abdrücke wurben für vitiös erflärt. 

Aber Grandidier gefteht, daß ihm das Driginal in der 
Urkunde nicht vorlag, als er diefe Lesart annahm, ja nicht‘ 
einmal das alte auf Pergament. gejrhriebene Copialbuch des 
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Stifts*), fondern nur ein jogenanntes Rechtsbuch von Alt 
Sanct-PBeter in Strasburg.**) Dabei ift jedoch nicht einmal 
das Alter diefes Rechtsbuchs angemerft, Die Lesart Gran— 
didier's hat alfo, angenommen fie fei richtig gelefen, feinen 
Tert zur Stüge, welcher eine Bürgſchaft der Richtigfeit in 
ſich ſelber trägt. 
Außerdem widerſpricht ihr auch eine anerkannte Ge— 
Thäftsauctorität der Schweiz, nämlich das Schweizerlerifon 
von Leu. Dieſes leitet die Gründung von Beromünfter 
vom Grafen Bero over Bär ab. Es weiß überdies von 
feiner Unterorbnung des für 24 Stiftsherrn reich dotirten 
Stift unter Hohenau noch unter die Schotten. Daß der 
Erzengel Michael in Beromünfter als Kirhenpatron verehrt 
wurde, gleihwie das Schottenmünfter auf Hohenau demfelben 
geweihet war, ift allein an und für fi, ebenſowenig ein 
triftiger Grund, Beromünfter für feine Schottenftiftung zu 
halten, als vie Thatfahe, daß im dreizehnten Jahrhundert 
zwiſchen Beromünfter und Alt» Sanct- Peter in Strasburg 
das Berhältnig der Bonfraternität beſtand. Beide Tcheinen 
jedoch dem bifhöflihen Arhivar Grandidier als Stützen 
feiner vorgetragenen Behauptung aus dem fogenannten 
Rechtsbuche gedient zu haben. Grandidier führt felbft 
(I, 405) in einer Anmerfung die Worte Hinzu: „M. le 
Baron de Zurlauben croit que la Fondation du chapitre 
de Münster est posterieure à la mort de $. Meinrade 
premier hermite d’Ensidlen martyris6 en 861, La preuve 
seen trouve, selon ce savant Acad6micien, dans le plus 
andien Necrologe d’Ensidlen oü on lit: Bero fundator 
Munster dedit nostro coenobio Wittenheim.“ — Bero, 
der Gründer von Beromünfter, kann alfo nit vor Meinrad 


| *) Grandidier, a. a. O. I, 407. | 
**) Derfelbe in der Meberfchrift der Urfunde Nro. 85 bes Abt Beatus; 
' Ex libro jurium Collegiatae S. Petri Senioris. 
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gelebt haben. — Wie anerkannt dies bei ben Gelehrten ber 
Schweiz ift, dürfte unter Anderem baraus hervorgehen, daß 
in der fiebenten Auflage des Reiſehandbuchs der Schweiz 
von Ebel, im Auszug von Eſcher, Zürih 1840, unter 
Beromünfter die geſchichtliche Notiz fleht: „das hiefige 
Eollegiatftift wurde im Jahr 850 vom Graf Bero 
von Lenzburg erridtet.” 

Wir find alfo ohne Zweifel im Rechte, wenn wir bie 
angebliche Tertverbefferung, wie fie Grandipier angenommen 
hat, als ungerechtfertigt zurüdweifen und der Anſicht find, 
ed müfle dafür das-übereinftimmend in den andern Abdrücken 
vorfommende Wort „Buchonien“ als das richtigere bei— 
behalten werben. 

Wir gehen in Gemäßheit veffen zur Begtündung ver 
Anfiht weiter: Daß Buhonien zur Zeit des Beatus . 
auch den ganzen Vogelsberg bis herab zur Wetterau 
in ji begriffen habe, und mit diefer achten Kirche 
der Schotten nur die Urkirche der heutigen Stadt 
Schotten gemeint fein fönne. | 

Dem fiheint zwar vielerlei zu widerfprechen, aber es 
fheint aud nur. Bei tieferem Eindringen in ven Gegen, 
‚stand Hört das Scheinen auf, und der richtige, gefchichtlich 
geficherte Sachverhalt tritt zu Tag. 

So ſcheint der gelehrte Kenner jener Gegend im vorigen 
Jahrhundert, Shannat, zu widerſprechen, denn er hat in 
feinem „Alt-Buchonien“ (c. 2, ©. 326) die mweftliche 
Grenze derfelden nur bis an vie öftlihen Abhänge des Bor 
gelsbergs reihen laffen. Aber da er felbft ven Buchoniſchen 
Wald fih über acht Gaue ausdehnen läßt, uud doch unter 
den Namen diefer Gaue der urfundlih im neunten Jahr, 
hundert zu Buchonien zählende große Theil des Oberlahn— 
gaus nicht genannt ift, fo hat er offenbar eine Zeit darge, 
ftellt, worin man 3. DB. im elften Jahrhundert, den genann- 
ten Gau nicht mehr zu Buchonien zu rechnen pflegte. 


Archiv b. hiſt. Bereins, IX. 8.2, 9. 21 
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Und, wenn man blos die Ganfarte anfieht, welde Wend 
feinem zweiten Theil der Hefliichen Geſchichte beigab, fo 
Scheint auch bei ihm Widerſpruch zu herrſchen. Denn er bes 
ſchränkt daſelbſt Buchonien auf die jogenannte Provinz 
Grabfeld, ſo daß es bei Schlig als feinem weſtlichſten 
Punlte beginnt, und ſich von da nah Oſten bis zum Gau 
Tullifeld wendet. Und dieſer Karte zufolge fällt aller- 
dings wenigfteng Wingershaufen mit Breungeshain 
und Burkhards in die Wetteram Aber er erflärt ſich 
hierüber felbft fo,. daß er dieſe Grenze nah der Kaiferur- 
funde des. Jahres 1013 aufgenommen habe, worin ber 
Reichsforſt Zanderhart als eine Unterabtheilung von Bu— 
ſchonien angenommen fei. Und da wir nicht von biejer 
Zeit, jondern won der. des Beatus, d. h. dem, Anfange des 
neunten Jahrhunderts reden, jo mag hier. derjelbe Wend 
unfere Sade führen. ‚Er jagt (IL. 459%: „Wo nicht. ver 
ganze. Ober-Lahngau, doch ver größte Theil deſſelben, 
war noch in dem Umfang des großen Buchoniens ober 
Buchwalds begriffen.” „Man gibt letzterem viel. zu. enge 
Grenzen, wenn man ihn, wie gewöhnlih, auf das heutige 
Fuldiſche oder das weſtliche Grabfeld einfhränft; er umfaßte, 
nad dem Gebraude des Mittelalters, wenigſtens noch ven 
größten Theil des heutigen Oberfürftentbums Heflen und 
ſelbſt noch Stüde von Niederheffen. So wird die Abtei 
Hersfeld urkundlich in Buchonien gejegt und ebenfo wird 
has unweit Marburg gelegene Hachborn in einer Urkunde 
von 813 (ap. Falke Trad. Corb. p. 377), als im Buchoni— 
ſchen Wald gelegen, angegeben,” — „Eigentliche Grenzen 
lafjen fih freilich von einem ſolchen Walde nicht beftimmen, 
fie waren auch wohl zu Feiner Zeit beftimmt, fondern es 
entſchied der Sprachgebrauch Yes gemeinen Lebens, ber fi 
nit gern an fefte Regeln bindet... Die frühe Eultur 
ber. großen Waldwüſte war wohl die Urſache, daß fih der 
Namen Buhoniens nah und nah und ſchon im 
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zehnten Jahrhundert, wieder ganz von Heffen ver 
lor und zuletzt allein anf dem Fuldiſchen Gebiet 
bangen blieb, wo ihn einmal der Gebrauch fo unzähliger 
Schenfungsbriefe geftempelt hatte.” — „Unter ven Gebirg- 
gegenden des Ober-fahngaus ift wohl: der Vogelsberg - 
(Fugalisberc) vie. einzige, die ihren Namen bis in jene 
Zeiten zurüdführen fann. Schon dieſer Namen, der 
ihm nicht Menfhen, fondern Vögel zu Bewohnern gibt, 
verräth ein Stüd des alten Buhwalded Er 
klegt in dem Außerftien Winkel des Ober-Lahngaus und macht 
fowohl gegen Buchonien oder das weftlihe Grabfeld, als 
gegen tie Wetterau die Grenze.“ 

Nah Wend gehörte alfo der ganze — im 
neunten Jahrhundert, in welchem unſere Urkunden geſchrieben 
wurden, unzweifelhaft zu Buchouien. Und zum Vogels 
berg wurde ftets — bis zum neueren Widerſpruch — der 
Ort Schotten gerechnet. Selbft das Stadtwappen, ein 
fogenannt redendes Wappen, wie die Heraldifer jagen, fpricht 
noh für dieſe Auffaſſung. Dafjelbe zeigt nämlih im 
blauem Felde auf einem Berg einen weißen. 
Vogel. Ueber dem Vogel ift ein Kreuz. Aber ſchon im 
Gerichtöfiegel vom. Jahr 1770 ſcheint Fein völliges Hinge— 
hören angenommen zu fein, denn es trägt die Umfchrift: 
8. Schotten. Am Vogelsberg. Aber wenn auf die Sage 
wahr fein jollte, nad welder am Sübthore der Stadt ehe, 
mals eine Kornähre, ald Sinnbild der fruchtbaren Wetterau 
geftanden, und erſt am Norbthore der Stabt der genannte 
Bogel ih als Wahrzeichen gezeigt habe: fo ift damit jeden: 
falls die Gemarkung vor letzterem Thore, als dem — 
berg angehörig, bezeichnet geweſen. 

Zur Wetterau wird jedoch die Stadt weder von Era 
mus Alberns, einem geborenen Wetterauer, noch von 
Bernhard in feinen Wetterauifhen Alterthümern gerechnet. 
Erfterer ſchrieb um die Mitte des jechzehnten Jahrhunderts, 
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und rechnet Laubach, Ortenberg, Lißberg und We— 
nings dazu. Aber ſchon von Nidda im ſüdlichen Winkel 
zwiſchen Laubach und Ortenberg ſagt er: „es iſt 
halb Wetterauiſch.“ Des von da weiter zum Vogels—⸗— 
berg hinauf liegenden Winfels nebft der Stadt Schotten er- 
wähnt er gar nit, Er rechnet fie alfo auch nicht zur 
Wetterau, Ebenjowenig erwähnt Bernhard in feinen 
1731 zu Hanau erfdienenen Alterthimern der Wetterau, 
obgleih er alle Städte und Schlöſſer darin aufzählt, au 
nur des Namens der Stadt Schotten. Und hätte die 
Stadt wirflih zur Wetteran gehört, fo hätte fie ‚bei 
ihnen, und auch fonft allenthalben, glei Gelnhaufen 
und Friedberg, müflen unter deren freien Städten aufger 
zählt werben, denn fie hatte vom Kaifer Karl IV., 1354, 
Stadtrehte und 1356 „alle Freiheit, Recht und gute Ge— 
wohnheit, die die Stadt und Bürger von Frankfurt von des 
Reihe wegen gebrauchen“, erhalten. 

Wir beichränfen uns jedoch auf die Zeit des Beatus 
und nehmen einerjeits den Vogelsberg an, als damals 
zu Buchonien gehörig, und andererfeits, weil in ganz 
Buchonien Fein Ort ift, in weldem ſpäter das Borhan- 
denfein von Schottenanfiedelungen nachzuweiſen iſt, die erfte 
Kirche von Schotten als diejenige an, welche ald achte, 
unter den dem Schottendirectorium in Hohenau bei Straß 
burg gegebenen, ift. 

Sie hat in ver Urkunde des Beatus feinen Namen. 
In der Faiferurfunde von 884 kommt nad Banernheim der 
Namen „Bodestal“ vor, vielleicht der Namen des ganzen 
um die Kirche von den Schotten angebauten Thals bei 
ihnen felbft, während die Deutſchen umher daſſelbe „au den 
Schotten“ nannten. Denn fo wird der Namen „Schot- 
ten“ zu erflären ſein.“) Der Legtere ift der herrſchende geworden. 

*) Aehnlich ift er erklärt im Archiv für Heſſ. Geld. VII. 260, 
durch Profeffor Weigand in ‚Gießen im feiner Erklärung ber 

Oberheſſiſchen Ortsnamen. 
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Aber and der andere Namen dürfte in dem bes Filial- 
orts Götzen vorhanden fein, defien Kirchenbau no 
feine bejondere „Sottesmwiefe” hat und von der Gewann, 
das Götzenfeld genannt, obgleich daſſelbe in der Rü— 
dingshainer Gemarkung liegt, den Zehnten bezieht. Von 
Rüdingshain, einem norböftlid von Schotten liegenden 
Filial der Pfarrei, über die Stadt Schotten hinab bie zu 
einem andern Filial, Namens Rainrod, d. h. zwei Stuns 
den lang zieht fih das Thal hinab, das ein Götzenthal war, 
ehe e8 durch die Schotten in ein „Gottesthal“ verwan, 
delt wurde. Wenn man bevenft, daß eine fränfifhe Haupt: 
ftraße, von Echzel herfommend, durch dieſes Thal über 
das Gebirge nad Fuld zog, daß die Schottenmiffionate in 
ihren weißen Gewändern und ledernen Leibgurten, den 
Krummftab, cambutta, in der Hand, allerwärts im alten 
Franfenland Buhoniens angetroffen wurden, feitbem 
Wendelin in Butzbach beigefegt und Kilian, deſſen Her 
berge noh im Walde bei Schotten genannt ift, mit den 
Seinen bis Thüringen gekommen war: fo kann man in 
ihrem Kirchenbau im Schotter Thale nur etwas ganz Na- 
türliches. finden. Erwägt man aber weiter, wie durch die 
Zugehörigkeit von Schotten zum Stifte Hohenaüt bei Straß- 
burg, als eine ver acht unter jenem Abtbifchof ftehenden Kir 
hen, auch die Zugehörigkeit zum Bisthum Straßburg ge 
folgt fein mußte, ſobald jener geheim gehaltene Umſchwung 
Statt fand, der den Abt zum Propfte und Domherrn in 
Straßburg herabfegte, wie wir es namentlich vom Jahr 1104 
und 1160 aus Urkunden nachgewiefen haben, und ven Bis 
hof von Straßburg zum Territorialherrn und 
Befiger ver Hoheitsrehte von Hohenau, und alfo 
auch von Schotten madte,*) jo ift es Flar, warum der 
Bifhof jener Stadt im Jahr 1310 fagen Fonnte: das Lehen: 


*) Brei Grandibier, IL, Urf. 150, Anm. ef. Seite 29 ff. 


recht über das Dorf Schotten habe bisher ihm. und dem 
Domkapitel von Straßburg zugehört. — Hiergegen wird es 
aber ganz unftatthaft der von Schmidt zuerft aus der Phan- 
taſie aufgeftellten Bermuthung — denn für mehr gab er es 
nicht aus — zu huldigen, im zehnten Jahrhundert fei ein 
Biſchof in Straßburg, Udo genannt, vermuthlic ein Graf 
von der Wetterau oder doch deſſen Verwandter gewefen. 
Alfo ein nahgeborener Graf der Wetterau habe vermuthlih 
ein Buchoniſches Dorf beſeſſen und e8 vielleicht nah Straß: 
burg gejhenft! Durch unfern oben geführten Rachweis über 
den Urſprung der Kirche von, Schotten und deren Unter: 
ordnung unter Hohenau bis zum Sturz des dortigen 
Schottendirectoriums unter ven Angriffen feiner Gegner, — 
ver Rheinwellen wie randidier angibt, — dürfte denn 
auch endlich das Dunfel in etwas aufgehellt fein, über wel 
des noch Herr Decker Flagen mußte, als er fi barüber 
vergebens nach Straßburg gewendet. „Wie ed gefommen, 
fagt er, daß Schotten Lehen des Bisthums Straßburg wurde, 
und daß dies Verhältniß ſpäterhin aufhörte, liegt noch immer 
im Dunfeln.” — „Da ich vermuthete, daß ſich vielleicht in 
dem alten bifhöflihen Archiv zu Straßburg Urkunden befän- 
den, welche hierauf Bezug hätten, jo wurben im Jahr 1851 
in diefem Archiv auf meine Beranlaffung genaue Nachfor—⸗ 
Thungen angeftellt, jedoch leiver vergebens. „On a fouille, 
heißt ed im Antwortjchreiben des Directors dieſes Archivs, 
Herrn Spad, on a fouill6, l’armoire des fiefs,, l’armoire 
des droits, l’armoire historique; mais on n’a trouv6 au- 
cune trace de la ville de Schotten.“ 

Die einzige Urkunde, welche darüber hätte einige Aus— 
kunft geben können, unfere Beatusurkunde, war ja ſchon bei 
Schöpflin nicht mehr im Original vorhanden, ſodann aud 
die Abfchrift von Grandidier mißverftanden, und auf bie 
Schweiz bezogen. And die zweite Urfunde von 884 wurde 
von Grandidier fo tragifeh erläutert, Daß er „Godestal“, 


wie Schöpflin (I, 92) das Wort lieft, oder „Godestat““ 
wie er es felbft gelefen Hat (IL, Nr. 150), für den Ort 
„Godsweiler“ im Elſaß nimmt. 


Die Erneuerung durch die Schottenprinzeſſinnen. 


Man vergegenwärtige ſich, welch ein glühender Miſſions—⸗ 
und Kircheneifer um das Jahr 1000 die chriſtlichen Gemüs 
ther in Europa ergriffen hatte. Von Ungarn an durch die 
Slawenftämme hinauf über Preußen und Skandinavien bis 
nah Island rückten die hriftlihen Miffionen vor, unb bie 
Heiden vertheidigten, meiftens mit Wuth, ihre alten Götter, 
Den Erzbifhof Adalbert von Prag fah man z. B. ſeine 
hohe Stellung aufgeben, um erft nad Ungarn in den Miſ—⸗ 
fionsdienft zu gehen, wo der König Geyfa bald öffentlich 
das Chriſtenthum befannte, und dann unter die heidniſchen 
Preugen eilen, wo er ald Märtyrer ftarb. Dafjelbe Loos 
hatte dort jein Nachfolger Bruno mit 18 u lie 
im Jahr 1008. 

Nicht minder groß war der Eifer für innere Befefligung 
und Ausbau der chriſtlichen Kirche. Den Kaifer Heinrich IL 
fah man, dem. Beifpiele Otto I. nachahmend, der ſechs 
Bisthümer in Norboftdeutichland errichtet hatte, ein ſolches 
in Bamberg errichten und reichlich ansftatten. Den Erz 
biſchof Willegis fah man, außer andern Kirchen, einen pracht— 
vollen Dom in feiner Refiven; Mainz erbauen, und ‚ben 
berühmten Bifchof Burkhard von Worms vafjelbe in dieſer 
Stadt vollziehen. Ueberall fliegen in veittfchen Lande neue 
Kirchen empor und zeigten, daß die Sympathie des Volks 
gegen die Klöfter erfaltet war und ne den Kirchen zuge⸗ 
wendet hatte. 

Und von neuem findet man bie Frauen, aus — 
Ständen thätig, für die ſchöne und würdige Stellung, die 
ihnen das Ehriftenthum unter ven befehrten Völkern gewonnen 


hatte und anwies, ihren innigen Danf zu bethätigen. In 
Ungarn;war es eine Verwandte des. veutfhen Kaifers, die 
Königin Gifela, welde ihren Gemahl Geyſa ermunterte; 
in Rußland war es die griehifhe Prinzeſſin Anna, die 
Gemahlin Wladimirs, welde ven Enfel in dem Glauben 
der Großmutter Olga befeftigte; in Deutſchland war es die 
Raiferin Kunigunde, welde den Eifer des Kaifers unters 
ftügte und durch die Errichtung des Reichsſtifts Kauffungen 
bei Gafjel einen bis auf unfere Zeiten reichenden, wenig- 
ftens wohlthätigen Einflug auf Töchter des heſſiſchen 
Adels geübt hat. Und Frauen waren ed, welde das Lefen 
befonders verftanden und ed auf die heilige Schrift" anwen⸗ 
deten. Beſonders wurde der PBfalter von ihnen oft gelefen, 
und „ein Jalterfrowe” heißt in von der Hagens 
Minnefingern 2, 158a., ſoviel ald Betfhwefter. „Die güte 
vrowe gerne pflac, daz fi naht onde tac an ir gebete vide 
was und den jalter überlas für des mannes mifjetät“, heißt 
ed im Frauentroft von Siegfried dem Dorfer 68, Dep- 
halb jagt W. Wadernagel (über die mittelalterlide Samm— 
lung in Bajel 1857), unter dem Eigenthum, das vorab den 
Frauen zufteht . . . pflegt ausprüdliih das Pſalmbuch auf- 
gezählt zu werden. Go lieft Mathilde, die Schwefter des 
Biſchofs Burkhard in Worms ihren Pfalter, die Kaiſerin 
Giſelha, die Erbtochter von Lintburg an der Lahn, ließ fi 
Notkers Palmen für fih abfchreiben, *) und deren Vetter, 
Erzbiſchof Bardo, der in der Wetteran zu Obbershofen im 
Jahr 981 aus falifhem Geſchlechte entſproſſen, hat bie er 
ins Klofter gebradt wird, vielleiht bis zum 14. Jahr, wie 
ed jcheint, feinen andern Unterricht als den einer Frau, 
Namens Benedicta, die ihn im Pfalter lehrt.*) Darum 
barf es nicht wundern, daß auch zwei Schottifche Brinzeffinnen 


*) Berg, Mon. Germ, 2, 58, 
**) Daf. 13, 317. 


an dem allgemeinen Eifer Theil nehmen, und ihren Landes 
leuten im Franfenland zueilen, um aud) bei ihnen die ge 
fegneten Stiftungen der Väter nah Kräften zu unterftügen. 
In Irland aber felbft war duch die Ueberfälle und Raub’ 
züge der Dänen alles Beftehende in Frage geftellt, und | 
gerade im 3. 1013 war Armagh mit allen Kirchen von 
ihnen zerftört und verbrannt worden. 

Der König Brian Boru regierte, damals in Irland, 
der noch jest ein Gegenftand der Iriſchen Lieder und Volks— 
fagen ift,. der als Sieger von 25 (nad) andern von 50) 
Schlachten gepriefen wird, deffen Harfe man noch heute in 
Dublin aufbewahrt, venn er war Freund und Meifter dieſes 
Inftruments, und er fammelte fein Heer. Mit diefem Heere 
von 30,000 Schotten und Iren, welche von feinem älteften 
Sohne Morrough geführt wurden, zog er den Dänen ent 
gegen. Am 23. April 1014 fam es bei Elontarf zum 
Treffen. Die Schotten behaupteten zwar das. Schlachtfeld 
und erlangten den Sieg, aber mit ungehenrem Verlufte. Der 
Anführer Morrougb mit dreißig Unterfönigen lag tobt auf 
dem Schlachtfelde. Der 88jährige König Brian wurde. nebft 
feinem Enkel noch von fliehenden Dänen erfehlagen, und bie 
Kraft der Schotten und. Iren fchien gebrochen. Das Unglüd 
machte fie nun vollends uneinig. Brian’s überlebender Sohn 
erlangte die Monarhenwürde nit, die von der Wahl ab- 
bängig war. Er wurbe verbannt und ftarb im Auslande. 
Iſt es unter ſolchen Umftänden zu wundern, wenn bie kö— 
nigliden Prinzeſſinnen auch ins Ausland gingen, und das 
ſelbſt riftlihde Stiftungen machten? Und wo konnten fie 
dies lieber thun als da, wo ihre Landsleute in Dentichland 
ſchon angefievelt waren, wo man fie mit. Freuden wird auf 
genommen haben, und wo fie neben dem Schuß für ihre 
Perſonen auch zugleih ein weites Feld der chriſtlichen Wirk— 
famfeit offen vor fi liegen fahen? Und welder Sinn in 
ber Königsfamilie herrfchte, geht aus der Erzählung hervor, 
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daß der Sjährige König Brian, weil ihn fein Alter zum 
Fechten untauglich machte, hinter dem Heere in lautem Bitt« 
gefang den Herrn der Heerfihaaren um Sieg für feine 
Schotten angerufen hatte, und erft nad erlangtem Siege ein 
Opfer der Unvorſichtigkeit wurbe,*) Bei foldem, ohne 
Zweifel im der ganzen Königsfamilie verbreiteten Sinne, 
wird es wohl natürlich erfcheinen, wenn bie fliehenden und 
fih mit den Trümmern ihrer Schäge rettenden Prinzeſſinnen, 
diefelde an dem Orte ihrer neuen Anftevelung zur Ehre 
Gottes und zum Beften ihrer landsmänniſchen Colonieen 
verwenden. J 

Und zu ihrer Unterftügung ſollen denn auch die beiden 
königlichen Prinzeſſinnen herbeigeeilt fein, welde ver alten 
— Sage nah im jegigen Schotten auftraten und im Jahr 
1015 die dortige Kirche, wenn auch nicht die jepige, nen 
erbauten. 

Die noch jegt in und bei Schotten vorhandenen Erin- 
nerungen an ben bort herrfchenden heipnifchen Cultus zeigen, 
wie zäh derjelbe von den Bewohnern feftgehalten. wurbe, 
und wie erwuͤnſcht vafelbft eine Verftärfung der Kriftlichen 
Elemente fein mußte, Wie in der ganzen Wetterau, To 
wurde au hier Freya, befonvers in ihren ſymboliſchen 
Thieren verehrt. Ein „Wild-Frau-Hauß“ Tag nordwärts 
kaum anderthalb Stunden,**) ein anderes „Wild⸗Frau— 
Hauß“ Faum eine Stunde im ſüdöſtlichen Waldgebirge,***) 
und ein „Wild-Frau-Born“ im Sübdweften faum drei 
Biertelftunden entfernt. ****) Ein „Katzenberg“ war im 
Meften nah Ulfa Hin, in ver Entfernung einer Stundet) 

) DO’ Flaherty in der Ogygia fchließt feine zweite Periode mit 

dem Tode Brian Boru’s, 1014 cf. dazu Ma-Geoghegen, Hi- 
stoire de l’Irlande, I, 406, | 
**) Archiv für Heſſ. Geſch. V. 105. 
***) Ebendaſ. V, 139, | 
****) Gbendaj. V, 142, 
+») Ebendaf. V, 142. 
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und wurde mit fruchtbarem Wetter in Verbindung ftehend 
geglaubt, wie denn ein zweiter „Katzenberg“ kaum zwei 
Stunden entfernt nördlih von Robheim lag.*) Bon beiden 
Punkten fonnte man hinab an die Kuppen bliden, an deren 
Fuß unter andern auf der „Katzenſtein“ bei Robheim 
vor der Höhe lag. Die Kaben aber waren befanntlicdh die 
der Freya heiligen Thiere; im Krieg die lebendigen Heer 
zeichen, **) und im Frieden die Vermittler der Fruchtbarfeit 
und ber Gunft der Göttin. In dem Thal felbft aber, im 
welchem Schotten liegt, zog fih ver heilige Wald 
„Heilloh“ oder jet „Heillud“ genannt, bis nad 
Eichelsdorf hinab. Ein folhes „Heilloh“ oder „heis 
liger Forſt“ Tag auch als Opferftätte im Elfaß und in 
ver Graffhaft Hoya, wie Jacob Grimm in feiner deut 
Then Mythologie (65) nachweiſt. Die von ven Heiden ver 
ehrten hehren Geifter Tiebten, wie Notfer in der Paraphraſe 
des Marcianus Capella (2, 34) fagt: in walden, und in 
försten, und in löhen, fowie in Seen, Bächen und Quellen 
zu leben. So auch hier in Schotten. Dem Gögen, ber als 
BDeherriher der Gegend auf der Waldhöhe verehrt, wurde, 
foll der Sage nad, ***) ein hohes. Bildniß im-einen Ochſen- 
fopf ausgehend, gewinmet gewejen ſein. Es war imvendig 
hohl und glühete des Nachts, jo daß man es weit und breit 
ſehen Fonnte. Dies dürfte hinreichen, um die Gegend von 
Schotten als einen alten Hauptfig des heidniſchen Opfer: 
eultes zu bezeichnen. Denn die ältefte Glaubensrichtung 
einer Landſchaft kommt in dem ihr eignen Sagenfreife zum 


*) Archiv für Heſſ. Geſch. V, 2, 71. 

**5) Wolf, Beiträge zur deutfchen Mythologie, I, 187. Ebenſo 
Rochholz, Schweizerfagen, IL, 54. Darum warb es ald Zeichen 
bes Chriſtenthums angefehen, fie an gewiſſen —— Feſttagen 

zu ſchlagen oder zu verbrennen. 
+") Archiv für Heſſ. Geſch. IV, 291. — ein aan, ie von 
Hungen, führt den Namen Seilloh®. | | 
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Borfhein, wie man aus den verfehiedenen Sagenfammlungen 
fieht. Und dem hiefigen fehlt auch die Sage von den großen 
Schägen nicht, weldhe in dem nahen „Altenburgsfopf” 
aufbewahrt werben. *) 

Der chriſtlichen in Schotten allgemein verbreiteten Sage 
zufolge haben zwei königlichen Prinzeffinnen aus Schottland, 
Rofamunde und Dicmudis, im elften Jahrhundert die 
Kirche erbauet und beſchenkt. Die Sage wird durh zwei 
uralte vergoldete Büften- unterftüßt, welde fi 
in ber Saeriftei der Kirche. noch vorfinden und die beiden 
genannten Kirchenftifterinnen barftellen, 

Außerdem fand. man im vorigen Jahrhundert bei vor- 
genommmener Kirchenreparatur in dem Knopfe des Kirchthurms 
eine alte Lateinifche Urkunde folgenden Inhalts: 

Anno millesimo decimo quinto post nativitatem do- 
mini nostri Jesu Christi, sub imperio regis dieti claudi, 
civitatem hanc et templum nostrum Schottense primum 
aedificare coeperunt duo sorores ex Scotia oriundae, una 
Rosamunda, altera Dicmudis. 


Zu deutſch: „Im Jahr 1015 nad der Geburt unfers 
Herin Zen Chrifti, unter der Regierung des Königs ger 
nannt der Hinfende (Kaifer Heinrich IL., von 1002—1024), 
begannen zwei aus Schottland gebürtige Schweftern, von 
denen die eine Rofamunde, die andere Diemudis hieß, ven 
Bau diefer Stadt und unferer erften Schottener Kirche.” - 


| Wir fönnen diefem Zeugniß fein höheres Alter bei- 
meflen, als es felbft thut. Es fpridt von einer Stadt 
Shotten und fteigt dadurch nicht über 1354 hinauf; es 


) Archiv, V, 290, Ein Schäfer fand einft dafelbft eine Schlüffel: 
blume, die in feinen Händen zum goldenen Schlüffel ward. Gr 
öffnete damit den Burgfeller und nahm davon nach Zuft. In ber 
Freude vergaß er den Schlüffel mitzunehmen und feitbem hat man 
nicht mehr hinein. gefonnt, 


fpriht vom erften Tempel und bezeichnet ſich dadurch ſelber 
als dem zweiten angehörig. Es beweift aber doch jevenfalls, 
daß die Sage von den Schottenprinzeflinnen im vierzehnten 
Sahrhundert feft ftand und deren Wurzeln viel weiter zurüd- 
reichen, 

Ungenau ift jedoch die Angabe der Kirchknopfsurkunde 
darin, daß fie den Bauanfang der Stadt Schotten den 
Prinzeffinnen zuſchreibt. Denn will man benfelben auf die 
erſte Anpflanzung beziehen, fo ift er viel älter, wie die 
Beatusurfunde anzeigt; will man ihn auf die eigentliche 
Stadt als ſolche beziehen, fo ift derſelbe viel jünger, wie 
die Kaiferurfunden beweifen, und felbft die Straßburger Ur 
funde vom 2, Sept. 1310 nennt Schotten noch ein Dorf.*) 

Endlich ſtimmt auch die Kirchfnopfsurfunde in einem 
Nebenumftande nicht mit der herrſchenden Eage überein. 
Nah verfelben find die Erbanerinnen dieſelben zwei PBrins 
zeſſinnen aus Schottland gewejen, welde im Jahr 1015 
die Abtei zu Wetter errichteten (Calfo ehe noch Marburg 
erbaut war). Jene beide Prinzeflinnen heißen aber Als 
mudis und Digmudis. So werben fie auf dem im ber 
Kirche zu Wetter auf den neben dem ſüdlichen Eingang der— 
jelben eingemauerten alterthümlichen rabfteinen genannt, 
denn die alten Mrfunden find auch dort zu Grunde gegangen.**) 
Der Grabftein ift fo einfah, daß nur ein einfaches Kreuz 
denſelben ziert. Auch in Wetter find die vergoldeten Büften, 
von Holz gefhnigt, im Kirchenchore aufgeftellt. Wenn man 
nun nicht annehmen will, wie died von Manchen gefhehen 
ift, es feien eigenrlih drei Schottenprinzeflinnen gewejen, 
von denen die jüngeren Rofamunde und Digmudis 
jur felben Zeit die Kirhe von Schotten hätten erbauen. 


*) Joannis, Spicil. dipl. p. 399, Schotten. . . villecum pratis ... . 

**) Rommel, Gefhichte von Heflen I, 139, nennt fie Fönigliche 
Schweftern, deren ältere, Almudis, die Kirche zu Wetter erbaut 
und botirt habe, 
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laſſen, worin ihre älteſte Schweſter, Almudis, die zu 
Wetter errichtete, fo würde man anzunehmen haben, die 
Kirchknopfsurkunde ſei in Aufzeihnung ded mündlich über 
lieferten Namens der älteren Schwefter ungenau. Dafjelbe 
würde dann gelten müflen, wenn man aus den Morten 
diefer Tradition einen Grund gegen die von und oben ger 
gebene Beziehung der achten Beatuskirche hernehmen wollte. 
Diefer zufolge wird eine Schottenfirche im Jahr 810 im 
Thale, worin fpäter die Stadt Schotten erbaut wurde, 
anzunehmen fein. Sie war, wie faft alle Schottenficchen 
und fo namentlid die von Hohenau, dem Erzengel Michael 
gewidmet, Außerdem war ihr Hauptaltar, wie nod 
bei Würbtwein (Dioec. Mog. ILL, 87) zu erjehen ift, 
der der heiligen Brigide. Die alten Brigidenaltäre 
find aber immer ſchottiſchen Urfprungs. Denn 
die römische Heilige, Brigitte, ift erfi 1373 geftors 
ben. Sie hat im Jahr 1363 ihre ie Flofterftiftung in 
Schweden.*) | 
Das Kirchſpiel von Schotten war fehr beträchtlich. 

gehörten dazu folgende acht Orte: Elbeshaufen, —— 
(Nobel), Gera, Betzenrod, Michelbach, Götzen, 
Rüdingshain und Rainrod; Schotten ſelbſt lag 
ungefähr in deren Mitte. Die drei erſten ſind jetzt nur als 
Wüſtung befannt, hatten aber ehemals eine gemeinſame 
Kirche, welde dem heiligen Georg gewidmet war. Bon 
den Filialen Betzenrod, Michelbach und Götzen muß 
das legtere gleichfalls eine Kirche gehabt haben, wenn man 
dies aus dem noch bafelbft vorhandenen Pfarrgut, mit 
der Gotteswieſe, dem dahin gehörenden Zehnten und 
dem fogenannten „Kirchenbau“ fließen darf. Die zwei 
lestgenannten Rüdingshain und Rainrod, erfteres 


2) ©. Gueride, 8. ©, I, 370, Gin anderer Altar war bem 9. 
Jodoeus einem Britonen gewidmet, 


etwa eine Stunde nordöſtlich, leßteres eben jo weit ſuͤdlich 
yon der Stadt gelegen, haben jeßt noch ihre befonveren Kir, 
hen umd einen gemeinjamen in Schotten jelbft wohnenven 
Pfarrer. | 
- - Die Gründung der Schottener Kirche konnte, bei feh- 
lenden älteren Urfunden, in Zweifel gezogen werben. Dem 
Einen däuchte fie deßwegen eine Verpflanzung der Wetterer 
Kirhenentitehungsjage hierher, und vem Andern ſchien 
ed einleudtend, dad Breungeshain älter jei, weil daſſelbe 
1067 vom Erzbifhof Sigfriev I. von Mainz eine Mutter 
kirche (sedes) genannt werde.“) Es müſſe dies, befonders 
auch, weil e8 noch im 16. Jahrhundert einen „Viehtrieb“ 
gemeinfam mit Schotten beſeſſen habe, die Mutterfirhe von 
Sthotten gewefen fein. Leßterer Grund ift jedoch nicht be— 
weifend, und der erftere erledigt ſich durch den Umftand, 
dag dann dafjelbe mit den in der Urkunde von 1067 ger 
nannten Orten Schlirf und Wingertshaufen, veren 
Zehnten jogar darin nah Breungeshain becretirt wird, 
noch mehr der Fall fein müßte,. und doch war die Kirche 
von Wingertshaufen im Jahr 1016 und die von Als 
tenſchlirf ſchon 885 durch die Erzbifhöfe Erfanbald 
und Liutbert eingeweiht worben. Wir werben. bald einen 
ganz andern, unſers Bedünkens wahrfceinlicheren Grund dar⸗ 
legen, warum Breungeshain zur Mutterfiche ganz im 
der Nähe von Schotten liegend, über andere weit ältere 
Kirhen erhoben wurde. Ehe wir dies jedoch, in einem an« 
bern Zufammenhange thun, wollen wir auch aus dem Munde 
eines Bertheidigers der Sage, als einer geſchichtlich berech— 
tigten; Einiges anführen. **)  Derfelbe fagt von ven alten 
Bilpniffen der Prinzeſſinnen in ver Schottener Sacriftei: 
„Ne find beide mit langem wallendem Haar bdargeftellt.* 


*) Gud. C. D. I., 376. 
**) Herr Deder, Steuercommiffär, im Archiv für Heff. Geſch. 
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Die eine der Schweſtern trägt eine Krone auf dem Haupte, 
die andere dagegen blos einen mit einem Bande umwundenen 
Blumenkranz. Auf der Bruſt iſt ver Saum ihrer breitfalti— 
gen Gewänder mit einer Borde eingefaßt, auf welcher fi 
erhabene Punkte befinden, offenbar Epvelfteine oder Perlen 
vorftellend.. Genau denſelben Schnitt der Gewänder, mit 
derſelben Verzierung, auch das lange wallende Haar, findet 
man 3. B. bei den zwei gefrönten Frauen; welde auf ven 
in der Stiftsfirhe zu Quedlinburg befindlihen, uralten, ge« 
wirkten Tapeten abgebildet find. Die Kunftfenner find aber 
darüber einverftanden, daß dieſes Bildwerk ebenfo alt ift, 
als die im 11. Jahrhundert erbaute Stiftsfirche ſelbſt. 
(Abgebildet ift diefe Tapete im 5. Heft der von Bechſtein, 
von Bibra 2c. herausgegebenen Kunftvenfmäler in Deutſch— 
land. Schweinfurt, 1845.) 

Daß nun diefe uralten Bildniſſe, fährt der Vertheidiger 
fort, und die vorhin erwähnte Urfunve, fowie die noch jegt 
im. Munde des Volks lebende Sage von der Gründung ber 
Stadt Schotten blos dem Umftande ihre Entftehung ver- 
danfen follen, daß irgend ein. früherer Geſchichtsfreund Die 
Nachricht von der notoriſch durch ſchottiſche Prinzeſſinnen 
bewirkten Gründung von Wetter auf Schotten übertra- 
gen habe, dieſes dürfte doc eine etwas gewagte Vermu—⸗ 
thung fein. 

Bon dem Aufſchwunge, welden die Schottenftiftungen 
um das Jahr 1000 und in der erften Hälfte des elften 
Jahrhunderts im Rheingebiet nahmen, ift ſchon früher die 
Rede gewejen. Damals beftand aber die Schottifhe Kirche 
in Irland noch mit unabhängigem, und wie fih Beaumont 
ausbrüdt, mit „[ouveränem” Kirhenregimente*), wie zu 
Columban's Zeiten, Die Hinwendung Einzelner zum römi— 
Then Kirchenthum bewirkte die Errichtung des erften eigentlich 


*) Siehe Seite 12. 
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päpſtlichen Schottenklofters zu Regensburg erſt in ber 
zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts.“) Die Unterorb- 
nung der ganzen: Schottenfirhe war, wie wir und aus ber 
Einleitung erinnern, nicht vor dem Jahr 1172 vollbracht. 
Bis dahin, ja noch weiter, geht auch in Deutfchland die 
Bekämpfung der alten Schottenftifter. 
Das Schottiſche Kirchenthum konnte ſchon überhaupt 
von Denen nicht wohl gelitten werden, die im Papſte zu 
‚Rom. den :allgemeinen Oberbifchof der Chriftenheit erblickten. 
Und es mußte von ihnen insbeſondere da befämpft, und 
entweder übergeführt oder vernichtet werden, wo es durch 
das Beifpiel’ feiner Gleihgültigfeit gegen den Papft in Rom, 
und ſchon durch fein Vorhandenfein die Pflicht des Gehors 
ſams gegen das römiſche Kirchenthum zu verlegen ſchien. 
In dieſer Stellung befand fih damals die Mehrzahl 
der Kloftermitglieder von Fulda. An deren Spitze ftand 
gegen das Jahr 1000 ver damalige Abt Erfanbald. Da 
er dem Herfommen nach **) gegründete Ausſicht hatte, dem 
ſchon 23 Jahre den erzbifhöflihen Stuhl zu Mainz inne 
habenden Willegis nachzufolgen, fo verſprach er eine ehr 
einflußreihe Perfönlichkeit in Deutfchland zu werden. Sein 
Klofter Fulda wurde deßwegen durch Decretalfchreiben des 
Papftes Sylveſter IL. vom 31. December 999 zum erften 
unter allen deutſchen Klöftern erklärt, von allen Biſchöfen 
und Fürften eremt gemacht, unmittelbar unter den Papft in 


. %) Ef Wihen St. Peter in Negensburg, bas 1089 unter Reichs⸗ 
fhug genommen wurde (f. Böhmer Kaiferregeflen); dann St. 
Jakob dafelbft, welches 1112 in den Meihefhug Fam und 1148 
vom Papfte beflätigt wurde... S. Wattenbad in der Zeitihrift 
‚ für Archäologie und Kunft, von Quaſt, ©. 3 

**) Berg, Mon.G. XII, 317, im Leben Bardo's, mo ber Grundſatz 
beim Kaifer geltend gemacht wird, daß jeder britte Erzbiſchof von 
Mainz herkömmlich von Fulda zu nehmen ſei. W0 


Arqhio d.hiſt. Bereins. IL. 30.29. 22 
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Rom geſtellt, und dem Abte ſelbſt die — rg Biſchofs 
zugeſprochen.*) 

Man wird es unter folgen Umftänben — natürlich) 
finden, daß Erfanbald, als er im Jahr 1011 wirklich 
Nachfolger. des Willegis in Mainz geworden war, allen 
Einfluß feiner Stellung: aufbot,. um: per Ausbreitung ver 
Sphottenlehre und Schottengemeinden, Hinderniſſe zu. bereiten, 
wenn. er auch deren, Fortbeſtand in dem Umfange ı feiner 
Didcefe, wegen. ihrer yerbrieften Zent wena. — 
des Reiche nicht, zu ‚gefährden wagen durfte. — 
Wir ‚finden deßpegen, daß ju —— wo nach 
Granbibier (I, .404) ebenfalls eine Schottenkolonie von Ho- 
henau gewejen fein joll, neben die-St. Michgelskapelle 
im Jahr 1016 eine Pfarrkirche zu ‚Ehren der Jungfrau 
Maria erbaut wird. **) Diefe Et. Michaelskapelle 
war aber von den Schotten erbauet***) und ftand, auf dem 
Kirchhof. Das Beneficium berfelben wurde jpäter in die 
Pfarrkirche der Jungfrau Maria ‚gesogen. ***) Das Vicarie⸗ 
haus hinter derſelben ſtand noch. im XL, Jahrhundert leer 
und wurde dann den Begginen zur Wohnung uüͤberlaſſen. +) 
: Einen ähnlichen Verlauf werden wir fpäter au in 
Schotten finden. Für jegt ſcheint der Erzbiſchof Erkanbald, 
da er nicht wie in Aſchaffenburg zugleich Grundherr war, — 
Hohenau beſtand noch in ſeiner Berechtigung als Territorial— 
herr von Schotten _ ſich haben begnügen müffen, einen 


*) Dronfe, Cod. dipl. Fuld. Nro. 728. Diefes Privileg wurde 
am 31, Dee. 1046 (f. Dronfe ib. Nro. 748) zurüdgenommien, 
+ als. „‚prave . petitum pessimeque, comcessum‘; : woraus. hervor⸗ 
geht, daß ſich Exkanbald um das Privileg: in: Mom, beworben Hatte. 
*) Hiftor, Archiv für den Unter⸗Mainkreis III, 2, 75. ;, 
rt) Jahresbericht über die k. Landwirthſchafts⸗ nad Gewerbſchule 
zu Alchaffenburg von 18°%ss, und; darin die Abhandlung: bie 
7 Bau-Drnamente-r,, Seite 9, von Dr, Kittel 
au} Hiſtor. Arhiv 0. D, Ä ) 
) Iahresberiht aa. D. 
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Damm gegen die Verbreitung der Schotten an deren Grenze 
zu ziehen. Er weihete nämlich im ſelben Jahre, worin bie 
Marienkirche zu Afhaffenburg von ihm geweihet wurde, noch 
eine zweite Kirche, zu Wingershanfen, eine Stunde 
öftli von Schotten, 

Und der Pfarrer von Wingertshaufen belam noch näher 
bei der Stadt Schotten. innerhalb des Kirchſprengels ſelbſt 
einen Theil feiner  Amtsverrichtungen angewiefen, als‘ vie 
Georgsfirhe, deren Spuren man noch heute am Tüb- 
lien Rande des Spießwaldes fieht, erbant worden war. 
‚Sie: war für die beiden Filialvörfer von Schotten Nubel 
Mobel) und Gera beftimmt, welche nun beide Wüftungen 
find. Die Zeit ver Erbauung dieſer Georgsfirde, 
worin vom Geiftlihen von Wingertshaufen der Gottesdienft 
beforgt wurde, ift zwar unbefannt, und fie ift ſchon feit 
Sahrhunderten eine Wültung gleich den genannten Dörfern, 
aber erit im Jahr 1353 iſt der Zehnte von. Gera aus ber 
Hand des Herrn von Trimberg, deſſen Erbberehtigung 
nicht ‚über. 1327 zurüdgeht, am. die Liebfrauenkirhe in 
Schotten gekommen, *) 

Ueber ven  Zehnten ver — Wingertshauſen war 
für jest Feine Beftimmung getroffen **) und erft 51 Jahre 
ipäter 1067 wird derſelbe durch den Erzbiſchof Siegfriv I. 
von Mainz der Kirche von Breungeshain zugemwiefen.***) 
Auch diefe Kirche Liegt nur etwa 1/4 Stunde von dem zum 
Schottener Kirchſpiel gehörigen Gebiete. Hier haben wir 
jegt räumlich folgendes Berhältnig. Breungeshain wird 
zu einer Mutterkirche erflärt und ‚bezieht aus einem öftlichen 
Halbfreis von N. D. bis nach S. W. anf drei Stunden 


*) Ardiv für Heſſ. Geſch. I, 127. 
**) Dronfe, Trad. et Ania. Fuld, p. 57, Die Markbeſchreibung 
bei Piftorius. 
+) Gubenus, Cod. D. I, 376 ern — nondum ab ullo 
Antecessore alicubi — 
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Entfernung alle. Zehnten; naͤmlich von Creginfelt 
(Rrainfeld),Stierapha, Wingereshuſen, Vol—⸗ 
chenhagen (Völkershain) nnd Gieſenhagen, 
„welche noch von feinem. feiner Vorgänger irgend, wohin ge— 
wiefen ſeien.“ Ganz anders verhält fih Died nach der alten 
‚Srenzbefehreibung im Weften an der. faft drei Stunden langen 
Grenze. Dieſe iſt nur ‚etwa eine; Viertelftunde. vom Schot⸗ 
tener Kirchſpiel gleichmäßig entfernt, aber weder über den 
Zehnten won Schotten noch von einem Orte Des ganz nahen 
Kirchſpiels wird etwas verfügt. Derſelbe befindet ſich, ſoweit 
die Urkunden zurückreichen, in ſehr verſchiedenen und in 
‚weltlichen Händen. : Den Zehnten von Gera. fanden wir 
‚Schon vor, wie er mit Billigung des Herrn von Trimperg 
jan die Liebfrauenfiche in Schotten gewiejen wurde. Der 
Zehnte zu. Rainrod, eines noch beftehenden. Filialortes 
von Schotten, wurde duch die Herrn von Riedeſel ver 
erſten Pfarrei uͤbergeben.“) Die Herrn von Eppenſtein, 
Königſtein, und Münzenberg waren Lehensherrn des 
Zehntens eines andern ausgegangenen Filialorts, Elbbers— 
haufen, und willigten ein, daß derſelbe im Jahr 1494 
durch die damit belehnten Herrn ‚von Buͤdingen an die Xieb- 
frauenkirche in Schotten. verkauft wurde. **) Der Feldzehn— 
ten von Schotten jelbft befindet ſich 1533. zur Hälfte im 
Beſitz des dortigen Almofenkafteits , ‚die andere Hälfte wird 
wom Landgrafen won Heſſen im Jahre 1533. an. venfelben 
‚Kaften und das. „new errichtete. Hospital” verkauft. ***) 

321 Alle dieſe Erſcheinungen erflären ſich höchſt einfach, 
theils aus: der Stellung der Schottenfolonieen der Römifchen 
Kirche „gegenüber, theils ans. ven ‚heimischen. Gewohnheiten 
der Schottiſchen Mutterkirche. nenn die⸗ unabhängige 


mm) HBerr Lehr, Pfarrer. von Schotten, Borbrigmungen aus ber Ge⸗ 
fhichte von Schotten, Friedberg, 1851. 
ol Herr Deder, im Archiv für Hefl. nn J, 127. 
***) Archiv für Heſſ. Geſch. a. a. O. 
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Stellung: der Erflein iſt Thon oben gehandelt und bemerkt! 
worden, daß fie nad der Anſicht der Roömiſch⸗Geſinnten be⸗ 
kaͤmpft, uͤbergefuͤhrt oder vernichtet werden mußten. Ueber 
die heimiſchen Gewohnheiten der Schottifchen Mutterfirche iſt 
aber das hier befonders bemerkenswerth, daß in derſelben 
feine Berpflidtung befand, denZehnten an die 
Geiftlihen zu entridten. 

Erft im‘ zwölften Jahrhundert wiirde in der Schottiſch⸗ 
Jriſchen Kirche vie’ Abgabe der Zehnten zur Verpflichtung, 
als fie unter: den Papft kan. Sowohl der heilige Bernr 
hard, im Leben des Iriſchen Erzbiſchofs Malachias, ſeines 
Freundes, ale Giraldus Eanibrenfis*), der felbft in Irland 
wat, geben darüber Zeugniß. Xegteret macht daraus fogar 
am das. Jahr 1172 dem Schottendriftenthum einen Vor 
wurf. „Diefes Volk, jagt er in feinem Schottenhaffe, iſt 
das vohefte unter allen Völfern in den Anfangsftüden des 
Glaubens: denn es eg * une die — Ober 
bie Erſtlinge. 

Mat, wie wir hier wahr ankerRelieh hüten‘; in * 
durch die Prinzeſſinnen aus Irland erfriſchten Schottenges 
meinde gleichfalld Feine Zehntabgabe an die Geiſtlichen ein- 
geführt, jo ift ſeht begreiflich, warım bei ver Errichtung‘ des 
MWingertshäufer Kirchſpiels von der dem Volke daſelbſt ohne 
Zweifel anſtößigen Zehntabgabe noch einſtweilen abgeſehen 
wurde. Ebenſo warum ſpäter die Zehnten in den Händen 
der Be des — von ae u 

”) Girald. Cambrensis bei Camden p. 742 — gens ug 
gentium in fidei rudimentis incultissima. .‘Nondum .enim deci- 

‚mas :vel primitias solvunt; . „.. Zedwich, The Antiquities of 

Ireland, Dublin, 1790. To. I, 400. ‚St. Bernard and: Giral- 
dus Cambrensis declare the Irish did not pay tithes.:. If the 
fact: be so, and there are. grounds to believe it, "then the 
ı. ‚elergy. were‘ supported by oblations, which. for a — vun 
‚Ahey;reeeived in: liew of.tihen, ti“ Ui, mn ek 
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urfundlih der Ort Schotten im Jahre 1310 als ein ſchon 
vorher befefenes Lehen des Biſchofs und der Kirche von 
Straßburg zum Hochzeitgeſchenk für feine Frau, ganz übers 
laſſen wird*), obgleih, wie aus derſelben Urfunde hervor— 
geht, der Biſchof von Mainz in diefer Zeit ns Diöceſan 
und Beſitzer der Jurisdiction erſcheint. | 

Schon 33 Jahre früher kommt der Namen des Ortes 
Schotten in einer deutſch abgefaßten Urkunde vor. Sie iſt 
vom Jahr 1277 und wurde durch das Ciſterzienſer Kloſter 
Arnsburg in eignem Intereſſe aufbewahrt. **) Darin ſchenkt 
nämlich eine Wittwe, vie Frau von Godelo GGodelah) 
Mechtilde, geborenen von Minzenberg eine halbe Hube 
in Wanebach, die fie „ume Schotten” .erfaufte an das 
genannte Klofter. Es würde Dies auf einen jehr geringen 
Befisftand in Schotten fließen laffen, wenn man nidt die 
Annahme vorzieht, daß in jenem früheren. Kauf „ume Schot- 
ten” aud noch andere an andern Orten liegende Güter 
möchten gewejen fein, von denen es ſich aber bei. ver Schen- 
fung nicht handelte. Jedenfalls zeigt ed an,. daß. die Min- 
zenberger dort Befig hatten. Und dies ftimmt denn wieder 
damit überein, daß die im Jahr 1255 ***) in männlicher 
Linie ausgeftorbenen Minzenberger daſelbſt eine. en ober 
Schloß gehabt haben follen. _ 

Bei dem Abfterben der Breuberge in- mannlicher 
Linie ging Schotten an die Töchter und deren Nachkommen 
über, nämlich an Eppenſtein und an Trimberg. 
Und nun, von 1327 an, beginnen für Schotten wichtige 
Ereignifie. 

m) Siehe Gaite 2. Ä 
. ) Baur, Urk.Buch Nro, 155 u, 156, dehkioe iR: von Sm Sta: 
binen Heinemann Geotto von Wanebach mit unterzeichnet, 

Im Arnsb. Urk⸗Buch von 1316, 1320 und 1324 kommt dreimal 

Andreas genannt Schotto, als Erbe des Stiftsfahtors zu den 

., Vreden in Mainz vor (S. Archiv f,H.&: VII, 260, Hefſ. Ortsnamen). 
**) Of. Archiv I, 129, Angaben von Decker. Woraufı beruhen fie? 
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Die zwei Ablaßbriefe, welche die Kirche von Schotten 
noch im Original befitzt, fallen in dieſe Zeit.) Der erſtere 
detſelben iſt vom 3. Februar 1330 aus Avignon datirt und 
iſt unter Johann XII., „der zweite unter Clemens VI. 
gleichfalls aus Avignon’ affögeftet, ift Wiederholung und 
Beftätigung des vorigen. Letzterer ift vom 5. October 1351, 
Unter in Ausſichtnahme der Zuftimmung des Dioceſanbiſchofs 
wird im Erſten von 12 genannten Biſchöfen der Ronilſchen 
Kirche zu Gunften’ der St. Michaelskirche in“Schot⸗ 
ten, und der Capelle der Jungfrau Maria daſelbſt, 
einer Tochter jener Kirche, „wo der allmaͤchtige Gott aus 
Liebe ju feiner Mutter anerfannt viele Wunder wirkt“, ein 
Erlaß der Sündenftrafen auf 40 Tage bewilligt, Derfelbe 
kann von’ Alfen erlangt erben, die in wahrer Buße, nach 
der Beichte, an den kirchlichen Feſttagen over an den Heili⸗ | 
gentagen zur genatiiten Kirche oder Kapelle oder zu beiden 
fommen ; ober die den Fruͤhmeſſen, Srühptedigten, Vespern, 
oder andern Gottesdienſten beiwohnen; oder die dem Leibe 
des, Seren, oder dem ‚heiligen Oele nachfolgen, wenn fie zu 
ven Kranken getragen werden, oder die beim Abendgeläute, 
dem Römiſchen Gottesdienſt entſprechend, dreimal auf den 
Knieen ave Maria’ ſprechen; oder die dreimal um den Kirch⸗ 
hof der genannten: Kirche gehen für die’ Seelen der daſelbſt 
‚ liegenden ‚Körper betend. Ingleihen Wer Lichter, Ornamente 
oder irgend, etwas Anderes, mit. helfender Hand darreicht, 
was genannter, Kirche und Capelle noth thut, oder Wer in 
Teftamenten oder. außer denfelben Gold, Silber, "Kleidung, 
Buch, Kelch oder eine Unterftützung für die Sänger ver ge- 








*) Der erſte Ablaßbrief iſt abgedruckt in Schmidt, Gefſchichte des 
Großherzogthums Heſſen, Bd. II, © 134, Anm. ©. Des Zweiten 
in erwähnt der frühere Bfarrer von Schotten, F. Lehr, in feinen 
Nandgeichnungen, Seite 5, und — Saure im Archiv 

für Heſſ. Geſchichte v, 129, 
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nannten Kirche oder Kapelle ſchenkt, vermacht, oder beſorgt, 
baß ſolche geſchenkt oder vermacht werden. 

In beiden Ablaßbriefen iſt zwar von ber Kirche und 
von ber Kapelle gerevet, aber in abweichender Weiſe. Im 
erften Briefe wird nämlid, wie wir hörten, von der Kirche 
. zum h. Michael als der Mutterficche, geſprochen, deren 
Tochter die Capelle ver Jungfrau Maria fei.*) Aber. von 
der Gapelle — nicht von der Mutterfirhe — wird gerühmt, 
daß der allmächtige Gott daſelbſt aus Liebe zu. feiner Mutter 
viele Wunder. wirfe. Daraus bürfte zu ſchließen fein, daß 
in der St. Michaelskirche auch noch damals ein Mariencult 
nicht Statt fand, vielleicht ein Marienbild noch nicht einmal 
barin war. 

Dagegen wird im folgenben Ablaßbrief vom Jahr 
1351 die Capelle nicht mehr genannt, ſondern eine zu Eh— 
ren der ſeligen Jungfrau Maria gegründete Kirche, und 
diefe wird ſchon ver Pfarrkirche felbft vorangeftellt. **) 


Der Kaiſer Earl IV, hatte im Jahr 1354 dem Eveln. 
Conrad von Trimberg alle Rechte, Freiheiten und. Ge 
mwohnheiten der Stadt Friedberg für fein „Dorfigenannt 
Schotten” ertheilt. Und zwei Jahre nachher hatte verjelbe 
Kaiſer den beiden Beligern Conrad von Trimberg und 
Gottfried von Eppenftein zur Belohnung für die. vielen. ihm 


*) Bei Schmidt, Gefchichte des Großherzogthums Heffen IT, 134, 
Aus einer Abfchrift des erſten Ablaßbriefs. Cupientes igitur, ut 
Ececlesia sancti Michaelis in Schotten Moguntinensis Dioe- 

‚ cesios, et Capella beatse Mariae Virginis ejusdem Ecclesise 
BEN . ... 

9 Archiv für Heſſ. Geſchichte V, 128. Mittheilung von Dieffen— 
bach aus dem Original des ** Ablaßbriefs, der Atägige 
Ablaß wird darin verſprochen: den penitentibus et confessis, 
qui ad ecclesiam in Schotten, fundatam in honorem beate 
Marie virginis et ecclesiam erocinle ajeahem ville — 
eausa devotionis aecesserint . | ; ES 
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geleifteten "treuen .Dienfte. die Erlaubniß gegeben, Schotten 
zu -befeftigen, einen Wochenmarkt zu halten, und daſelbſt 
eigenes Gericht zu haben. Unter Beitätigung ber. früher: er- 
theilten Rechte wurden nun dem Städtchen auch alle — 
heiten der Stadt Frankfurt verliehen. *)- —— 
‚Als nun im. Jahre 1382 die junge Stadt vom ‚cheiris 
ſchen Städtebund. angegriffen, genommen und zerftört wurde, 
geichieht des „Münfters unferer lieben Frauen“ daſelbſt ber 
fonderer Erwähnung, aber feiner andern Pirde. Das Mün- 
fter war nämlich. zur Befeftigung gemacht, und wahrjcheinlich 
zur Bertheidigung benutzt worden. Die Sieger, die „Schot- 
ten mit. Gewalt gewonnen, ed gebrohen und gedils. 
get” hatten, wollten deßwegen auch mit demſelben das Zer— 
flörungsmerf beginnen, wie mit den andern Berfhanzungen 
der Stadt, flanden aber endlich von ihrem Vorhaben ab. 
Da :erflärten: fih, mit: Berufung auf Herrn Eberhard von 
Eppenitein, Schuitheiß, Bürgermeifter, , Schöpfen. und: Ger 
meinde: fie; hätten zu den Heiligen gefhworen, daß fie weber 
den ‚Schenfen zu Schweinsberg und Sohanu von Rodenftein, 
noch anderer Ganerben huldigen und ‚gehorfam jein wollten, 
bevor dieſelben nicht die Gemeinde verfichert, daß. das: Mün- 
ſter unferer: lieben Franen ein. ——— und eine — — 
ben. ſolle. *) 
Unter dem Ausdrucke Munſter unſerer lieben ae 
fann dem Zufammenhange nad nit die Eapelle verftanven 
werben, welde im erften Ablaßbriefe neben der St. Michaeld- 
firche genannt wird, obgleich auch fie ver Jungfrau Maria 
gewidmet war. Die Michaelskirche, welche im Jahr 1351 
noch unter dem Namen der Pfarrfirhe gemeint zu fein 
ſcheint, wurde wahrfheinlih nah Errichtung: des neuen 


*) Archiv für Hefl. Geſch. I, 138. 
**) Wencker, apparatus et instructus Archivorum p. 231 ef. 
un für Heff. Geſch. II, 153 und V, 128. en]. 
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Münfters U. 8% F. allmählich außer Gebraud geſetzt, und 
endlich abgebrochen.*) Dafür erſcheint ſeitdem das Marien, 
münfter als Hauptfirdhe und als Pfarrkirche, Es würde ſich 
demnach hier der Fall wiederholt haben, den wir oben von 
Aſchaffenburg angeführt haben, wo gleihfalls das alte Be— 
neficum zu St. Michael in die neuerbaute Pfarrkirche 
U. L. 8. fam, und hernach and) St. ae abgebroche⸗ 
wurde. 

In Veziehung auf die Gapelle ber Jungfrau Maria if 
zu bemerken, daß deren Fortdauer noch fpäter aus Würbt- 
weind Bejchreibung der Diöcefe von Mainz (III, 87) her 
vorgeht. Damit ftimmt die Angabe Deders, daß fie: wegen 
ihrer Baufälligfeit nach der Reformation ſei abgebrochen 
worden,**) fo wie deſſen Beweis, daß Bei im’ * 15412 
noch urfundlih genannt wird. ‚runs 

Aber eim höchſt merfiwürbiger Umftand‘ ift ke 
Würdtwein führt in der genannten Beichreibung fünf Altäre 
auf und ftellt ven ver h. Brigide.voran, den des Jodo— 
cus an die dritte Stelle.***) Wie fommen die Altäre dieſer 
Schottiſchen und Britonifgen*** Heiligen in 
eine. Marienkirche des Römischen Cultus? Zunächft werben 
wir anzunehmen haben, vaß fie aus der St. Michaelskirche, 
bei deren Befeitigung herübergenommen wurden. Die’ heilige 
Brigide, Schülerin des Patricius in Irland, geftorbeh um 


*) Nach der Anfiht Dieffenbache, im Archiv für Hef. Geſch. 
V, 129, „mag fie da geftanden haben, wo mans bie Platte 
nennt.“ ae Deder (I. ee war die Platte zugleich der 

Nirchhof. 

*7) Archiv für Heſ Geſch. J, 136 und VIE, 555 für das Jahr 4512. 

***) Würdtwein, Dioec. Mog. To. III, p. 87. In Schotten. Pastoria 
Altare S. Brigide, Altare S.S. Petri et Pauli, Altare S. Jodoc? 
et Materni, Altare S, Johannis Evang. Nicolai et Georgii. 

**) Pertz, M: 6. * ‚Ann. Laub. a, — 8. — — Bri- 
tonum flius. J 
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520, ſtand aber insider ganzen Schottiſchen Kirche in allger 
meiner Berehtung Wie die Jungfrau Maria ins der 
Römiſchen*), jo wurde die Jungfrau Brigide sim ver 
Schottiſchen Kirche, wenn auch in verſchiedener Bedeutung 
geprieſen. Ihr: Altar sin einer, St Michaelskirche dürfte 
als eine Art von Signatur des Schottendharafterd ver alten 
Kirche angeſehen werben. Ganz ühnlih war der Kal in 
Hohenau bei. Straßburg. Das Münfter war: daſelbſt dem 
5: Mischa el. gewidmet. Der Ertrag! der! alten Schottengüter 
wurde aber noch lange nachdem die Stift&herrn nach Alt 
Sanct⸗Peter in Straßburg übergefievelt waren, als Eigen 
thum der h. Brigive. bezeichnet, indem man :von ihm unter 
ver. Beneninung von. „Brigivenbrod” und „Brigidenwein“ 
ſprach. Der Arhivar Abbe Grandidier fagt (I, 406). von 
der AbteioHonmu:. On y revöre "aussi le’ premier: fövrier 
celles (les: religues) : de Sainto Brigitte Abbesse. de: Kildar 
et ‚Patrone. .d’Irlande:‘ On appelle encore; de nos ; jours 
certains . cantons, qui appartiennent‘.& la ‚Collegiale  2es 
dimes de Sainte. Brigitte ‚.. now ‘pas comme quelques pa- 
piers :semblent l’assurer, pour avoit. 66  donnes. a '’Eglise 
de Honau par cette Sainte, qui était morte au commen- 
cement du sixieme siecle; mais parceque les Ecossais ou 
Irlandois, qui’: vinrent: 'Yhabiter, 'y 'apporterent de löurs 
pays ürie "partie de ses’retiques. Ce qui 'engagea les peu- 
ples ä 'honorer du nom de Sainte Brigitte les biens qu’ils 
lui consacrerent. — Les chanoines de St. Pierre-le-vieux_ 


*) Der Mariencult war der Schotte »Jrifchen Kirche bis ins 12. 
Sahrhundert fremd. Nah den Berhandlungen ber Föniglichen 
Aeademie in Dublin, Bd. XX., ©. 172 vom Jahr 1845 ift es 
funftgefhichtlich ficher, daß Feine Kirche in Irland vor dem 12. 
Sahrhundert der Jungfrau Maria gewidmet war. Die obige Brigide 
darf auch nicht mit der Schwedifchen h. Brigitte verwechlelt wer— 
den, welche erſt 1373 ftarb und alfo nicht gemeint fein fonnte- 
(S, ©. 334.) 
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ont dans leur comp6tence les. pains de Ste. Brigitte ;,; et 
leurs meilleurs vins portent aussi la rubrique de cette Sainte. 
Auch in der Pauls⸗ oder „Schottenfirhe* in Mainz befand 
fih „ein befonderer Altar und Benefiz der h. Brigida“ noch 
im Jahr 1372 vor*), obgleich noch eine —— a ai 
fapelle vorhanden ivar. — 

Im Jahr 1527 wurde. die —— in Säotten 
eingeführt. Der erfte evangelifhe Geiftlihe Hieß Iohann 
Heil. Im Jahr 1560 befindet fih die Stadt. unter ben 
52 Orten, welche einen Theil ihrer Beneficien für Stipen- 
dien an Theologie Studirende jährlich bewilligten. Sie ſteht 
mit einem Betrag. von 50 fl. unter den eifrigften; benn 
nur fieben Orte im ganzen hefiiigen Lande da Na 
mehr. **) . 

Eine urtunde Raifer Ludwig des Baiern vom Jahre 
1317, in welcher Eberhard aus dem Geſchlechte der Bruberg 
die Erlaubniß erhält, feiner Gemahlin und feinen Töchtern 
1000 Mark: zur Heimftener auf verfchiedene-Reihslehen ans 
zumeifen, führt unter legtern auch den Salhof in Frankfurt 
auf. (Arhiv für Frankfurts 0 und — a" L, 
Seite ee 


) Bodbmann, Rheingauifhe Alterthümer, LI, 593. Ä 
) Ayermann, Rector der Univerfität Gießen, Programm bon 1145 
(vergl, Rommel, Geſchichte von Heflen, III, 386, Anm. 64. 


il. 
Ueber 
die Termine des Kirchſpiels Wirges 
haujen, 
Bom 
Geometer Burk,in, Bupbad u... 
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Her Pfarrer Lehr in Vöhl hat in Bd. IX., Heft 1, 
S. 77 ff. ‚des hiftor. Arch. f. Heſſ. Gef. 2c., zwei in ber 
ſelben Zeitfchrift enthaltene Abhandlungen, welche von dein 
alten Kirchſpiele Wingershaufen handeln, die eine 
von Herrn Steuercommiſſär Deder in Beerfelden (Bd. VII., 
Heft 2, ©. 133 ff.), die andere von Herrn Pfarrer Erd 
mann zu Langenhain (Bd. VIIL, Heft 3, ©. 458 ff.), 
ſoweit fegtere jenes Kirchſpiel berührt, zu widerlegen verſucht. 
Derjelbe erklärt nun zwar in feiner Arbeit, er jei, da Decker 
nur bier und da einzelne Punkte richtig angebe, die Arbeit 
von Erdmann aber ganz irrige Angaben und Hypothefen 
enthalte, zu einer felbftftändigen Abhandlung genöthigt, 
anftatt eine Ergänzung und Berichtigung zu liefern. Wenn 
aber Deder nur einzelne Bunfte richtig angibt, wornad denn 
allerdings alle feine übrigen Angaben irrig wären, 
fo. ift nicht abzufehen, warum Lehr nicht fagt, die fammt- 
lihen Angaben und Hypothefen der Arbeit Erdmanns jeien 
irrig, denn nur alddann würde das den Gegenſatz be 
dingende „aber“ einen Sinn haben, und welder linter, 
ſchied iſt denn hier ap ircig und ganz irrig nn 
zu finden ? | 
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Bon der Selbftftändigfeit der Arbeit Lehr’s ift denn 
vollends Nichts zu entveden; dieſe Arbeit fteht vielmehr 
vollftändig auf dem Boden der, freilich ſehr verfehlten Kritif 
jener beiden Abhandlungen. 

Die Arbeit Deder’s nimmt den jetzt beftehenden Ge— 
marfungsgrenzgug an, was Lehr, ‚wie unten. weiter berührt 
ift, kurzer Hand nur venwirft, ohne einen andern Grund 
dafür anzugeben, als eine ganz unbegründete Behauptung. 
Daß Deder die Grenzen der, Pfarrei nah den Gemarfungs« 
grenzen nicht überall richtig angegeben habe, mag ſich immer- 
hin annehmen faffen, da Allerdings Erbmann die meiften der 
in der Urfunde enthaltenen Ortöbeftimmungen in andern 
Punkten jucht, welde noch jetzt dieſelben Namen tragen, 
wie derfelbe denn überhaupt im ſeiner, unter dem- Titel: 
„Miscellen als Beiträge zur Ortsgeſchichte“ erſchienenen 
Abhandlung, in welcher des Kirchſpiels Wingershanuſen nur 
nebenbei erwähnt wird, eine. ſcharfe Beobachtungsgabe be- 
währt hat. Daß Aber : Deder überhaupt jene. Ortöbeftim- 
mungen nad Gemarfungsgrenzen feftzuftellen: verſucht, ı hat 
Lehr nur mit den paar Worten weggeworfen, aus feiner 
(Lehr's) Grenzbeſchreibung des. Kichfpiels Wingershaufen 
erfehe man, wie man ſich in ven. Urkunden aus jener. Zeit 
nicht an den Gemartungsgrenzzug halten dürfe, man babe 
die Linien damald. nur. nad Naturgrenzen gezogen. 
Woher weiß das aber der Berfalfer? Er gibt es nicht an. 
Er behauptet: nur die Allgemeingültigkeit des Grundſaätzes 
ver Grenzbeſtimmungen nad) Naturgrenzen, und dann ent⸗ 
wirft er ſich ganz willkürlich eine Schablone für den frag— 
lichen Grenzzug. Wie er dabei verfährt, ohne zu bedenken, 
wie man ſich ohne allen Halt, namentlich an noch beſtehende 
Namen, verfahren könne, wird in Folgendem gezeigt wer⸗ 
den. Daß aber die Ortsbeſtimmungen in der fraglichen Zeit 
nur nach Naturgrenzen gezogen worden ſeien, widerlegen 
die Urkunden gründlih. Selbſt die Urkunde von. 1046, 
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weltche in ven drei Arbeiten am meiften beregt ift, zeugt für 
vas Gegentheil der Lehr’ihen Behauptung. Ebenfo unter 
andern die noch viel Ältere Urfunde vom Jahre 812, deren 
verfieden fautende Redactionen die Grenzbeichteibung der 
Kirche zu Stitife (Schlig) durch den. Erzbiſchof Rudolf zu 
Mainz keineswegs nur nah Naturgrenzen erſcheinen laſſen. 
In derſelben ſind vielmehr. viele bewohnte Stätten, welche 
fpäter als Dörfer und. Stäbte. erſcheinen, aus dem ganzen 
Kirhengebiete genannt und nur ganz wenige andere Punkte, 
welche: noch obendrein. nicht einmal fiher als Berg, Bach, 
Wald 20: zu. erkennen find; vielleicht au ch Damals bewohnte 
‚Stätten bedeuten. Wenn aber auch in ven: betreffenden. Il 
kunden aus den erften Anfängen der Utbarmachung Des Law 
des sin jewer Gegend, wirklich Punkte genannt werden, welche 
Berge; Bäche, Wälder 2c. bezeichnen .follen, fo iſt doch wohl 
anzunehmen ,: vaß dieſe Punkte eben an der Grenze: des zu 
einer bewohnten Stätte gehörigen Gebietes lagen, nur daß 
damals ein folches Gebiet wohl noch mehr Wald und Wü— 
ftung umfaßte und erft fpäter, wenn. die Wohnftätte, zu 
welcher es gehörte, zum Dorfe fidh erweitert hatte, mehr und 
mehr zu Feld und Wiefe angerodet wurde. Aber die meiften 
Gemarfungen, Haingeraide, ver einzelnen Gapturen ober 
Bifänge ‚beftanden 1016 ſehr wahrſcheinlich ſchon in der 
nämlihen Ausdehnung und Begrenzung, in welden wir die— 
jetben fpäter und noch jetzt bei den Dörfern finden, es mögen 
nun diefe in der einen oder der andern ber verjchiedenen, 
pewöhnlich angenonmenen Arten ver Entftehung fi ausge- 
bildet: haben. Und wie jollten aud jene Grenzbeichreibungen 
von Kirchſpielen andere Bunfte angeben: wollen, als 
ſolche, welche eine Beziehung auf Eigenthum oder Beſitz von 
‚Menschen hatten, welche in das Kirchſpiel gehören follten? 
Und jo hat Deder gewiß vollfommen Recht, wenn er. vie 
Beſtimmung ver Grenzen des Kirhipiels Wingershaufen 
lieber auf Gemarkungsgrenzen, als nah Naturgrenzen feft- 


zuftellen: fucht. Daß fchon abgegrenzte Gemarfungen in jener 
Gegend waren, als die Urkunde von 1016 entftand, bafür 
bürgen ja eben die Namen. ver Grenzpunkte in. derfelben. 
Gerade nur in Urmwäldern und umfangreihen Wüftungen 
fonnte es fih empfehlen, bei Vornahme der Begrenzung eines 
beftimmten. Raumes ‚zu irgend einem Zwede, nah Natur 
grenzen zu. verfahren, für welche aber .erft Namen erfunden 
werben mußten; aber es .verfteht: fih natürtih von ‚jelbft, 
daß. eine Gegend, ſo lange fie noch als Urwald. over als 
Wüſtung harakterifirt: werden muß ,: überhaupt ‚Feine. menjch- 
lichen Wohnungen, geſchweige Dörfer oder gar. ein feſtes, 
ſchon lange beſtandenes Pfarrſyſtem gehabt . haben kann, 
weich letzteres nach Lehr. 101416. in dem Gebiete der von Er 
kanbald errichteten Pfarrei Wingershauſen, ſchon lange be— 
ſtanden haben ſoll. Alſo: Abgrenzung eines Kirchſprengels 
nach Naturgrenzen, ſomit noch Urwald oder Wüſtung, alſo 
auch keine menſchlichen Bewohner und keine Wohnſtätten, 
aber doch ſchon lange ein feſtes Pfarrſyſtem! Zu ſolchen 
Conſequenzen führt die Lehr'ſche Abſteckung jenes Kirchſpiel⸗ 
gebietes nach Naturgrenzen. 

Erdmann hat unſtreitig das Rechte getroffen ‚, wenn er 
annimmt, dag Erzbiihof Erfanbald, bei feiner Beſtimmung 
der Grenzen des Kirchſpiels Wingershaufen, anf die Gemar- 
fungsgrenzen gefußt, aber nur einzelne, befonders hervorftehende 
Punkte herausgehoben hat. Denn allerdings mag die Örenz- 
regnlirung damals noch nidyt zu der, Genauigfeit. gebiehen 
geweſen fein, im welcher ſich diefelbe fpäter findet, als fi 

die Dörfer als, ſolche feſt herausgebildet, der Gemeindever⸗ 
band ſich beftimmt herausgeprägt und fomit Die Gemarfungen 
ſich genau, in: feft nahweisbarem und. verbrieftem Umfange, 
innerhalb deflen jede Stelle ſchon ihren beſtimmten Namen 
trug, abgegrenzt hatten. Erzbiſchof Erfanbald mag wohl 
auch ſchwerlich Die dortige Gegend fo genan gekannt haben, 
daß er. die Umfangslinie des nen, zu bildenden Kixchſpiels 
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na Naturgrenzen mit folder Präciſion, wie Lehr annimmt, 
über Berg und Thal hin, hätte verfolgen und benamen 
fönnen, wenn er nicht andere Haltpunfte, nämlich in bem 
Gemarfungsverhältniß liegende, gehabt hätte, Die Punkte 
aber, weldhe Erdmann in Namen, welche die Urkunde aufs 
führt, nach derjelben bezeichnet, befinven fich ſäämmtlich auf 
jest beftehenden Gemarfungsgrenzen, Und wenn fih aud 
allerdings vorausjegen läͤßt, daß die in jener Gegend, in 
welcher fich jehr wahrfheintih im Jahre 1016 nicht jchon 
Dörfer im der fpäter ſich findenden Geftalt, fonbern eben 
nur Bifänge vorfanden, von Mainz aus abgegrenzten Kirch— 
fpiele, gleih bei Vornahme ihrer Abgrenzung, einer bes 
ſtimmten Jurisdietion und gerade der des Klofterabtes zu 
Fulda unterworfen wurden, fo mußte doch der nächſte Zwed 
other Abgrenzungen ver fein, die verſchiedenen Gehöfte zu 
Pfarrverbäuden zufammen zu ftelen, und zwar eben, weil 
fie noch nicht eingepfarrt waren, Denn wenn auch, nad 
Lehr's Bemerfung, die Bewohner des Gaues Wettereiba 
damals Schon Ehriften waren, jo ift doch damit keineswegs 
gejagt, daß die hier zunächſt in Rede ſtehende Gegend des— 
felben jhon gar lange Bewohner hatte. Kirchen (Kapellen), 
welche immer an jolhe PBunfte gejtellt worden waren, big 
zu welchen die, die Wälder lichtende Art der Eultur des 
Bodens in beitimmten Perioden vorgedrungen war, mögen 
in diefer Gegend allerdings, wie aud Erdmann in feiner 
oben angegebenen, wie in feiner im 2. Hefte des IX; Bandes 
des Arhivs, Nro. IX, ©. 183 ff. befindlihen Abhandlung 
annimmt, da geweſen fein, aber feineswegs, wie Lehr be 
hauptet, ausgebildete Pfarripfteme, welche eben dort im 1A. 
Jahrhundert von Mainz aus exft eingerichtet wurden. Findet 
fih doch in den Gegenden überfeeifcher Länder, in welden 
fih nur noch einzelne, hier und dort zerfireute Marken oder 
Haingeräde und Barmen 2c. finden, ganz dieſelbe Erſchei— 
nung, juerft hier und da eine Kapelle, Reifepfarrer ohne 


Archiv d. hiſt. Vereins, IX. 3.2. 9. 23 
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beſtimmte Abgrenzung des Gebietes, in welchem dieſelben 
fungiren, endlich, bei wachſender Bevölkerung beſtimmt abge: 
grenzte Pfarreien, und zwar zunächſt nur, um das Zerſtreute 
nach einem feſten Plane zu ſammeln. Und daß in unſeren 
Gebirgsgegenden die Pfarreien in der Regel mehr Orte um— 
faſſen, als in der Ebene, mag ſich eben auch daher datiren, 
daß von den, in anderer Weiſe entſtandenen Dörfern der 
Ebene aus, über welche urkundlich viel früher berichtet wird, 
und welche unſtreitig älter ſind, als die Dörfer im Gebirge, 
in letzterem durch freie Anſiedelung Wohnſtätten entſtanden, 
welche ſich bei zunehmender Bevölferung in kleinere Anſiede— 
lungen zerſplitterten. So mag Wingershauſen, deſſen Ge— 
markung im Ganzen recht fruchtbar iſt und eine ſehr ge— 
ſchützte Lage hat, von der Gegend der Wetterau aus, welche 
unter Fulda ſtand, als erite freie Anfievelung in dem Ger 
biete des nachmals zufammengeftellten Kirchſpiels Wingers- 
haufen entitanden ſein und dieſe erfte Anftevelung ih nad 
and nad in die mehreren Anfievelungen zeriplittert haben, 
welche 1016 in ein Kirchſpiel zufammengeftellt wurven. Die 
Adftammung von Wingershaufen mag bei diefer Zufammen- 
ftellung maßgebend gewejen fein und eben auch bewegen 
der Umfang des Kirchſpiels nicht eine gar regelmäßige Ges 
ftalt gehabt haben; die Grenzlinie deſſelben bürfte daher auch. 
nicht allein auf Gemarfungsgrengen in ver Weiſe zu juchen 
fein, daß man dabei darauf ausgeht, eine möglichit vegels 
mäßige Geftalt heranszubringen, jondern eben nur auf Ges 
marfungögrenzen, wie foldhe, nach in der Urkunde vorkom— 
menden Ortsnamen, ſich jest noch -auffinden laſſen, wenn 
auch dabei für das Kicchfpiel auf ber Karte eine etiwad 
abnorme Geftalt herauskommen folltee Denn wenn bie 
Nachkommen der Coloniften in Wingershaufen fih Stellen 
zu weiterem Anfige juchten, To Fonnten fie dabei doch nicht 
Thon darauf Rüdficht nehmen, wie die Orenzlinie des Kirch— 
ſpiels geftaltet fein folle, welchem fie oder ihre Rachkommen 
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etwa einmal in Zufunft zugetheilt werden möchten. Tief 
gründiger, fetter Boden, gefhüste Lage, Nähe des Waſſers, 
Hute fürs Vieh, mitunter auch die Nähe anderer bewohnter 
- Stätten, vielleiht au hier und da das Vorhandenfein von 
Erzlagern — denn es bieten fish in mehreren Gegenden 
unjeres Großherzogthums bei Weitem mehr Spuren ſchon 
ganz frühe beftandenen Bergbaues dar, als gewöhnlid ge 
glaubt wird — waren die Gründe, welde zum Anfige ber 
ftimmten. . Nur läßt fih wohl annehmen, daß man fi aller- 
dings in der Nähe diefer Nieverlaffungen jo bald als mög— 
lich Sapellen zur Befriepigung der religiöfen Bedürfniſſe 
herrichtete, welche Kapellen nachmals der Kirche des Mutter 
ortes zugetheilt wurden, 

Meder Deder nod Erdmann Haben übrigens in. ihren 
Abhandlungen auch nur den geringften Anlaß gegeben, daß 
Lehr nöthig gehabt hätte, ihnen die im feiner Kritik vor 
kommenden Behauptungen entgegen zu halten, e8 handle fid 
um. das Jahr 1016 nicht mehr um Erbauung einer Kirche 
in einem noch nit von der Kirche in Beſitz genommenen 
Gebiete oder um Gründung einer Kirche in einer Gegend, 
in welcher fich eine jolde noch nicht befunden habe oder fein 
Bfarriyitem vorhanden gewejen ſei. Die Verfaſſer nehmen 
Doch gewiß jo gut wie ihr Kritifer an, daß die Kirche zu 
Wingershaufen dageweſen ſei, anfonft fie ja Erkanbald 
nit hätte weihen können. Um Kritif zu üben, dürfte es 
doch wohl unftatthaft fein, Streiche führen zu wollen, die 
Niemanden treffen fönnen. Uebrigens war auch wohl bie 
Kirche zu Wingershaufen noch nicht lange da, Tonft möchte 
fie wohl nicht erft damals erwähnt und geweiht worben fein. 
Daß diefelbe geweiht wurde, geihah wahrſcheinlich, weil 
nunmehr, mit dem Wahsthum der Bevölkerung in dem Um— 
fange des fraglichen Kirchſpiels, ein beftimmtes Pfarr 
Iyftem, welches in -vemfelben bisher noch nicht beftan- 
den hatte, nöthig geworben war, - Wie nun will aber Lehr 
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feine Behauptung beweifen, daß Wingershanfen und 
Eichelfachfen nebft Eſchenrod von 1016 in die Kirche zu 
Eichelsvorf eingepfarrt gewejen feien? Kommen doch Wingers- 
hauſen eben erft- 1016, Eichelsdorf, Eichelſachſen und. Ejchen- 
vod erft 1187 und in einer ganz andern Beziehung vor. 
Und wenn ver Kritifer das "Gebiet, welches durch Faiferliche 
Schenfung 1013 an Fulda kommt, (ſ. Scriba's Reg. v. 
Oberh. No. 235) mit dem der Pfarrei Wingershaufen ver- 
wechſelt, jo fann dieſer Umſtand doch wahrtih nicht dazu 
beitragen, feine. Auffaſſung zu -unterftügen. Schreibt er 
doch auch ſelbſt dem Kirchſpiele Wingershaufen wieder ein ' 
ganz anderes Gebiet zu,” welches das in der Urfunde von 
1013 bezeichnete nur hier und da an der Grenze berührt, 
Und wie fommt er’ mun dazu, aus der Urfunde von 1016 
nachweiſen zu wollen, daß e8 damals darum gegolten habe, 
jenes, von ihm felbft nicht zum Anfange des Kirchſpiels 
Wingershauſen gerehnete, in der Irfunde von 1013. ber 
zeichnete Gebiet zu einer neuen Parodie zu verbinden? Und 
ben Beweis für feine Behauptung, daß 1016 eine Kirche 
zu Eichelsdorf eine Filtalfiche der Pfarrei Nidda und daß 
Nivva damals eine Faiferlihe Pfarrei bildete und vom 
Comes von Nivda als kaiſerlichem Lehnsträger befegt wurbe, 
iſt er ſchuldig geblieben. Kommt döch auch Eichelsvorf vor 
dem Jahre 1187 gar nicht, letzteres als. Pfarrei: vor dem 
felben Jahr und als comitatus vor dem Jahre 1319 in Ur 
funden nicht vor. - Und wo hat ver Kritifer nun gar ge 
lefen, daß 1016 Schotten von dem Kapitel: zu Straßburg 
als Lehen vergeben worden fei und unter deſſen Jurisdiktion - 
geftanden habe, Gedern aber damals ein Lehen des Bisthums 
Trier geweſen ſei? Nach ver älteften  befannten Urkunde, 
welche von Schotten handelt, nämlih vom Jahre 1310, 
war Schotten ein Lehen Eberhard’s, "Herrn von Breuberg, 
und der Biſchof Johannes: zu Straßburg ſpricht darin ang, 
daß dieſes Lehen von ihm rühre. Won. 1016 His 1310 find 
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aber 298. Jahre. Gedern hingegen erfcheint erft 1316, alfo 
volle 300 Jahre ſpäter, in. Bezug zu dem Erzbisthum Trier, 
und wenn in älteren Urkunden. Gawirida, Gewirida, Geri: 
warda,  Geriwidi. erfcheint,. fo ift nach nicht einmal ausge 
macht, 0b darunter wirklich Gedern zu verſtehen, dieſes nicht, 
wie auch in den period. Blättern (No. 2, ausgegeben im 


Auguſt 1853, ©. 33, Br. 4) von Heren Dr. Landau in 


Kaflel behauptet worden, eine fpätere Anlage ift. Und viefe 


seine Anachronismen, ſowie die Schenkungen zu Michelbach, 


des Comes Burchart, von welchen der Verfaſſer auch nicht 
nachweiſt, wann dieſelben erfolgt ſeien, ſowie des Kaiſers 
Heinrich II. an Fulda, läßt der Verfaſſer ohne alles Weitere 
dazu dienen,” feine Behauptung zu ſtützen, daß ed mit ber 
Verfügung . des Erzb. Erfanbald im Jahre 1016; darum 
gegolten habe, ven Einfluß des Bisthums Straßburg in 
Schotten, des: Bisthums Trier in Gevern, des Comes von 
Nidda ganz zusentfernen, dadurch den Einfluß des Erzbis— 
thums von Mainz auszudehnen und zu dieſem Zwecke die von 
dem Verfaſſer vohne allen ſicheren Nachweis Fulda ſchon im 
Jahre 1046 vindicirten Gebietstheile in: ein Kirchſpiel 
Wingershauſen für Fulda zuſammenzuſtellen. Und da muß 
dann der Forſt Zanderhatt;. welchen Kaiſer Heinrich IE 
Fulda ſchenkt, ebennauch beihelfen, muß bis in die Nähe 
von Schotten, das vielleicht 1016 noch: gar nicht da war, 
und bis an das Territorium des Comes Burchart, von dem 
er aber, wie ſoeben erwähnt, nicht angibt, wann derſelbe 
gelebt und wo ſein Territorium, das er verſchenkt, geweſen 
ſei, gereicht «haben, während er, der Verfaſſer, ſich die mög» 
lichfte Mühe gibt, die Umfangslinie des Kirchfpield Wingers- 
haufen nah Naturgrenzen mund mit Hilfe der Angabe 
von Waflerjcheiven und dadurch, daß er, wie er fih auss 
drüdt, alte Namens in einen neuen Rod ftedt, mit wahrhaft 
prägnanter PBhantafie, ja mit bewundernswerther Divination 
abzuzirkeln. Ind da weiß er denn doch mehrere, von Deder 
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in ſeiner, nach Gemarkungsgrenzen gemachten Unterſuchung 
firirten Grenzpunkte, ſowie die der andern alten Kirchſpiele 
jener Gegend, zu ſeiner Abzirkelung nach Naturgrenzen 
zu benutzen. Welch' ein glüdliches Zuſammentreffen, daß 
Lehr's Punkte auf den Naturgrenzen nun gerade an Decker's 
Punkte auf den Gemarkungsgrenzen, ſo bequem für erſteren 
ſich anſchmiegen! Und Erdmann legt der Kritiker Behaupts 
ungen in den Mund, welche derſelbe gar nicht ausgeſprochen 
hat. So ſoll er den Schoſſenwald bei Büdingen an die 
Grenze des Kirchſpiels Wingershauſen verlegt haben, aber 
derſelbe hat den Pfaffenwald zwiſchen Büdingen und Pferds⸗ 
bach und den Pfaffenſtein bei Bindſachſen genannt. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat Lehr die Abhandlung E's., um Kritik zu. üben, 
und doch dabei buch jene Arbeit zu einer „felbftftändigen 
Abhandlung“ fi nöthigen zu laffen, nur jo überhin geiefen 
nnd die von E. genannte Schießgenburg zwiſchen Ufen- 
born und Bergheim mit Schoffenwald verwechfelt. Auch hat 
E. nicht, wie 2. behauptet, eine von Nidda ausgehenve hohe 
Straße angezogen, fondern die alte Geleitäftraße, welde von 
dem nordöſtlichen Theile des Vogelsbergs her, durch die öft- 
liche Wetterau hindurch, bis zur Warte bei Frankfurt 09, 
und eine andere, welche „angeblih* von Cdartsborn über 
den: Kirſchberg CZwiefalten) rechts am Bilftein. hin nnd 
weitergeführt haben jolle, von welchen beide er aber keines⸗ 
wegs behauptet, daß fie Nidda berührt hätten. Endlich 
übertreibt aud 2, darin, daß er behauptet, E. halte die von 
ihm aufgeftellten Hypotheſen felbft für zu gewagt und zweifels 
haft. Ref. hat dieß nicht finden Fönnen, ſondern nur, daß 
€. jeine Hypotheſen hinfichtlich des fraglichen Gebietes ges 
radezu und gleich von vorne herein als foldhe hingeſtellt 
hat, während fich 2. bei feinen Fictionen vie vergeblihe Pein 
angethan hat, venfelben ven Stempel hiftorifher Wahr 
heit (!) aufzudrüden. 
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Das Wort terminatio überfegt 2. durch Grenzbeſchreibung 
und erflärt dabei, es handle ih um eine Terminey, um eim, 
durch beftimmte Grenzen nah Außen ab-, nah Junen eins 
gefchloffenes Gebiet. Terminatio heißt aber gar niht Grenzs 
beſchreibung, ſondern eben nur Terminey und es ift dabei 
immer noch fraglich, ob gerabe die termini, bie in ver Ur— 
funde ‚bezeichneten Grenzpunkte — unmmöthiger Weiſe von 
2, dur das englifche term erläutert — fo ganz beftimmt 
und ſcharf oder nur annähernd "zur Angabe. des Umfangs 
und Inhalts des Kirchengebietes dienen follten. Es fragt 
fich überhaupt noch, ob die fraglihe Terminey überhaupt 
oder nur durch eine. in ſich vollig abgeſchloßene Grenzlinie 
und nicht vielmehr nur duch einzelne. Grenzpunfte und 
Sheile der Grenzlinie gefennzeichnet werden jollte, fo daß 
ein Greuzpunkt oder ein Theil ver Grenzlinie oder ein, bie 
jer Rinie nahe: gelegener Punkt, jedesmal mit dem ihm auf 
der enigegengejegten Seite ver Terminey befindlichen zur 
fammengeftellt wurde, je nachdem leptere hier eine beveuten- 
here, bort eine unbedeutendere Ausdehnung hatte, Wie dem 
aber auch fei, jo wird Erkanbald doch jene Grenzpunfte nicht 
nah Rasur, fondern nah Gemarkungsgrenzen bezeichnet 
haben, weiche leptere damals, wenn auch jehr wahrſcheinlich 
nur noch einzelne Gehöfte over ſehr Feine Orte in jener, 
noch nicht lange dem Walde für den Aderbau abgewonuenen 
Gegend fih fanden, doch ſchon wenigftens annähernd. oder 
ſelbſt zum Theile ſchon genau bezeichnet geweſen fein mögen. 
Und jo. kann denn auch eine Jo genaue Abzirkelung der Grenz 
linie, wie fich eine ſolche bei Lehr findet, nah gerade ihm 
geſichtsgerecht erfcheinenden Grenzpunkten, nur höchft poſſirlich 
erſcheinen. Sollte fih Erkanbald wirklich, etwa von Wingers- 
haufen aus, in die Umgegend begeben, fi auf einen hohen 
Berg geftellt und von dieſem aus fih überſchlagen haben, 
wie lang und wie breit ungefähr das neue Kirchſpiel werben 
ſolle; johann von dieſem Berge aus einen Fleinen Hügel 
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bei Rainrod, den „Eifenföppel*, fi erfehen haben, 
von welchem aus er die Grenzlinie wolle beginnen laffen, 
endlih nad diefem Hügel hingegangen fein und von dem- 
jelben aus das Auge nah der Feldfrüder Höhe hin erhebend, 
gedacht haben, jenen Einfhnitt, jene Sattelbiegung auf jener 
Höhe, willſt Du zu einem. ver Grenzpunkte der netten 
Pfarrei Wingeröhanfen mahen? Und fo müßte er ſich denn 
iwieder nach dem herausvifirten Punkte auf der Feldfrüder 
Höhe begeben haben, um wieder einen andern Punkt heraus: 
zuviſiren! Oder follte ihm irgend Jemand, etwa ein Geift 
licher, welcher ſolches Viſiren, Signalifiren ꝛc., wie 2. ſolches 
annimmt, vorgenommen gehabt hätte, jene Bunfte, nur wegen 
biefer oder jener äußeren ‚Geftaltung derſelben, als Grenz 
punfte vorgefhlagen haben? Da fragt es fih doch, aus 
welchen Grunde? Und ift doch die Feldkrücker Höhe ein 
ſich weithin erftredender Gebirgsrücken und wie viele. Sattel: 
biegungen finden fih auf verjelben! Doch gerade jener 
Einſchnitt, jene Sattelbiegung paßt 2. und keine andere. 
Die Annahme, daß Erkanbald zur Beſtimmung des Umfanges 
ber Kirchenterminey gerade nur ſolche Punkte gewählt Hat, 
auf). weldhem oder in deren Nähe menschliche Wohnftätten, 
wenn aud vielleicht erft jeit Kurzem angelegte, zum Theile 
felbft noch ‚namenlofe ‚Gehöfte ftanden, empfiehlt fih un- 
ftreitig..vem ‚unbefangenen Blide als ganz nahe liegend am 
allermeiſten. 

Anfangs⸗ und Schlußſtein der Lehr'ſchen Gremglinie 
iſt jener Feine Hügel — der Eiſenköppel — bei Rain— 
rod, „der Schlüſſel zum Ganzen,“ wie er ſagt. Da müſſen 
denn auch ohne Angabe allen Grundes vie Annahme. E's., 
daß Nitigis die Nidder und der. Hammerftein .bei Hirzenhain 
gu. finden jei, irrthümlih genannt ‚werden, fo. einleuchtend - 
diefer auch feine Annahme begründet hat. Auf Widerlegung 
der Begründung wird ſich natürlich nicht eingelaffen. Deder’s 
Ausdeutung von „Hammerftein“ durch einen Markftein: wird 
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nur vorübergehend erwähnt. Jener „Eiſenköppel“ iſt nun 
nach Lehr ein altes Eiſenbergwerk. Einzelne Eiſenſteine und 
maͤchtige Steinhaufen beweiſen das und ehemals iſt am 
Fuße dieſes Bergrückens ein — Hammerwerk geweſen. Weil 
in der angrenzenden Gemarkung von Eſchenrod der große 
Hammerſtein gefunden wird, ſo muß in der Nachbarſchaft 
auch ein kleiner Hammerſtein ſein und dieſer kann kein 
anderer ſein, als jener Schlüſſel zum Ganzen der Lehr'ſchen 
Linie, nur daß dieſer Schlüſſel nicht mehr der kleine Ham: 
merſtein, ſondern einfach nur der Eiſenköppel heißt. (Warum 
iſt denn aber auch der alte Name eingegangen; der würde 
doch, wenn auch zur Urkunde nicht ſo gut wie der große 
Hammerſtein in ‚ver; Eſchenröder Gemarkung, doch beſſer als 
der moderne Eiſenköppel“ zur. L.'ſchen Linie gepaßt haben! 
Doch es läßt ſich auch mit dem „Eiſenköppel“ fertig bringen!) 
Von dieſem aus iſt fin das Auge uur eine einzige (!) Linie 
gegeben, namlich ‚nach jener Sattelbiegung der Feldkrücker 
Höhe auf der Boppenſtruth. So iſt denn der Eiſenköppel 
ber Hammerſtein, die Feldkrücker Höhe: ver. Lindenberg ber 
Urfünde Die Feldkrücker Höhe nift ſchon deßwegen der 
Lindenberg, weil das dritte Gewann abwärts von der Boppen⸗ 
ſtxuth in der Gemarkung Rudingshain, in der Flurkarte: 
‚der an: h. Lindenberg“ heißt! Wie kann da mod: ein 
Zweifel auffommen, wo ver in ber Urfunde genannte Snden⸗ 
berg zu ſuchen iſt? So Lehr. 

Daß aber beirjenem, Hügel in; ber. Raineöver Gemarkung, 
ſollte derſelbe wirftih ner Eifenföppel’geheißen haben ober 
ſelbſt noch heißen, früher. ein. Eifenhammer -geftanden habe, 
ift noch nie, außer .von Lehr ohne allen Nachweis, behauptet 
worben und einzelne Eifenfteine und Steinhaufen, welde 
Lehr auf. dem angeblichen Eiſenköppel findet, beweifen noch 
nicht einmal, daß dort je einmal Grubenbau auf Eiſen ge— 
trieben worden iſt und noch viel weniger die ehemalige 
Exiſtenz eines Eiſenhammers daſelbſt. Einzelne Eiſenſteine 
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findet man übrigens in bortiger Gegend faft überall und die 
Steinhaufen find auf die obere Hälfte des Berges von ber 
unteren, als dieſe cultivirt wurde, gefchafft worden und Wach⸗ 
holderbüſche und Dörnergeſträuch finden fih in ven Feldern 
und auf den. Höhen des Bogelsberges überall auf Haufen 
Steinen, welche von den Adern zufammengelefen find. Bei 
allem Pathos, mit welchem Lehr jene: Steine als „unverfenn- 
bare Merkzeichen des ehemals hier betriebenen Grubenbaues“ 
hinſtellt, ift auch nicht zu längnen, daß alte Pingen und 
Halvden fih ganz anders ausnehmen, als jene Steinhaufen, 
welche als Schlüffel zum Lehr'ſchen Ganzen dienen follen. 
Naiv ift auch die Art, wie Lehr im Volksmunde ven Namen 
Eifenföppel aus dem Namen Hammerftein entftehen läßt, 
gerade fo naiv, wie er ſelbſt die alten Namen „in neue 
Röcke“ ftedt. Eifenhammer, Hammerftein, Eifenföppel! Da 
jeßt dort eine Spinnmaſchine fteht, jo wird der Umwand⸗ 
lungsproceß der Namen mit ber Zeit lauten: ——— 
Spinnſtein, Garnköppel! 

Wenn aber der angebliche Gifentöppet nur mit dem 
äußerften Zwange in dem Hammerftein der Urkunde gefucht 
werben kann, wie möchte man da geneigt fein, mit 2. von 
demſelben aus eine Grenzlinie ber fraglihen Terminey auf 
ſuchen zu wollen? Und da fteht es venn mit dem Anfangs 
und Schlußfteine der Lehr'ſchen Linie und mit biefer Linie 
felbft jehr flau. Der Kritifer wird auch, ſchon nach Anficht 
vorftehenver Notamina, gerne zugeſtehen wollen, daß ihn vie 
von ihm als hiſtoriſche Gewißheit hingeftellten Gombinationen 
feiner Phantafie, von dem Wege ver Wahrheit, hiervon der 
richtigen Beftimmung ver fraglichen Grenzlinie, weit abger 
führt haben. 

Da die kirchlichen Berhältniffe der älteſten Vorzeit in 
Deutſchland überhaupt auf die -Geftaltang der bürgerlichen 
fo fehr vielen Einfluß gehabt haben, fo möchte übrigens 
anzunehmen fein, daß, wenn bie Lehr’fche Linie nach Natur 
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grenzen in ver Wirklichkeit je eriftirt hätte, ‚die dermaligen 
Gemarfungsgrenzen der, innerhalb jener Linie liegenden Orte, 
mit verfelben, wenigftens nach Außen bin, zufammenfielen, 
was aber zum größten Theile nicht: der. Fall ift, und was 
Lehr ſelbſt möglichft abzuwehren fucht, denn alsdann wuͤrde 
ja. Deder. Recht haben, wenn er jene Linie nad vem Ger 
markungsgrenzaug firirt, wie denn auch Erdmann nachweift, 
baß viele ber von ihm angegebenen Grenzpunfte im. der- 
maligen: Gemarfungsgrenzem liegen. Übrigens gelingt es 
Lehr noch nicht einmal ganz, die Gewarfungsgrenzgen bei 
jeiner Beftimmung ver Grenzlinie des Kirchipield Wingers— 
haufen abzuweiſen, und er fängt auch feine Linie gleich mit 
ber Gemarfungsgrenze von Schotten und Rainrod an. 

Der Lehrfihe Vorwurf, daß Erdmann vie Wörtchen 
inde, usque ad, sic, :sürsum, deorsum,:nicht fo beachte, daß 
die Grenzlinie als eine, in ſich geſchloſſene Kette durch bier 
jelben charafterifirt werde, tft ganz unbegründet, denn wenn 
Erzb. Erkanbald, wie das Erdmann feiner ganzen Anſchauung 
gemäß, daß die verſchiedenen Gemarfungen des. fraglichen 
Gebietes zufammen nit gerade einen in ſich gefihloffenen, 
oder wenigſtens einen ſehr unregelmäßig geftalteten geometri⸗— 
Ihe’ Rörper ;gebilvet haben mögen, was er jedoch nur als 
wahrſcheinlich annimmt, nicht blos folhe Punkte heransge 
hoben hat, welche: ganz ſcharf in ver äußeren Umfangslinie, 
ſondern überhaupt beſonders hervorſtehende Bunkte, welche 
bien und da im Kirchſpiele fich ‚befanden, fo ſteht das an 
und, für ſich, wie. dad ein unbefangener Blick unmöglich 
verfennen kann, dem inde und usque Ad, dem deorsum und 
sursum. jelbftverfianven nicht entgegen. - Auch kommt in 
der Eichen ‚Abhandlung feine Annahme vor, melde and 
nur vermuthen ließe, daß er das sic in ver Urkunde nicht 
auf eine Linie an dem Laufe einer Straße-oder eines Baches 
bezöge, ganz abgejehen davon, daß die Deutung 2.8 immer: 
hin noch in: Frage steht. Er Hat überhaupt Feine Orenzlinie 
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angegeben, was ja auch ganz außer dem Bereiche ſeiner 
Aufgabe lag, ſondern eben nur Punkte, welche zu verwerfen 
oder anzunehmen und zufammenzuftellen er dem Belieben 
Anderer überlaffen mußte. 

Wenn Lehr die Naturgrenzen zu Hilfe nimmt, um zu 
beweiien, daß doch nicht Wingershanfen mit zwei andern 
Orten — nad feiner Berehnung in 2!/eftündiger Entfernung 
— das ganze von ihm abgeformte Kirchſpiel ausgemacht habe, 
der übrige von feiner Grenzlinie umſchloſſene Raum. nicht 
noch eine Wüftenei over Urwald. gewefen fei, wenn er ferner 
jagt, alle Orte, weldhe von den nad Naturgrenzen gezogenen 
Linien umſchloſſen werden, waren dem: Kirchengebiete zuge⸗ 
wiejen, fie zu erwähnen, lag gar feine. Beranlaffung vor, 
nur Salchenrod und Heiſtolxes Eichen, als an der äußerſten 
Grenze — die er nämlich gezogen hat — gelegen, mußte 
Erfanbald erwähnen, von: ihnen: fonnte ed zweifelhaft fein, 
ob fie zu ihrem, bisherigen Kirchengebiete: noch ferner gehörten 
oder dem meugebildeten Kirchſprengel zufielen ; ſo bedenlt 
ber Berfafler nicht, daß ſelbſt ältere, vogelsberger Kirchſpiele 
betreffende Urkunden, als die von 1016, 3. B. bie oben 
ſchon erwähnte vom. J. 812, in ven ‘Befchreibungen der 
Grenzen der, Kirchfpiele, seine Menge von bewohnten. Orten 
nennen, welche theil8 unter den dort anfgeführten Namen 
noch beſtehen, theils ausgegangen find, und. nicht etwa’ nut 
ſolche, die an der Grenzlinie lagen, jondern ſämmtliche 
Kichipielsorte Warum? Weil jene Kirchſpiele ſchon 
länger beitanden und eben ſchon mehr Orte umfaßt‘ hatten, 
welche beftimmte Namen trugen. Warum nennt die Urs 
funde von 1016 fo wenige bewohnte Orte? Weil: nur biefe 
wenigen Orte. beftimmte Namen. trugen, die übrigen, wie 
auch E. im hifter. Arch, 1. Heft, No. IX. annimmt, nur 
noch Gapturen ‚(Bifänge) waren, welche noch feinen ober 
feinen allgemein. befannten Namen trugen. Hier war eben 
der Anbau noch jünger, hier war auch noch Feinsbeftimmtes 
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Pfarrſyſtem geweſen, als die namenlofen Capturen mit ven 
wenigen, Thon einen Namen tragenden Orten zufammen 
41016 in ein Kirchſpiel zufammengeftellt wurben, In ber 
Umgebung von Wingershaufen und an dem Zuge der Nid— 
der hinunter ſcheint die. Cultur einmal vorher einen Halt 
gemacht zu haben, da die, nachmals als der Büdinger Reichs⸗ 
forſt bezeichnete Waldung damals noch nicht gelichtet worden 
war, um in dem Umfange derſelben menſchliche Wohnungen 
zu errichten. Allmählig aber drang die lichtende Axt auch 
hier ein, es entſtanden zuerſt Gapturen’(Bifänge), von welchen 
ſich 1016 nur noch wenige zu eigentlichen Dörfern erhoben 
hatten und ſo erfolgte die Zuſammenſtellung in das Kirch— 
ſpiel Wingershauſen. Bon den Orten in der Richtuug von 
Wingershaufen nach der Gegend von Ortenberg zu und an 
der Nidder hinab, welche fid) nahmals dort finden, ſchweigen 
auch die Urkunden nod längere Zeit, bis dort ebenfalls 
größere Ortfchaften entftanden, und von da ab erjcheint. auch 
dad Kirchſpiel, Wingershanfen in feinem jo bedeutenden 
Umfange mehr. Für Fulda brauchte aber damals dieſes 
Kirchſpiel nicht errichtet zu werden, um gegen Mainz; ber 
ſtehende Einflüffe abzuwehren, denn ſolche Einflüffe waren 
in ver Umgegend nicht vorhanden, und Lehr hat das Beitehen 
ſolcher Einflüffe auch durchaus nicht bewiefen. Und nament- 
lich bat er, wie fchon bemerkt, keineswegs bewiejen, daß 
Kivva damals eine Faiferlihe Pfarrei bildete, was er do 
annimmt, um.vem.Erzbisthum Mainz die Sorge aufznerlegen, 
durch Errichtung der Pfarrei Wingershanfen und feitere Be— 
ftimmung des Umfangs derſelben ven Ffaiferlihen Einfluß 
auf .diefe Gegend abzuſchneiden, während ans ven gleich— 
zeitigen Aften hervorgeht, daß Fulda in der ganzen Gegend 
der Wetterau, von weldher aus wahrſcheinlich der Anbau in 
dem Gebiete des Kirchſpiels Wingershanfen betrieben. worden 
war,. nämlich in ber. Gegend von Echzell und Bingenheim, 
feften Fuß ſchon gefaßt hatte. Und ed mörhte- ihm denn 


86 — 


auch ſchwer Halten, ven verheißenen Beweis an liefern, daß 
ih Nidda urfprünglih als Mutterfirhe fir Wingershanfen, 
Eichelſachſen und Eſchenrod ergebe, daß Eichelsdorf eine 
Filialkirche der Pfarrei Nidda geweſen, in welche Filialkirche 
jene Orte vor 1016 eingepfarrt geweſen ſeien. Denn wenn 
er das etwa aus der Urkunde von 1187 (f. Scriba's Reg. 
v. Oberh. No. 300) beweifen wollte, fo würde er Nidda 
als Murterfirhe für noch gar viele andere Orte erklären 
müfjen. Wenn Nidda, welches wohl auch, und zwar noch 
etwas Tpäter als Wingershauſen, da es fpäter als dieſes 
urkundlich vorfommt, ans der Gegend von Echzell und Bingen- 
heim her gegründet worden iſt, 1187 bei den in ver Urkunde 
von biefem Jahre genannten Orten Güter hatte, fo ift da- 
mit ohnehin noch Fein Parochialnexus mit demfelben andge- 
ſprochen und 1187 ift nicht 1016, wo Nidda nebft allen in 
jener Urfunde genannten Orten außer Wingershaufen und 
Nithorne, noch gar nicht erwähnt war. ’ In dem Berlaufe 
von 171 Jahren ändern ſich die Verhältniffe der Bevölkerung 
auch jelbft in einer zu Anfang eines foldhen Zeitraumes noch 
volfsarmen Gegend oft fehr beveutend, was ja auch in neuerer 
Zeit die Geſchichte der ſocialen Entwidelung in vielen über- 
feeifchen Ländern wieder zur Genüge bewiefen hat, Wenn 
übrigens Fulda, wie Lehr behauptet, 1016 durch Errihtung 
der Pfarrei Wingershaufen gegen Uebergriffe von. ver „Faifer 
tigen Pfarrei Nidda“ aus, im Intereſſe von Mainz gefhüst 
werben ſollte, jo iſt doch wirklich nicht wohl zu begreifen, 
wie Nidda nach 1487 Güter bei Wingershaufen und ven 
von der Pfarrei Nidda längft abgefchnittenen und Wingers- 
haufen zugetheilten Orten Eichelsvorf, Eichelſachſen, Eſchenrod, 
Nithorne ꝛc. hätte befigen follen. Das Berhältnig muß alfo 
wohl ein anderes. fein, als Lehr ſich einbilden will: Ober 
ftehen ihm etwa ältere. Urkunden oder vie im V. Bde., 2.9. 
d. Arh., ©. 53 erwähnten. Sammlungen von. Materialien 
über die Stabt Nidda und ihre Umgebungen von Herrn 
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Cloos zn Nidda, oder bie im V. Bde., 1.9, ©. 137 ev 
wähnten Nachrichten über die Entftehting der PBfarrfirchen 
ver fraglichen Gegend von dem verftorbenen Herrn Pfarrer 
Keil zu Wingershanfen zu Gebote, welche den Schleier von 
dem Gemälde wegziehen, fo daß 1016 Nidda mit alleın dem, 
was Lehr dieſem Orte ans jener Zeit anheftet, wirflih und 
ganz deutlich. zu jehen ift? Da wäre es denn aber fehr zu 
wünſchen gewejen, daß feine Kritif ſolche Urkunden zu ver 
öffentlichen hätte. Das Bepürfniß, die Phantafie ausmalen 
zu laflen, hätte er alsdann noch um fo befriedigender be 
ſchwichtigen können, : wenn er wenigftend auf einiger ge 
ſchichtlichen Bafis Grenzlinien ‚gezogen hätte, 

Wie übrigens Lehr als Kritifer im Einzelnen noch 
weiter verfährt, davon noch einige Proben. Er jagt: „E. 
findet zwiſchen Uſenborn und Steinberg” (ſoll wohl heißen 
„Bergheim“) „einen Steinbach. In der Urkunde von 1016 
wird nun ebenfalls ein Steinbach erwähnt. Er hält beide 
- für iventifh ꝛc.“ Die Urkunde, nad welder E. Steinbach 
zwiſchen Ufenborn und Bergheim findet, überhaupt die Gründe, 
welche verjelbe aufführt und nah welchen jever Unbefangene 
dajelbft einen ansgegangenen Ort, Namens Steinbad, wirk- 
lih finden muß, erwähnt er gar nicht. Dur den erften 
Fehlſchluß kommt E. denn, nad) feinem. ganz unmotivirten 
Urtheile, zu weiteren Behlfhlüflen. (Es gibt gar nichts 
Leichteres, als fo, namentlich mit Hülfe folder Primordien, 
zu Eritifiren und mit Hilfe folder Kritik Geſchichte au 
Schreiben.) Die Gründe, welhe E. angibt, um bie Pfarrei 
Wingershanfen zu. großem Theile an der Nidder herab zu 
fuchen, empfehlen diefe feine Annahme wenigftens als jehr 
wahrſcheinlich. 

Namentlich iſt es auch oft die Gleichheit der Namen 
der von ihm erwähnten Punkte mit den in der Urkunde von 
4016 enthaltenen ‚. welche ev vorführt. So bezüglich der in 
diefer Urkunde vorfommenden Bezeichnung Hammerftein, welche 
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er. anf eine Stelle bei Hirzenhain aus Gründen bezieht, welche 
unftreitig gewictig find, 2. aber ganz unberückſichtigt läßt; 
"Die Annahme E.'s, die Nivder und nicht die Nidda jei mit 
Nitigis gemeint, erklärt. 2%. ohne Weiteres für „irrthümlich“, 
Daß aber erfterer darauf hinweilt, die Nivda heiße. in den 
Urkunden nie Ritigis und ſchon vor 1016 Nita, wie denn 
auch der Niddagau ‚Nitachgowe heißt, übergeht der Kritiker 
ganz. ©., 91 ſeiner Abhandlung. nimmt: L. ven Namen 
Nitorn für die Nidver, um feine. für feine Linie: berechnete 
Deutung der. Bartifel deorsum zu rerhtfertigen und um bie 
Annahme E.'s, daß unter Nitigis nicht ‚die Nidda, ſondern 
die Thalftredde Ober- und Niever-Niedern, auch das Nieders 
genannt, zu verfiehen und Nieders im Munde des Wolfe 
wohl ans Nitigis entitanden ſei, zu. widerlegen, währen er 
gegen alle Wahrheit E. bezweifeln läßt, daß 1016 der Ort 
Kitorn Schon beftanden hätte, Als ein entſchiedenes Ber 
zweifeln fönnen doch die Worte defjelben; „jollte dieſer Ort 
im. 3. 1016 noch nicht eriftirt haben,“ nicht angefehen werr 
den, Obgleih nun 8. unter dem Nitorn der Urfunde von 
1016 die Nidder, nicht den Ort Nitorn annimmt, jo fagt 
er Doch Furzweg: „ber. Ort eriftirte. damals ſchon,“ damit 
jeine Behauptung,. die 1016 ver Pfarrei Wingershaufen 
zugetheilten Orte ſeien vor diefem Jahre zur Pfarrei Nivva 
gehörig gewejen, eine Stüge mehr erhalte, da doch die Urs 
kunde v. 1187 unter jenen Orten, bei.welder die Pfarrei 
Nivda damals Güter gehabt habe, auch Nitorn aufführt. 
Zu ‚diefer Combination mußte ihm. das. Nitore der Urkunde 
v. 1016 ala das Dorf Nitorn, zu feiner anderweitigen Kritik 
als die, Nidder dienen. Es Annahme, daß unter Nitigis 
das Nieders, unter Nitorn entweder das Dorf Nitorn oder 
bie Nidder gemeint fei, ‚bietet ſich unftreitig als die natür— 
lihfte und ungezwungenfte.: dar. Weiter: „et deorsum in 
Holzbach,“ „nicht Lauſchbach (Deder),. noch weniger: Hillers 
oder gar Hollerbach (Erpmann).” Da hat denn. L. uͤberſehen, 


daß &. das Hillers oder die Hillersbach und pie Hollerbach 
nicht als zwei verſchiedene Bäche aufführt, fondern jagt, bie 
Hillersbad heiße bei dem Struthiwalde und der. Wüftung 
Escrode auch Hollersbach; daß E. mit Saldenrod den Selgem 
hof in Berbindung bringt,, was do jedem, welcher die 
Gegend kennt, als fehr nahe liegend erfheinen muß, ver 
ſchweigt L., weil er den Selgenhof in jeiner Linie ‚nicht 
unterbringen Fanın. 

Da; ven Fehlſchluß mit dem. Eifenföppet macht, ſo 
muß er den Namen eine höchſt auffallende Gewalt anthun. 
Salchenrod muß die Anrodung des Salicho geweſen ſein, 
welcher auf der, das Salmehe genannten Stelle im Ober 
walde gewohnt hat. Und. da zeichnet. er denn auch gleich 
die Figur der Steinhaufen als die Bundamentrefte der Häufer 
von ſeinem Saldenrod, Dieje Figur entſpricht aber al 
den tanfend und abertaufend Steinhaufen ‚im Vogelsberg, 
welde ih an den Gewannen des Aderfeldes und der Wiejen 
häuptlings der einzelnen Parzellen finden, . Wie viele taufend 
Dorfwüftungen müßte man dem Vogelöberge zufchreiben, wenn 
man aus. jeder Öruppe ſolcher Steinhaufen ein ausgegangenes 
Dorf herausklauben wollte! Der Pfaffenhelm der Urkunde 
jol nichts anderes fein als ber Altenburgsfopf bei Schotten, 
weil diejer, der ein Steinbruch geweſen jei, helmartig aus— 
jehe. War diefer Berg: ein Steinbruch, jo wird er ja dem, 
der den Pfaffenhelm in demfelben finden will, um jo leichter 
heimförmig vorfommen, als derſelbe unten durch den Stein 
bruch ausgehöhlt und fomit oben überragend exſcheint. Wenn 
übrigens Lehr in feinen Randzeihnungen aus ver Gejchichte 
von Schotten, 1851, Drud von Seriba in Friedberg, auf 
Grund einer. befannten Sage von den ſchottiſchen Prinzeſ— 
finnen, feft behauptet, die Kirche zu Schotten fei 1015 erbaut 
worven, jo ift doch zu verwundern, wie es ihm. entgehen 
fonnte, daß Erfanbald diefe mit dem Altenburgsfopfe in 
der L’fchen Linie ‚gelegene und nur ‚einige Minuten von 
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— 3% — 


demſelben entfernte Kirche nicht ausprücdlich nennt. Freilich 
würde aber auch bei der Annahme, daß 1016 eine Kirche 
in Wingershaufen, eine, 1 Stunde von diefem Orte ent- 
fernte in Schotten, und eine, 1 Stunde von beiden Orten 
entfernte Kirche — die St. Georgskirche bei Nubel, welche 
legtere nad) den Irfunden Nubel mit Eibershaufen gemein- 
Thaftlih war, von Lehr aber kurzer Hand als zu Nubel 
und Rainrod gehörig angenommen wird — befinblih ge 
wefen fei, angenommen werben müffen, daß in jenem 
Fahre im Kirchſpiele Wingershaufen ſchon ein vollftändig 
ausgebildetes Pfarrſyſtem beftanden habe, und daß vieles 
Kirchſpiel ſchon ſehr bevölkert gewefen fei. Aber die Schotter: 
and die St. Georgskirche kommen erft Jahrhunderte fpäter 
in den Urkunden vor und find wahrſcheinlich erft mit dem 
Wachsthum der Zahl ver Ortfchaften und ver Bevölfernng 
entftanden. Wären bie Schotter Kirche und die St. Georg 
firhe 1016 ſchon da und zum Kirchſpiel Wingershanfen ge 
hörig gewefen, jo müßte es doch fehr auffallend erfiheinen, 
daß die fhotter Kirche gar nit, die St. Georgskirche erft . 
im 16. Jahrh., in ihrer Verbindung mit Burkhards, in 
Bezug auf Wingershanfen vorfommt. — Den „Steinbach“ 
der Urkunde findet 2. in dem Streitbache, der ein fteiniges 
Bett und den neueren Namen davon erhalten habe, daß im 
11. Jahrh. feine Quelle, der Streitborn, bei Streitigfeiten 
über da8 Grenzgebiet der Klöfter Hersfeld und Fulda, zum 
Grenzpunkte genommen, fowie daß fpäter über diefelbe Quelle 
zwifhen den Gemeinden Rüdingshain und Felpfrüden, weil 
fie jede Gemeinde für ihr Waffergebiet ganz in Anſpruch 
genommen habe, Streitigkeiten entftanden feier. Wo das 
geſchrieben fteht, gibt er nit an. Römerſtraßen läßt er 
Bis auf die Höhen des Vogelsbergs ziehen, während doch 
alfgemein angenommen ift, daß die Römer anf jene Höhen 
wohl nie gefommen find und fih Feine Spur vom Römer 
thum auf denſelben findet, Warum follen aber Die in ber. 


Urkunde genannten Steigen gerade Römerſtraßen jein und 
was haben Beziehungen auf die Römer mit der Beftimmung 
der Grenzen ver Pfarrei Wingershauſen durch den Mainzer 
Erzbischof zu ſchaffen? So läßt 2. auch Hungen und Nivda, 
von welden Straßen nad dem Vogelsberge ausliefen, ſchlecht⸗ 
weg als Römerorte gelten, während bisher nur leichte Ver—⸗ 
muthungen gewagt worben find, daß vielleiht an den Stellen 
diefer Städtchen oder in deren Nähe die Römer Kaftelle 
gehabt haben möchten. Nidda mag wohl, für einen Römerort 
erflärt haben, um dadurch jeine Annahme des hohen Alters 
der dafigen Pfarrei zu unterftügen. Aus den älteften Ur 
Funden zufammengenommen, jcheint übrigens hervor zu gehen, 
daß zur Römerzeit von ber Horlof an nad Oſten zu, und 
jeitvem noch Jahrhunderte hindurh von der Gegend von 
Dauernheim nad der oberen Niddagegend von Nidda und 
Schotten zu, dichte, geſchloſſene Waldung war, in welder 
der Anbau noch nicht Platz gegriffen hatte. 

Wenn alle, in L.'s Kritik enthaltenen Erfindungen u 
jpeeulativen Gombinationen einmal für baare Münze, ger 
halten werben, was wird man vieleicht nicht daran hängen! 

Das Heiftolves Eigen der Urkunde v. 1016, welches 
2. in die Gegend von DOber-Seemen verjept, dürfte wohl 
in einem, in der Richtung zwiſchen Wenings ‚und Hirzen- 
hain gelegenen, zur Gemarfung von Gelnhaar, Hanauer 
Seite, gehörigen Wiefenthale, jegt noch das Eigen genannt, 
gefunden werben Fönnen, Dort find noch Wege, Brünnden, 
auf ehemalige Befiger lautende Namen von Wiejenparzellen, 
welde, wie die ganze Terrainbeihaffenheit, für die ehemalige 
Eriftenz einer bewohnten Stätte zu ſprechen ſcheinen. Do 
fehlt dort die oben berührte Ljche Figur der Steinhaufen 
von Salchenrod und Salmehr. Nur bevürfte es hier Feiner 
Umtaufung des Namens, daß man den neuen Rod auds und 
den alten anzöge, wie das L. jo mit den — Bachen 
Straßen ꝛc. he hat. 
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5 Das Bemühen, die ganze Umfangslinie des Kirchipiels 
Wingershaufen aus dem 3. 1016, gleih wie nah Mark: 
fteinen, auf jetzt no vorhandenen nachweisbaren Bunften, 
überall ganz Scharf abzuſtecken, wird allerdings, wie aud 
Thon E. bemerft hat, ſtets ein vergebliches bleiben. Un— 
ftreitig gaben erft feit Kurzem angelegte, zum Theile no 
namenlofe, bewohnte Stätten, welche hier und da in einer 
fih lang hindehnenden Gegend zerftreunt lagen und nod 
Hein waren, und welche von anderen Kirchſpielen zum Theile 
noch zu entfernt Tagen, fämmtlich aber zu andern Kirchſpielen 
ſich nicht feft hielten, oder ſolchen nicht zugetheilt waren, 
den Grund zur Feftftelung des Kirchengebiets ab, wozu 
allerdings auch einzelne Punkte Thon vorhandener Gemark— 
ungsgrenzen nad Außen zu benußt wurben; denn die Ab- 
ftedung nah Naturgrenzen allein, damit man, wie L. 
meint, eine, durch Berg und Thal, Brunnen und Bad ıc. 
überall Scharf marfirte, auf den Baden Hin ganz unverfenn- 
bare Grenzlinie und eine beftimmte geometrifhe Figur 
herausbringe, würde nur an folhen Punkten nicht als eine 
bloße Spielerei der Phantaſie angefehen werden können, wo 
jenfeits und in ver Nähe einer ſolchen Abſteckung Feine Orte 
und feine Kirchipiele gefunden würden. Die Grenzen bes 
Nirchſpiels Crainfeld firirt aber Erzb. Erfanbald ſchon 1020. 
Diejes Kirchſpiel ftieß an das Wingershänfer Kirchſpiel an 
einzelnen Bunften an, auf welchen Marfungen von Orten 
des einen Kirchſpiels die von Orten des andern berührten, 
und Beftimmung der Kirchipielsgrenzen nad Naturgrenzen 
fonnte ſomit wenigftens bei vem Kirchipiele, deſſen Grenz⸗ 
linie zufegt beftimmt wurde, nicht an allen Grenzpunften 
Statt haben, die Grenze des Kirchſpiels Crainfeld wurde 
‚ba, wo dasſelbe an das Kirchſpiel Wingershanfen anſtieß, 
nothwendig ſchon durch die Grenze des’ legteren beftimmt. 
Aber au der Nidder hinab und zwifchen diefer und ber 
Seemenbad , wo E. einen großen Theil der in der Urfunde 
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v. 1016 angegebenen Grenzpunkte fucht, waren wohl 1016 
noch Feine eigentlichen Dörfer, die in der Urfunde von biefem 
Fahre vorfommenden Orte Nitorn, Steinbach und Eggeharted- 
bad, welche E. in dieſer Gegend ſucht, mögen wohl aud nur 
Gehöfte gewesen fein, eben jo vielleicht auch Sconeberge, welches 
1030, Straithain, Wenings, Gelnhaar, Konradsdorf, von 
welchen die drei erften zuerft 1187, legteres zuerft 1191 vors 
fommen. Wohl waren im 11. und 12, Jahrh. in bortiger 
Gegend auch noch viele Gapturen, welde noch feinen ober 
wenigftens Feinen allgemein befannten Namen trugen. Die 
jeßt beftehenden Orte jener Gegend und viele nachmals aus: 
gegangene beftanden wohl damals entweder noch gar nicht, 
oder waren auch nur noch Gaptureu ohne ober mit wenig 
befannten Namen, und jo fchweigen die Urkunden von ihnen 
noch Sahrhunderte lang. So war denn auch dort noch Fein. 
ausgebildetes Pfarrſyſtem, Fein eigentlihes Kirchſpiel gewejen, 
und eben jo auch nicht in den: zunächft angrenzenden Gegenden, 
von ‚deren Ortſchaften die Urkunden ebenfalls noch Jahr— 
hunderte lang jchweigen. Dort war allerdings noch viel 
dichte, weithin zufammenhängende Waldung, obgleich. in der— 
jelben ſich jchon hier und da Feine, von Wingershanfen aus 
gegründete Wohnftätten vorfanden. Wingershanfen war aber 
wohl, wie vielleicht auch mande andere Kapelle und Orts 
haft, von den, in anderer Weiſe entftandenen Dörfern ber. 
Wetterauer Ebene an der Horlof aus, über welche natürlich 
viel früher berichtet wird und welche unftreitig viel Alter 
find, als die Dörfer im Gebirge, durch freie Anfievelung 
entftanden, welche fih bei zunehmenver Bevölferung in 
Heinere Anſtedelungen zerfplitterte, welde 1016 in eim 
Kirchſpiel zufammengeftellt werden. Die Abftammung von 
Wingershaujfen aus mag bei. dieſer Zufammenftellung maps 
gebend gewejen fein und forift es aud wahrſcheinlich, daß 
der Umfang des Kirchſpiels eine ‘gar regelmäßige Geſtalt 
nicht gehabt haben mag. : So dürften: auch wohl bie Grenzen | 
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deſſelben anf die Gemarkungsgrenzen nicht in der Weile zu 
ſuchen fein, daß man darauf ausgeht, eine möglichft regel— 
mäßige Geftalt herauszubringen, jondern eben nm auf 
Gemarfungsgrengen, wenn auch dabei für das Kirchſpiel 
eine unregelmäßige Geftalt herausfäme, denn wenn die 
Nachkommen der Eoloniften in Wingershaufen fih Stellen 
zu weiterem Anſitze ſuchten, To Fonnten fie doch nicht ſchon 
darauf Rüdfiht nehmen, wie die Grenzlinie des Kirch— 
fpiels  geftaltet fein folle, welchen fie oder ihre Nachkommen 
einmal in Zukunft zugetheilt werden möchten Nur läßt 
ſich wohl annehmen, daß fie ſich allerdings im ihrer Nähe fo 
bald als: möglich Kapellen zur Befriedigung ihrer religiöfen 
Bepürfniffe herrichteten, welche Kapellen 1016 ver Kirche 
des Mutterortes zugetheilt wurden. Eben jene weithim und 
nicht überall in gleicher Ausdehnung reichende Zeriplitterung 
und Zerftreuung des Anfites und ver Bevölferung, hätte die 
Zujammenftellung in die Terminey nöthig gemacht, welche 
aber jelbjtverftanben Feine gar ERRANG Figur erhalten 
fonnte. 

War nun Wingershauſen aus der Gegend von Bingen⸗ 
heim und Echzell her entſtanden, welche unter ver Juris— 
diction von Fulda ſtanden, fo ſtanden unter dieſer Juris⸗ 
dietion gewiß auch Wingershauſen und die von dieſem 
aus gegründeten Anſiedelungen. Das neu organiſirie Kirch— 
ſpiel, welches eine große Anzahl Capturen oder alle in jener 
Gegend befindlichen zuſammenfaßte, konnte von Kirchſpielen 
qan der Ridda und Umgegend nicht begrenzt werben, weil 
gerade. Wingershauſen das erſte oder noch einzige. Kirchſpiel 
war, welches dort die Zerſtreuten ſammelte, aber die Capturen 
hatten doch ſchon Gemarkungen, ſomit auch Gemarkung 
grenzen, und ſo ſucht Decker mit. Recht die in. ver. Urkunde 
genannten Grenzpunkte auf Gemarkungsgrenzen, nur daß er 
auch nöthig hat, um feine Linie herauszubringen, alte, 
ins pen Mofunhe, vorkommende Namen, nach L.'s Bezeichnung, 
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in neue Röde zu fteden, während E. in, ber, nad bes 
Wetterau hin gelegenen Gegend des Kirchſpiels, viele 
Namen noch jegt gefunden hat, welche den in 
der Urkunde vorfommenden entſprechen, und 
zwar auf befonders hervorſtehenden Punften 
auf den Gemarfungsgrenzen von Orten; welche 
jest auf Stellen der angegebenen Art noch ftehen 
oder ehemals ftanden. Und das: ift denn auch gewiß 
bie natürlihfte Auffaffung der Beftimmungen ver Urkunde, 
bie unnatürlichſte, gezwungenfte aber unftreitig die, wenn 
man von einem. beflimmten PBunfte ausgehend, nad: einer 
möglishft regelmäßigen Figur ſucht, welche man nah hier 
und da fich darbietenden Terraingeftaltungen, Bergen, Flüffen, 
Bächen, Brünnchen ıc. hervortreten läßt, ohne die Gründe 
und die Möglichkeit der Entftehung des Parochialnexus dabei 
in’d Auge zu fallen, oder jo, daß man nad Grenzpunften 
ſucht, durch welche Orte in das Gebiet des Kirchſpiels ein- 
gezogen werden follen, von welchen weder eine Urkunde, 
noch irgend ein Name, auch nur im Mindeſten ahnen 
lafjen, daß: in dev Gegend derſelben damals ſchon ein As 
bau Statt gehabt hat, oder daß fie je einmal zum Kird« 
fpiele gehört haben. Und eben fo unberechtigt erſcheint es 
doch and gewiß, wenn 2. fagt, Herhenhain, Hartmannshain 
1e. find vor der Reformation von dem. Kirchſpiele Wingers- 
haufen getrennt. worden, wenn er vorher exft nur durch 
Hilfe eines Perſpectiv's ſolche Orte willkührlich, ohne alle 
weitere Unterſuchung und allen und: jeven hiftorifchen Grund, 
dem Kirchſpiele zugetheilt. hatte. 

Unter den in der Urkunde von 1187 (ſ. Scriba's Reg: 
v. Oberh. Ro. 300) benannten Gütern ber Pfarrei Nidda, 
welche vielleicht auh von Wingershaufen oder Direct von 
dem Gebiete der Fuldiſchen Mark aus gegründet worden 
fein. mag, finden fid; mehrere bei Orten der Gegend um bie 
Ridder und Bleiche her, in welder E. Theile des Kirchſpiels 
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Wingershauſen ſucht, und welche Güter wahrſcheinlich, als 
dieſes Kirchſpiel dieſe weitere Ausdehnung verloren hatte, 
in dem Zeitraume v. 1016 bis 1187, von Fulda aus, der 
Fuldaiſchen Pfarrei Nidda aus dem Grunde zugetheilt worben 
war, weil jene ver ebenfalls Fuldaiſchen Pfarrei Wingers- 
haufen früher angehört: hatten. Mit dem Wachsthum ver 
Bevölferung in den, im Gebiete dieſer Iegteren Pfarrei uts 
fprünglich entftandenen Anftevelungen nad ver Wetteran 
bin, mußte diefe Pfarrei ihre urfprünglice Ausdehnung nad 
diefer Richtung hin verlieren, die von Wingershaufen aus 
gegründeten Anftedelungen waren Ortſchaften von größerer Be; 
deutung geworben und erhoben fich zu jelbftftändigen Pfarreien. 
Das Kirchſpiel Wingershanfen, diejes Altefte zwifchen dem 
höheren Vogelsberg und der Wetterau, wurbe um fo Feiner, 
als die Zahl ver Pfarreien in dem urfprünglichen, lang 
hingeftrerften Gebiete derfelben wuchs. 

An der L’fchen Arbeit läßt fich übrigens, außer ihrer 
gänzlihen Berfehltheit, im welcher fie die fragliche Sache 
nur derwirren kann, noch mandherlei im Einzelnen aus: 
fielen. So ſcheint uns z. B. die Weberfegung Nubel, Nie 
bei, duch Nuwille, — Neudorf. (Seite 95), denn doch 
auch allzu gefucht zu fein. Daß aus Holzbach dur einen 
Säreibfehler in ven Flurbüchern Hollbach geworden fein 
ſoll, iſt auch ein etwas behebter Abweis ver viel näher 
liegenden Annahme, daß, abgejehen von andern Gründen, 
das Holzbach der Urkunde etymologifh als die Hillerbach zu 
erfennen iſt. Auch Hat die Urkunde niht Holz-, jondern 
Helzbach. Helz und Hoelz = Holj, Hillers — Gehölz 
konimt aber in einer Menge alter Urkunden vor und aus Helz 
konnte durch Auslaffung des z ober s, wie &%. ausdeutet, 
nit leiht Hol, jedenfalls doch eher Hel werben. “ Daß 
aber aus dem, das Hiller genannten Thale und an ber, 
in demſelben fließenden Hillerbady; welche unfern der Nidder 
und mit derſelben ziemlich parallel, ans ver oberen nach ver 
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- unteren Gegend. herabziehen, in ven alten Urkunden vie f. 
9. Haufelver nachgewiefen werden, auf welchen, wie &, in 
den period. BI. dargethan hat, außerorventlich viel Gehölze 
wählt, das alle paar Jahr abgeholzt wird, fpricht ſchon 
dafür, daß der Helzbach ver Urkunde die Hillerbady ift, 
welche oberhalb Lißberg die Hollerbady heißt. L. macht es 
fi aber leicht. Er fagt, wie oben ſchon bemerkt: „Holzes 
bad, nicht Lauſchbach (Deder), noch weniger Hiller’s oder 
Hillerbach (Erdmann).“ — Das Eggehartesbadh, ver Urfunde 
v. 1016 paßt dem Namen nad, doch immer noch befjer zu 
dem Edartsbach bei Edartsborn, wie E. hat, als zu einem 
Eckartsbach im Bogelöberg, der im Munde des Bolfs gar 
nicht befteht. Woher kennt venn 2, diefen Namen des Baches, 
den er meint? Deder geht viel behutſamer zu Werfe, wenn 
er in feiner Abhandlung (S. 338), nur die Bermuthung 
aufftelt, daß diefer Bach mit dem Eggehartesbad ver Ur— 
funde identiſch ſei. — Woher hat 2. den Namen Oregell? 
(Seite 96). Aus dem noch zweifelhaften Erzell, das bei 
der ſ. g. ftumpfen Kirche gefuht wird, macht er Orezell, 
weil Ore doch eher an orare erinnert, ald Er. — Wenn er 
fagt, dag Nitorn mit Bleiftatt, Bleidenftadt, die und bes 
Fannte äftefte Anfievelung- in ver Nähe von Burkhards bildet 
(S: 91), fo ift bei diefer, der Zeit nah etwas eigenthüm— 
lihen Zufammenftelung, da Nitorn ſchon vor 1016, Blei— 
ftatt erit 1555 urfundlih vorfommt, zu bemerfen, daß das 
imWagner’s Wüftungen, ©. 267, 275 u. 276 vorfommende 
Reyleshufen, ‚wie auch €. erwähnt, vielleiht das in ber 
Gegend von Burkhard’s .vorfommende Rulahaufen gemwejen 
fein mödte und ſchon in einer Urkunde v. 1263 erwähnt 
ift. Zu verwundern wäre e8 aber doch wahrlid, daß. wenn 
Bleiſtatt und Rulshauſen 1016 überhaupt unter diefen Namen 
ſchon beftanden gehabt hätten, viejelben für den Fall, daß 
fie durch die Lehr'ſche Linie für das Kirchſpiel Wingers- 
haufen eingezogen worben wären, in ven: Urkunden erft fo 


— 58 — 


fange nach 1016 und nie im EEE mit Wingers⸗ 
haufen vorfommen. 

Wenn 8 fagt, feine ganze Unterſcheidung liefere das 
Refultat, daß im der Urfunde v. 1016 allerdings die äußeren 
Umfangslinien des neuorganifirten Kirchſpiels abgeftedt 
feien, fo hätte er befjer gejagt: die Anferen Umfang 
linien nad meiner PBhantafie. Dagegen hätte 
Niemand Etwas einwenden können. Wie er aber (©. 97) 
„hieraus“, nämlich; aus feiner Unterfuhung, in welcher er 
ſich keineswegs, wie er doch Furz vorher einpfiehlt, genau an 
alle einzelne Beftimmungen in den Urkunden gebunden hat, 
weiter ſich ergeben läßt, daß man aus derartigen Urfunden 
auf Exiſtenz over Nichteriftenz einzelner Orter, auf Anbau 
and Bevölferung ver Gegend feinen Schluß ziehen bürfe, 
ift um fo weniger zw begreifen, als feine „ganze Inter 
ſuchung“ das Alles nad ver Urkunde urgiven will, und er 
namentlich auf derſelben Seite jagt, man. werde. doc, ‚nicht 
annehmen. fünnen, daß in dem ganzen Diſtrikte, der. aus 
einigen Häuferm beftehende Ort Wingershaufen mit.: zwei 
Orten in Wl/aflündiger Entfernung, . das. ganze Kirchſpiel 
gebildet habe oder gar nod Urwald gemwefen fe. Wenn er 
übrigens lestere Annahme damit abmeifen will, daß er be 
hauptet, die hohe Straße ver Urkunde erſchiene ald eine 
große Hauptftraße und ihre Erwähnung im J. 1016, als 
folder, bevinge einen fchon lange beſtehenden Verkehr, ebenfo 
die Fuldaer Straße, welde nur jünger fei, da fie erſt ent 
ftanden fein könne, nachdem das Kloſter Fulda und der Ort 
Fulda vorhanden geweſen feien, fo ift dazu doch mach Einiges 
zu bemerfen. In Deutfchland waren von jeher. and: find 
noch jegt beveutende, verfehrsreihe Straßen, welche größere 
oder Heinere Strecken weit durch Wüſtungen und: dichte, 
zufammenhängende, an Bevölferung arme oder. berjelben 
ganz entbehrende Waldungen zogen und‘ ziehen: Ferner ift 
nicht abzuſehen, warum bie Erwähnung ber hohen Straße 
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im J. 1016 eine große Hauptſtraße, einen ſchon lange vor— 
her beſtandenen Verkehr auf derſelben und namentlich in der 
Gegend des Kirchſpiels Wingershauſen anzeigen fol. 8% 
hat ja noch gar nicht bewiefen, ob die Straße, die er aus 
feiner Phantaſie zeichnet, die im der Urkunde erwähnte hohe 
Straße war. Weil er fih aber nun einmal in ben Kopf 
gefeßt hat, eine von ihm entworfene Straße folle die hohe 
Straße der Urkunde fein, bamit diefelbe feinen Entwurf 
einer Grenzlinie in der von ihm beliebten Weife ftüge, fo 
muß fie auch durchaus eine Römerſtraße und ſodann au 
eine hohe, eine Haupt und eine, ſchon lange vor 1016 be 
deutendem Verkehre offene Straße gewefen fein. Die Fuldaer 
Straße in der Urkunde läßt er jünger fein, weil Fulda und 
die Abtei jo viel Hundert Jahre nad der Dcenpation der 
‚Römer in Deutfehland entftanden find. Doch auch fie, 
die er fih ebenfalls entworfen Bat, kann er nad feinem 
Blane brauden; jo muß denn auch fie einem beventenden 
Berfehr gedient haben. So fonnten beide Straßen beweiſen 
helfen, daß in der Gegend von Wingershanfen der Anbau 
und die Bevölkerung ſchon ganz dicht gemwefen feien. Die 
Straße, welche 2, ald die Fuldaer bezeichnet und von welder 
er nur fagt, daß fie Ober-Seemen und den Altenfelver Hof 
berühre, von welcher es auch noch zu erweifen ift, daß fie 
je die Fuldaer Straße geheißen habe, ift eben die von E. 
nachgewieſene, von welcher er jagt, daß fie vom Ober-Seemen 
über Schönhaufen (Schönan), Louiſenluſt (Neuhof), Breiven- 
haid (Rumpelsburg), auch an der Dorfwüftung Steinbach 
zwiſchen Ufenborn und Bergheim vorbei, oberhalb Ortenberg 
ber, an Conradsdorf vorbei, durch die fünöftlihe Wetterau 
bis vor Tranffurt zog, und von welcher an der Frankfurter 
Warte noch immer Spuren zu fehen find. E. hat aljo nicht, 
wie doch 2. behauptel, diefe Straße von Nidda ausgehen 
laffen. Diefe Straße heißt aber, wie E. angibt, ſchlechtweg 
bie Straße, und gerade dieſe Bezeichnung Toll befagen, 
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daß fie eine Hauptftraße war, Die hohe und die Ful- 
daer Straße ver Urkunde fheinen eine und viefelbe zu fein, 
weldhe in ver unteren Gegend 1016 Howeſtraza, in der 
oberen Zuldereftraza hieß. Das paßt aber nun freilich zur L.ſchen 
Linie des Kirchſpiels Wingershaufen nicht, ift aber doch 
wahrjceinlicher, als die L’fche Annahme. Ob übrigens die 
Straße, welche 2. die hohe der Urkunde fein läßt, wirklich 
als eine Fortfegung der hohen Straße, welde vie Römer 
von Friedberg nah Echzell gezogen hatten, angefehen werben 
fann, ob die Linie von Echzell bis zum Mönchsbrunnen, 
wie ſolche 2. angibt, wirflih einmal vie hohe Straße ge: 
heißen und wirklich auf allen, von Lehr angegebenen Bunf- 
ten fi) gefunden habe, oder noch finde, wäre noch zu ‚unter 
ſuchen. Jedenfalls war fie aber im Vogelsberg von den 
Römern nicht angelegt und vielleicht viel jünger als bie 
Urkunde. Bevor die Ehauffeen von Frankfurt über Gießen 
nah Kafjel und die von Hanau über Gelnhaufen nah Fulda 
beftanden, war die von E. angegebene Straße, die an ber 
Frankfurter Warte vorbeizog, eine aus der oberen Gegend 
fommende Hauptmeßftraße. Ob daſſelbe auch von der von 
L. angegebenen, von Echzell aus fortgezeichneten der Fall 
war, fleht dahin. Männer, wie Schmidt, Wend ıc., haben 
in ihren Werfen wohl aud von Naturgrenzen ald Grenz 
punften, aber nicht hinfichtlich der Kirchipiele, ſondern ber 
Forſte, der Jagbreviere 20. gefproden. L. durchhaut aber 
den- Knoten furzer Hand mit dem Aleranderfähwerte, indem 
er erlärt: Man zog die Linien damals nad Naturgrenzen. 
Wie will er aber nur diefe Behauptung in ihrer jchroffen 
Ausihlieplichfeit neben feine. andere Annahme ftellen, daß 
in der in Rede ftehenden Gegend damals der Anbau und 
vie Bevölferung ſchon ganz dicht, ja ſchon ausgebildete Pfarr: 
ſyſteme ſchon lange. vorhanden gewejen ſeien. Wie Ange 
fihtö viel älterer Urkunden, 3. B. folder über die Wetterau, 
in welden Huben, Manjen, Präadien, Villen, Marken, 


— m — 


Gaue 20. vorfommen Wenn 3. B. eine marca gebilvet 
war, jo mußte diefelbe doch ſchon Grenzlinien haben, welche 
zugleih Grenzlinien für das anffoßende Gebiet abgaben- 
Warım follte das nicht auch von Kirchſpielen gelten, welchen 
Doch jedenfalls die bewohnten Stätten und deren Bewohner 
zugewiejen wurden? Und den Kirchſpielen, alſo aud dem 
Kirchſpiele Wingershaufen, wurden ja doch ihre . Grenzen 
gewiß nicht etwa ſchon vor Zufammenftelung ihrer Beftand, 
theile, jondern bei und mit diefer Zufammenftellung ange 
wieſen, welche, wie ſchon erwähnt, nicht eher vorgenommen 
werden Fonnten, ald bis fchon der Anſitz von einer erften 
oder mehreren urfprünglihen Gapturen aus, in dem betreffen- 
den Gebiete fih weiterhin zerjplittert hatte, 

Und fo hat denn L., auch durch eine Menge Illuſionen, 
welche er zulegt jelbft für baare Münze annimmt, weil fie 
zu Schaffen ihn doch ſchwere Arbeit gefoftet hat, eine Linie 
gezogen, deren Anſchauung nur in joweit hiftorifhen Nuten 
bringen fann, daß man durch diefelbe nur um jo gewiſſer 
von der Unmöglichkeit, die Grenzen jenes alten Kirchſpiels 
mit dev Meßſchnur nad Naturgrenzen zu ziehen, fi über: 
zeugen muß. Und daß Erzb. Erfanbald die Grenze des 
Kirchipiels, beifer gejagt die Terminey deſſelben, befchrieben 
habe, um vafjelbe für Fulda zu fihern, mie L. behauptet, 
ift, wie ſchon erwähnt, weder aus biefer, noch aus anderen 
Urfunden aus damaliger Zeit zu bemweifen und hat ben 
Umftand ganz beftimmt gegen fih, daß das nenorganifirte 
Kirchſpiel nah allen Seiten hin in größerer und Fleinerer 
Entfernung nur von ſolchen kirchlichen Gebieten umgeben 
war, weldhe ſchon unter dem Klofterabte von Fulda ftanden 
und fomit von Feiner Seite her ein Anfpruh an das Ges 
biet des zu organifirenden Kirchſpiels Wingershaufen zu 
befürdten war, abgejfehen davon, daß im 11. Jahrh. nad 
Ausweis vorhandener Urkunden die Kaifer felbft Schenkungen 
an Fulda machten over beftätigten. Und endlich fpricht dom 
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auch nicht ein Nachweis in der ganzen L.'ſchen Auseinander⸗ 
ſetzung für die in derſelben enthaltene Behauptung, daß 
innerhalb des Gebietes, welches Erzbifhof Erkanbald zu 
einem Kirchſpiele zufammenftellte, der Anbau ſchon alt, bie 
Bevölferung Thon lange dicht und Ortfhaften in demfelben 
gewefen jeien, welche vorher ſchon zu einem Pfarrſyſtem ger 
hört. hätten. Auch Hypothefen müffen eben durch Gründe 
anterftügt fein, welde wenigſtens Etwas für fih haben, 
aber ohne alle Gründe zu behaupten, ift freilich leichter and 
bequemer, als felbft nur aus Sam zu vermuthen oder 
ficher zu beweifen. 


Zur Vervollftändigung des über den obigen Gegenftand, 
welchen wir hiermit vorläufig für geſchloſſen betrachten, vor- 
liegenden Materials, wollen wir noch eine Berichtigung bier 
folgen lafjen, welche Dr, Carl Roth in feinen fleinen Beir 
trägen zur deutſchen Sprach-, Geſchichts- und Ortsforſchung, 
X, Heft, Seite 215, auf ven Grund des, wie es ſcheint, 
in Münden befindlichen Originals der Urkunde des Erzbi- 
ſchofs Erfanbald von 1016, gegeben hat. 


„1. Hæc est terminatio matris ecclesie in Wini- 
gereshusum, Ä 
. Ubi Nitigis fluvius defluit deorsum in Hamerstein, 
et sursum in montem usque lindun, et deorsum in 
Holzbah, inde ad Pfaffenhelm, inde in Magesbah, 
inde sursum ad montem Bermberg, inde ad Ascberg, 
inde ad Salechenrod, inde in Nitigis, et sic sursum 
usque ad Steinbah, et sic sursum in caput ipsius . 
Steinbah, inde ad Howistrazun, et sic sursum ad 
fontem s. Bonifacii super Sweherfeld, inde per Berh- 
doltes sneida usque in Brahdaha, et sic deorsum in 
Fuldere strazun, et per illam in Heistolves eigan, 
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inde in Nitorn, et sic deorsum in Windebrunnun, inde 
sursum ad caput ipsius fontis, inde deorsum in Eggi- 
hardesbah, et sic deorsum in Nitigis, et sic sursum 
ad Hamerstein. 

Siehe Piftorius Tradit. fuld. 497. ©. 

2. De. dedicatione et terminatione ecelesie in Wini- 
gereshüsen, secundum traditionem antiquorum. 

Anno dominic&® incarnationis millesimo xvi., indictione 
iii. (l. xüiüi.), dedicata est ecclesia in Winigereshusen 
ab Erkanbaldo, moguntinensi archiepiscopo, in. honerem 
domini nostri Jesu Christi et sce Mari virginis, Petri 
et Pauli, Bonifacii, Alexandri, Processi et Mar- 
tiniani, Martini, Ambrosii, Agnetis, Scolastic»® 
virginis. | | 

Hx&c est autem terminatio eiusdem ecclesi®. 

Ubi Nitigis deorsum fluit in Hamerstein, et 
sursum in montem zu der linten, inde -descendendo in 
Helzbah, inde in Phanelen, inde in Magesbah u. |. w., 
mit den gewohnten Fälſchungen. 

Eberhart 16. (bei Dronfe), oder I. 174. a. u. b. der 
Hi. zu Fulda; vergleih auch Brower fuld. antiqu. 
149. ©., welder aus Eberhart fhöpfte. 


Anmerfungen. 


1. Wingershanfen (gew. Wingertshaufen, als fomme es von 
MWingert) ift ein Iuth. Pfarrdorf im Bogelsberge, eine Stunde 
füblih von Schotten, an einem namenlofen Bade, welcher in die 
Nidda geht. Siehe Wagner’s Beichreibung des Großherzogthums 
Heffen II. 327.; ferner Scriba’s Megeften II. 238, 253 ff. 

2. Dronfe fügt a. a. D.: „Der Dit wird in den fuldaer Ur- 
funden und Summarien nicht weiter erwähnt.” — So redet allerdings 
ein Frembdling. Denn die Pfarrei Wingershaufen war ein Lehen 
ber fuldaifhen Propftei Blanfenau, und blieb es auch, biſs die 
Meülehre Luther’s den Lehensverband zerrifs. Es verfieht ſich alſo von 
felbft, daß Wingershaufen öfters in fuldaiſchen Nrfunden genannt 
wird. Siehe Schannat's Dioecesis fuld. 161., 166. u. 168. ©. 
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3. Unlängft erhilten wir einen neien Abbrud obiger Markbe— 
fhreibung buch den Steüerfommiffäar Deder; fieh das Archiv von 
Baur VO. 2., 333.—339. ©. DBeigefügt ift eine Erläuterung ber 
Ortlichkeiten, welche uns fehr willfommen war. Die in den Tert 
ber Marf gerathenen Fehler kann man nunmehr berichtigen; auch fehen 
wir dem Hrn. Verfaffer den auffallenden Mangel an Sprachkenntniſs 
gern nad, wenn er ung noch öfters folche Ortsbefchreibungen liefert. 

4. Winigöres-hüs (fo urfprünglich) heißt „Haus des Winis 
ger“; und Winiger (wini-gör) bedeütet: „Freund des Spießes.“ 
Diefer Name erfcheint bei Piftorius Trad. fuld. I. 55, (Dronfe’s 
Codex 343.) in einer undatierten Urfunde; er fällt alfo mit dem weib— 
lihen Namen Gertrud (gör-trüt), b. 5, mit dem Spieße ver-traut) 
beinahe zuſammen, wie wir fchon früher bemerkten. Sieh oben II. 47. 
und IX. 174," 
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YIl. 
Die 
Infpirirten im Iſenburgiſchen. 


Ein in der gefellfchaft für Wiffenfchaft und Runſt zu gießen 
gehaltener Vortrag 


vom 
Superintendenten Dr. Simon zu Gießen. *) 


Die Zeit gegen Ende des 17. und zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts war die Zeit einer religiöfen Erweckung, ja einer 
gewilfermaßen fieberhaften Bewegung auf dem Gebiet der Reli- 


*) Gegenwärtige Darftellung fchließt fih an ben Vortrag an, welcher 
über die Herrnhuter im Iſenburgiſchen gehalten wurde (vergl. Ar- 
chiv Bob. IX. ©. 31 ff.) und kann ſonach als der zweite Theil 
ber Geſchichte des Sectenwejens im Iſenburgiſchen an— 
geſehen werden. Auch dieſer Vortrag erſcheint hier ſo gedruckt, wie 
er gehalten wurde; nur iſt auch hier der Abſchnitt, der ſich über die 
religiöſen Meinungen, den Cultus und bie ſittlichen Grundſätze ber 
Inſpirirten verbreitet, aus nahe liegenden Gründen etwas abgekürzt 
worben. 

As Duellen find bei vorliegender Abhandlung folgende 
Schriften benutzt worben : 

J. J. J. Geſchrey zur Mitternacht, durch den Geift ber 
Weiſſagung gewirfet und verkündiget. 2. Ausgabe. 1758 (ohne 
Drudort). 

‚Erfahrungsvolle Zeugniſſe von ber verichrieenen und jo 
ſehr verhaßten Inſpirationsſache; eine Apologie. 1715. 

J. J. 3. Aufrichtige und wahrhaitige Extracta aus dem all- 
gemeinen Diario ber Infpirationsgemeinde, Büdingen. 

Bon diefen Ertracten, ber Hauptquelle, welche unter dem 
Namen „Büdinger Sammlungen” angefährt werben, 
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gion und Kirche, welche fich beſonders dadurch charakterifirte, 
daß fie fich, wo fie in Deutfchland zu Tage trat, gegen die herr- 
chende Kirche richtete und im Bereich des religiöfen Glaubens 
und Lebens eine andere, neue Geftaltung hervorrufen wollte. 


find 42 Sammlungen erfhienen, von denen 11 benutt wer- 
ben konnten. Sie enthalten außer den „Geifteszeugniffen 
und Ausſprachen“ Rock's und anderer Inſpirirten auch Nach- 
richten, biographiſche Notizen, Reijeberichte, ben Briefwechſel 
zwiſchen Rod und Zinzendorf, fowie die meiften Streit- 
Ihriften Rocks gegen Zinzendorf und andere Gegner ber 
Inſpirirten. 

I. J. J. Davidiſches Pfalterſpiel der Kinder Zions. 7. Aus- 
gabe. Gießen 1842. | 

Spangenberg, Leben Zinzendorfs. 

v. Shrautenbad, Graf von Zinzenborf und bie Brübderge- 
meinde feiner Zeit, herausgegeben von Kölbing. 

Büdinger Nahrichten, unter Zinzendorfs und feiner Freunde 
Aufficht herausgegeben. 

Die Gedichte der wahren Injpirationsgemeinden von 1688 bis 
1850 von Mar Göbel (in Niedners Zeitjchrift für bie 
biftoriiche Theologie, Jahrgang 1854 u. 1855) konnte gleichfalls 
benußt werben, da fie noch während ber Abfaffung bes vor— 
liegenden Bortrags dem BVerfaffer zu Handen gefommen. 

Sehr ſchätzbare Mittheilungen über bie newefte Gejchichte der In— 
jpirirten ertheilte Herr Rentamtmann Fabricius zu Arns- 
burg. 

Es verdient noch bemerkt zu werben, daß bie Buchftaben 
3. 3. 3., melche jo oft vor dem Titel der Schriften ber In— 
ſpirirten erſcheinen, Jehovah Jeſus Immanuel bedeuten. Nicht 
ſelten verſtecken die Berfaffer ihre eigenen Namen. So enthält 
die Schrift Grubers in dem Titel: Kurze und gründliche Un- 
terweilung von bem inneren Worte Gottes in Frag und Ant- 
wort von Einem Liebhaber befjelbigen Geftellt, ebenfo deſſen 
Schrift: Nöthiges und mützliches Geſpräch von ber wahren 
und falihen Infpiration, anfgefegt von Einem Licht-Genoffen, 
— die Buchſtaben €. 2. ©. d. h. Eberhard Ludwig Gruber. 
Die Keifetagebücher Rode haben auf dem Zitelblatt den Zu- 
ſatz: Yu Fortwährendem Reiſen, d. h. Johann Friedrich Rod. 

Dr. Glaſer. 
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Dies konnte nicht anders fein. Die ftarre Orthoborie des 17. 
Sahrhunderts hatte die Kirche zu einer ftrengen Gefetesfirche, 
ben Cultus zu einem äußeren Gefetesbienfte gemacht. Hier 
und da im enamgelifchen Deutfchland, unter höheren und niebe- 
ren Ständen, unter Gelehrten wie unter Bürgern und Hanb- 
werfern traten Unzufrievene auf, höher ftrebende Geifter, tiefer 
fühlende Gemüther, Bie eine befjere Nahrung für Geift und 
Herz verlangten und nach einer volleren Befriebigung ver reli- 
giöfen Bebürfniffe fich fehnten, als ihnen vie froftige Dogmatif 
und der trodene Gottesdienſt bieten fonnte. Die Urfache war 
bei Allen ziemlich diefelbe, ihre Wege und Nichtungen gingen 
freilich auseinander. Neben fanften, ftillen Bietiften ftürmifche 
Fanatiker, neben demüthig in bie geheimnißvollen Tiefen bes 
Geiftes fich verfenfenden Myſtikern ftolze, frivole Freigeifter ! 
- Die Kirchengefchichte jener Zeit nennt eine lange Weihe von 
Namen von Spener bis auf Zinzendorf, die in weiteren ober 
engeren Streifen bald als leuchtende Sterne glänzten, bald ala 
trübe Sumpflichter ihren matten Schein verbreiteten. Wie 
verſchieden aber auch ihre veligtöfen Nichtungen waren, wie weit 
fie in ihrem Glauben und ihren Anfichten, in ihrem Leben und 
Streben von einander abwichen, darinnen ſtanden fie fich gleich, 
daß fie mit der herrſchenden Kirche zerfallen waren und, weil 
fie fich in ihre Ordnungen nicht fügten, theilweife folche gerabezu 
angriffen, von ber erbitterten Geiftlichfeit verfolgt und verfetert 
und darum von der Kirche ausgeſtoßen wurden ober fich ai 
von ihr abfonberten. 

Defonders in Schwaben, im Elfaß, in ber Schmelz gab 
es viele folcher Erweckten, theils vielleicht Weberrefte von 
Schwenffeldianern, da Schwenffeld in Ulm in ver Ver— 
bannung gelebt (7 1561) und in jener Gegend mit feinen Leh— 
ren Eingang gefunden hatte, theils wohl Anhänger des Myſtikers 
Gichtel, der in ber zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts eine 
Zeitlang in Straßburg lebend mit feinen Verbeſſerungsvor⸗ 
fchlägen bei dem Volle eben fo viel Beifall, als bei der ftreit- 
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flüchtigen Geiftlichfeit Wiverftand gefunden hatte, theils und vor: 
züglich Freunde des Spener’fhen Pietismus, mit- welchen 
fih mancherlei Schwärmereien und feparatiftiiche Tendenzen ver- 
banden. Im öffentlichen Gottespienfte fein Genüge findend 
treten fie in befonderen Gebetsverfammlungen (Conventikeln) 
zufammen, wie vergleichen namentlich in Stuttgart von dem 
frommen Hofprediger Hebinger, ber von 1694 bis 1699 
Profeffor in Gießen gewefen und aus einem anfänglichen Geg- 
ner Arnolds deſſen Freund geworden war, geleitet wurben. 
Bon der herrfchenden Kirche geſchmäht, gebrängt, verfolgt, ſehen 
ſich diefe Stillen im Lande genöthigt, aus der Kirche ganz aus— 
zutreten. Sie treten num als wirkflihe Separatijten auf, 
erklären die beſtehenden Sirchen für Babel, ihre Geiftlichen für 
Baalspfaffen, die Sacramente für entweiht, die Predigten für 
MWortgeklingel und Heuchelei, vwerwerfen jede Gemeinschaft mit 
der. Kirche, verbammen jedes weltliche Vergnügen, wie Spiel, 
Tanz, Scherz, heitere Unterhaltung, Freuden ver Tafel, Freube 
am Befig u. |. w. als fündlich und ziehen fich, jammernd über » 
die ververbte Welt und die entartete Kirche, in ‚heißen Buß- 
kämpfen fich aufreibend, in völlige Abgefchievenheit zurüd.- 
Im Jahr 1703 erjchien zuerft in Würtemberg ein Straf: 
ebict wider ben einreißenden Fanatismus. Im Jahr 1706 
wurden alle Erbauungsverfammlungen, die ‚nicht von den Pfar- 
vern jelbit gehalten wurden, ftreng unterfagt und. 1707 mit 
Zanbesverweifung bejtraft. Viele Separatiften aus Schwaben, 
namentlich aus Ulm, Memmingen, Heilbronn, Göppingen wan— 
derten aus und fuchten und fanden ein Afyl im Sfenburgi- 
fhen. Hier hatten ſeit Anfang des 18. Jahrhunderts die ver- 
ſchiedenſten Secten Aufnahme und Duldung gefunden. Graf 
Johann Philipp von Iſenburg zu Offenbach hatte die Bildung 
freier Gemeinden gejtattet; der Graf von Yfenburg-Wächters- 
bach hatte auf der Ronneburg den Gewiſſensbedrängten und 
Berfolgten eine Freiftätte eröffnet; Graf Caſimir von Büdingen 
fiherte den um ber Religion willen Vertriebenen volllommene 
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Getviffensfreiheit zu und verſprach in einer Öffentlichen Erklärung 
vom 29. März 1712 Allen, die fich in feinem Land anbauen 
wollten, „daß Niemand fich etwas beforgen follte, der fich etwa ' 
zu einer andern Religion befennte oder entweder aus Gewiffens- 
ffrupel oder aus Meberzeugung fich zu gar feiner äußeren 
Religion bielte, dabei aber doch äußerlich ehrbar, fitt- 
fam und driftlich Tebte". Bald wurbe das Yfenburger 
Land der Sammelplag für alle Sectirer, Pietiften, Baptiften, 
Ehiliaften, Erulanten und Separatiften aller Art. Ein gewiſſer 
Ganzlei- und Conſiſtorialrath Otto Heinrich Beder Aus Cor- 
bach, welcher für völlige Glaubensfreiheit fümpfte, darum aus 
Eorbach fliehen mußte und in Büdingen aufgenommen wurbe, 
hatte ven Grafen Caſimir zu jener Declaration veranlaßt. Sein 
Name kommt übrigens in der Gejchichte der Inſpirirten nicht . 
mehr vor. | 

Zu den im fenburgifchen aufgenommenen Exulanten, welche 
in der Anfptrationsfache eine Rolle fptelten, gehörte Dr. Karl 
aus Dehringen in Franfen (geb. 1665), ein frommer, gelehrter 
und geſchickter Arzt, der in feiner Heimath erwedt ald Sepa- 
ratift verfolgt worden war und nach Büdingen zog, wo er gräf- 
licher Leibarzt wurde und fich 1714 an die Inſpirirten anfchloß. 
Ferner: Jakob Ulrich, der in Marburg und Halle Theologie 
ftubirt hatte, fchon in Halle, fpäter.in Berleburg erwect, um 
feines Glaubens willen in Caffel ins Gefängniß gefegt, dann 
ans Heffen vertrieben worben war, endlich in Büdingen Auf- 
nahme fand und Strumpfweber wurde; Gottfried Neu— 
mann, geboren 1687 zu Hohenheyda bei Leipzig, ſtudirte hier 
Theologie, Tonnte aber in ven Lehrern, zu deren Füßen er ge- 
feffen und von denen er viel Gutes gelernt hatte, doch nicht Die 
wahren Nachfolger Jeſu fehen, glaubte in Halle, wo er 1710 
als Lehrer an dem Frandefchen Waifenhaufe angeftellt wurde, 
eher zu finden, was er fuchte, erkannte aber auch hier mehr 
und ‘mehr bie Greuel und Verführung der Hure Babplons, 
trat aus der Iutherifchen Kirche aus, begab ſich nach Hanau, 
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heirathete Dort die Tochter des Meggers Melchior und wurbe 
bald darauf, nachdem ihn die lutheriſchen Geiftlichen von Hanau 
vertrieben hatten, gräflicher Fruchtfchreiber zu Marienborn, 
wohnte aber in einem ber nahe gelegenen Orte, zuerft in Berg- 
heim, dann in Himbach, wo er mit ben Damals dort einbringen- 
den Neutäufern Verbindungen anfnüpfte. 

Unter den jchwäbifchen Erulanten die bebeutendften, tele 
man als die eigentlichen Stifter der Iſeuburgiſchen In— 
fpirationsgemeinden anzufehen hat und welche lange Zeit 
nicht allein die Häupter der Iſenburger und Wittgenfteiner In— 
fpirirten waren, ſondern über alle durch Deutfchland und bie 
Schweiz zerftreuten Brüder Einfluß und Herrfchaft ausübten, 
die noch von ben heutigen Inſpirirten hoch verehrt werben, 
waren Eberhard Ludwig Gruber und Johann Fried— 
rich Rock. 

Eberhard Ludwig Gruber (von 1665 bis 1728), ein ge- 
lehrter Theologe, genauer Freund des Dr. Hebinger, war Re— 
petent in Zübingen, dann Helfer in Großbottmar (zwifchen 
Stuttgart und Heilbronn). Er hielt, fo erzählt Mar Göbel, 
in feiner Gemeinde jeden Abend Erbauungsftunden und gerieth 
darüber in Streit mit dem erjten Pfarrer Grüninger, der Con— 
troversprebigten wiber ihn hielt. Als Gruber 1703 auf der 
Kanzel eine Schrift Roſenbachs (eines Handwerkers aus Heil- 
bronn, der als Prophet aufgetreten war und bei Hedinger 
freundliche Aufnahme gefunden hatte), vorgelefen und fein College 
Schandlügen gegen ihn vorgebracht hatte, wodurch Gruber ge 
reizt wurde ihn als einen Wolf anzufchreien und ihm feine 
Lügen öffentlich Darzuthun, fo entjtand eine Spaltung in ber 
Gemeinde. In Folge einer Unterfuhung wurde Grüninger 
abgeſetzt und Gruber nach Großpapen bei Memmingen verfekt, 
aber jchon im Jahr 1705 ober 1706, weil er das Abenpmahl 
ohne vorgängige ftrenge Buße verweigerte, ebenfalls abgefekt. 
Daſſelbe Schieffal hatte fein Freund Andreas Groß, Magi- 
fter in Eplingen, dev einen offenen Kampf gegen die Orthodoxie 
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begann und, nachdem er viel umhergewandert war, in Frank— 
furt ſich niederließ, wo er von dem myſtiſch gefinnten Rath 
Reinbeck im Haufe aufgenommen längere Zeit ald das Haupt 
der Separatiften dieſer Gegend lebte und myſtiſche Bücher fchrieb. 
Er muß hier erwähnt werden, weil er anfangs Freund und 
Deförderer ver Inſpirationsſache war, fpäter aber den Inſpi— 
rirten als heftiger Gegner viel zu fehaffen machte. Gruber 
flüchtete im Jahr 1707 nach Erjcheinen jenes Edicts, welches 
vorfchrieb, daß die Separatiften entweder in die Kirche gehen 
oder das Land verlaffen follten, ins Iſenburgiſche, wo er in 
Himbach als Bauer feinen Unterhalt fand, fich jedoch fortwäh— 
rend mit gelehrten Arbeiten befchäftigtee Mit ihm manberte 
fein jüngerer Freund Johann Friedrich Rod ins Land. 

Rod (geb. 3. Nob. 1678, geft. 2. März 1749) war ges 
boren zu Oberwelden bei Göppingen, wo fein Bater Pfarrer 
war. Sein Großvater war Brälat in Murrharb gemejen. 
Bon feinen Brüdern wurde der eine Präceptor, ein anderer 
ftubirte Mebicin und Fam als Arzt nach Hanau, fpäter nad) 
Gelnhaufen, wo er roch zu Zinzenborfs Zeit lebte. Die Selbft- 
biographie Rocks findet fich in der 12. Sammlung der Ertracte 
als Anhang unter dem Titel: „Anfänge des Erniedrigungslaufs 
eines Sünbers auf Erden in und durch Gnade, in zwei eigen 
händigen Auffäsen Hinterlaffen von J. F. Rock.“ Die erfte 
„laltet im Jahr 1707 vom Kinderſtand der erften Erwedung 
und Abſonderung“; die zweite vom Jahr 1717 „giebt den 
nn und mancherlei Kampf und Streit und Sieg in 
ben erjten drei Jahren feiner Ynfpirationsführung zu erwägen”. 
Nach diefer feiner eigenen Erzählung hatte er als Kind häufige 
religiöfe Rührungen, befonders zur Zeit der Confirmation, 
mußte bei ben Predigten über die Paffionsgefchichte weinen, 
hielt die Iutherifche Religion für die allein feligmachenve, glaubte, 
bie Lutheraner würden alle felig, und dankte Gott, daß er In 
ber rechten, Iutherifchen Religion erzogen worben. Später wurde 
er leichtfinnig, fpielte, tanzte, trank und verfiel in manche Sün⸗ 


ben,. fühlte aber jedesmal nachher bittere Neue, und es wurbe 
ihm nicht eher wieder wohl, bis er geweint und Gott um Ver- 
zeihung gebeten hatte. Von feinen Brüdern wurbe er verachtet, 
von feinem Vater aber geliebt. Er erlernte das Sattlerhand- 
werf und ging auf die Wanderfchaft. In Raftatt, wo er in 
Arbeit ftand, wurde er 1699 in einem Alter von 21 Yahren 
durch Leſen eines Buchs. auf feinen verderbten Zuftand aufmerk- 
jam gemacht und zur ernftlichen Buße erweckt, gerieth jedoch 
nachher wieder in ein wüſtes unordentliches Weſen. Kräftiger 
wurde er in Halle durch treue Hirten, d.h. durch Prediger aus 
der Spener’jchen Schule angefaßt; doch zu einem: entfcheidenden 
Vorſatz, zur grünblichen Beſſerung führte ihn erft eine. Krant- 
heit während feines zweijährigen Aufenthalt8 in Berlin. Er 
wurde Pietijt, fonnte aber noch immer nicht zum Frieden fom- 
men. Zweifel ängjteten feine Seele immer aufs Neue und es 
gab Augenblide, in welchen er fogar den Glauben an Gott 
aufgab. „Ich glaubte an Gott“, fpricht er, „und mußte es 
nicht," „ES war mir bald hell bald dunkel im Geiſt.“ So 
Ihwanfend zwifchen Glauben und Unglauben fehrte er auf den 
Wunfch feiner Mutter, die inzwijchen Wittwe geworben war, 
nach jechsjähriger Wanberfchaft in Die Heimath zurück. Hierauf 
arbeitete er 4 Yahre in Stuttgart als Sattlergefelle, gerade zu 
ber Zeit, als hier und überall im Würtembergifchen fich eine 
große Ermwedung zeigte, als allerwärts fich Conventifel bildeten, 
beren Mitglieder anfangs noch fich zur Kirche hielten, doch nach 
und nach die Kirche mieden und Separatijten wurben. Das 
Scharfe Mandat von 1707 nöthigte auch Rock zur Auswande— 
rung. Er zog mit feiner Mutter ins fenburgifhe und wurde 
gräflicher Hoffattler zu Marienborn. Die Liebe zur Welt 
war noch immer nicht überwunden; er gerieth in mancherlei 
Anfechtungen. Nur im Umgang mit dem weiblichen Gefchlecht 
blieb er immer keuſch und rein. Doc einmal gerieth er da— 
mals in Berfuhung (eine andere Verfuchung. beftand er fpäter),. 
ſich in ein Mädchen zu verlieben. Wie er fich felber, höchſt 
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charafteriftifch, hierüber äußert, das beftätigt die häufig an 
Schwärmern gemachte Erfahrung, daß die Gottesliebe fich Leicht 
mit ber Gefchlechtstiebe vermifcht und in dieſe übergeht. Er 
erzählt: „Als ich einftmals in einer vecht brennenden Liebe 
(nämlich zu Ehriftus) war, als mein Herz vecht fehmelzte und 
überlief, daß ich viele Xiebesthränen vergoß, da merfte es bie 
Weibsperfon (ich war infonderheit voll Ruhe, Trieben und 
Freunden und fonnte nicht anders, als Jedermann lieben zu der 
Zeit, denn mein Herz ruhte im Schoos ver Liebe); biefe num 
mag fich nicht verwahret haben und hat ihre Liebe ſchießen 
laffen, darüber ich einmal fo eine zarte Liebe zu ihr gewann 
und fie zu mir, daß ich feinen Unterfchied mehr machen fonnte, 
bis es faft aufs Heirathen ankam; da ſahe ich, daß das zarte 
Gottes Liebesbetvegen ohnvermerkt ins Fleiſch geführt wird, 
NB. wenn man nicht wachet, und es ift Gott. befannt, vor dem 
fich nichts verbergen kann, was da ſchon vor Geiftesbeflefungen 
vorgegangen. Obsgleich noch nicht ins Fleifch kommen war, 
Gott aber gab mir folches zu erkennen, da zog ich mich zurüd. 
Als dies die Weibsperfon merkte, daß ich ihr meine Liebe wie- 
ber entzog und fuchte fie in Gott einzuführen, va wurde fie fo 
voller Unruhe, je länger je mehr, daß fie nicht mehr bei mir 
bleiben konnte oder wollte Da erkannte ich erft, in was vor 
Gefahr ich geftanden !” 

Fortwährend ängiteten und quälten ihn religiöſe Skrupel 
und Seelenfimpfe, ver Weltgeift auf ber einen, die Zucht Gottes 
auf der andern Seite. „Darüber wurde ich”, fo erzählt er, 
„jo dürr und elend, daß meine liebe Mutter oft ſprach: Du 
wirft fo dürr, if doch mehr! Aber es fehlte mir nicht an 
Eſſen und Trinken, fondern an Gemüthsruh; denn mein Jeſus 
hatte mir einmal einen Kuß gegeben unb hat mir dadurch das 
Herz jo abgewwonnen, daß ich einmal ohne feine Liebe nirgends 
mehr ruhen fonnie, wollte deßwegen oft davon laufen, Fonnte 
e8 aber nicht wegen meiner Mutter.” 


Sieben Yahre, von 1707 bis 1714, hatten die fchwäbifchen 
Erulanten und die übrigen Eingewanberten al® die Stillen Im 
Lande ruhig im Iſenburgiſchen gelebt, von der Kirche getrennt 
und auch unter fich felbft nicht näher verbunden, ohne gemein- 
fame Andacht, ohne Taufe und Abendmahl, in völliger Abge- 
fchloffenheit und Weltentfagung Nur Rod, Gruber und Groß 
ſtaenden als Herzensfreunde mit einander in innigem Verkehr. 
Da kommt ein neuer frifcher Geift über die Gedrückten und 
Berlaffenen, weckt die ſchlummernden Kräfte in den brütenben 
Seelen, facht die glimmenden Funken zu einer gewaltigen Flamme 
an und ſammelt die Zerftreuten zu einer Herde. Der Glaube 
an eine befondere göttliche Inſpiration faßt Wurzel. - Einzelne 
Glieder treten auf, welche fich vom Geifte Gottes kräftig ange- 
weht und ergriffen fühlen, und fprechen als willenlofe Werk⸗ 
zeuge aus, was ihnen ber Geift Gottes eingibt. Jetzt erſt ent- 
fteht eine durch gemeinfamen Glauben, feſte Regeln und eine 
beftimmte Gemeindeorbnung verbundene Secte, welche fich felbit 
die wahre Inſpir ationsgemeinde nem. Wie Died ges 
fommen, darüber Folgendes: 

Die Aufhebung des Edicts von Nantes (1685) bewirkte 
die Verfolgung ver Reformirten in Frankreich, befonders in ben 
Cevennen und in Languedoe. Ihre Prediger mußten abfchwören 
oder das Land verlaffen. Da traten ungebildete, aber fromme 
Männer aus dem Wolfe als Prediger, dann aber burch bie 
zunehmende äußere Noth und von warmer religiöfer Begeiſte— 
rung getrieben als fogenannte neue Propheten auf, welche 
unter heftigen Leibesbewegungen und Zudungen durch gewaltige 
Reden und Ausfprachen in ber Weife ver altteftamentlichen 
Propheten und der Apofalypfe zum Kampfe gegen die Katholi- 
fen entflammten, Dieſe religiöfe Bewegung fteigerte fich be 
fonder8 bei dem Beginne des Aufftands in den Cevennen und 
breitete fich fo allgemein aus, daß man Tausende von Inſpi⸗ 
rirten zählte, meift junge Männer, doc auh Mädchen und jo 
gar Kinder. Alle Anführer ver Camifarden (wahrfcheinlich 
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ſ. v. a. Hemdenmänner, Blouſenmänner) waren Inſpirirte. 
Nach Beendigung des Camiſardenkriegs begaben ſich mehrere der 
vertriebenen Anführer und Propheten nach Genf, vier derſelben, 
worunter Elias Marion, Jean Cavalier und Jean 
Allet, nach England, wo ſie bei den franzöſiſchen Reformirten 
und bei den Quäkern Schutz fanden, von der orthodoxen eng— 
liſchen Geiſtlichleit aber verfolgt wurden. Aus England ver— 
trieben, von der Kirche ausgeſtoßen, zuletzt ſelbſt von den Duä- 
fern verlaffen, zum Hafje gegen die Kirche und ihre Diener 
gereizt und zum Separatismus gezwungen, gingen jene vier 
Propheten nach den Niederlanden, dann (1711) nach Deutfch- 
land, durchzogen Preußen, Sachfen, Baiern, famen nach Wien, 
Eonftantinopel und Rom, und kehrten dann nach Holland zurüd. 
Ueberall wo fie in Deutfchland mit ihren prophetiichen Aus— 
fagen auftraten, erregten fie das größte Auffehen. Von ver 
herrſchenden Kirche und von der Obrigkeit wurden fie verfolgt, 
von bem großen Haufen verfpottet, von den Stillen im Lande, 
von ben Gichtelianern, von den Anhängern J. Böhms, von 
ben Pietiften freundlich aufgenommen. Im Sommer 1713 
famen fie nach Halle, wo fie bei dem franzöfifchen Sprach 
lehrer Marchand, Alfets Oheim, einfehrten und VBerfammlungen 
hielten. U. H. Frande beurtheilte jie anfangs nicht ungünftig, 
indem er fagte: dafür wolle er gut fein, daß man auch bei dem 
rigoröfeften Eramen finden werbe, daß fie feine Betrüger feien. 
Doc nicht lange, jo trat die ganze theologifche Facultät mit 
einem Gutachten gegen fie auf, das von Joachim Lange ver- 
Öffentlicht wurbe und bie beftigfte, mitunter vecht gelehrte Streit- 
ſchriften hervorrief. Dagegen nahm fich der rveformirte Doms 
prebiger Theodor Krauth ihrer an, was 1714 feine Abfegung- 
zur Folge hatte. Marchands Dienftmagd, eine Tochter des 
Famulus Frande’s, Maria Elifabetb Mathes, die wir fpäter 
im Iſenburgiſchen wieder finden, 18 Jahre alt, wurde von 
Bifionen und Erregungen ergriffen. Die Gabe der Inſpiration 
ging über auf drei Brüber Pott aus Halberftadt, Tobias, 
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Heinrich und Auguft Friedrich, welche in Halle Medicin, Juris⸗ 
prudenz und Theologie ftudirten. "Bott II., von ſchwachem 
Berftand, aber von ftarfer. Phantafie, heftig und eigenfinnig, 
war aus einem wilden, wüſten Studenten auf eimmal ein wil: 
ber, eifriger Separatift geworben. Die drei Brüder begaben 
fih, nachdem ihnen der Aufenthalt in Halle verleidet worben 
war, mit ihrer Mutter, an welcher fie die eifrigfte Anhängerin 
fanden, und mit dem Theologen Diedemann, ihrem Schreiber, 


zuerft nach Berlin und dann wahrfcheinlich in Begleitung der 


Maria Elifabeth.Mlathes im October 1714 zu den Separatiften 
in der Wetterau, zunfchit nach Hanau. Hier wurbe bald Neu- 
mann Schwägerin, Johanna Margaretha Melchior, ein 
Mädchen, das fchon als 12jähriges Kind in Verzüdung ge- 
rathen war und, wie ihr Vater fagte, vecht prophetifche Dinge 
ausgeiprochen hatte, erwedt und infpirirt. Zunächſt nach ihr 
fam es bei Eva Katharina Wagner von der Ronneburg, bie 


mit Neumann die Brüder Pott in Hanau befuchte, zum Durch 


bruch, jo daß fie noch im October d. J. Ausſprachen hatte. 
Bon Hanau begaben fich die Brüder Pott nach Frankfurt zu 
Undreas Groß und Jakob Elfäher, ven Häuptern ber 
dortigen Separatiften, welche fie für fich gewannen, und befuch- 
ten alsdann die Erwedten in Schwarzenan im Wittgenfteinifchen, 
fehrten aber fchon im November ins Iſenburgiſche zurück. Ihr 
Erfcheinen und Auftreten erregte überall großes -Gefchrei im 
Sande, zumal fie fich ſelber als Boten Gottes anfündigten. In 
der That betrachtete man fie als Stimmen Gotts. Man 
hörte fie „pofaunen, donnern und fnallen ; fie trommelten, trom- 
peteten, gaben ein Getön von fich wie Pauken und Schiege- 
wehr, wie das Brüllen eines Löwen; fremde Sprachen wurben 


geredet und meift auch ausgelegt, was Alles bedeute.“ Mar. 


Göbel will hierin eine Analogie mit ver Gloffolalie finden. 
Neumann, Rod und Gruber wollten anfangs von diefen 

Inſpirirten nichts wiſſen. Xebterer warnte jogar feine Freunde 

Groß und Elfäßer vor ihnen und hatte bereit3 eine Schrift 


\ 
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gegen fie concipirt, Die er jedoch nicht im Druck erſcheinen ließ. 
Wie fie nun doch befehrt wurden, das haben fie ſelbſt ausführ- 
lich befchrieben. 

Neumann empfand am If. October (1714), fo berichtet 
er,*) einen ftarfen Trieb nach Hanau zu gehen, obgleich er nicht 
‚gerne feines Schwiegervaters. Haus befuchte. In Begleitung 
der Eva Katharina Wagner von der Ronneburg, bie ein glei- 
cher Trieb nach Hanau führte, dort angelommen, erfuhr er bie 
Ankunft der Brüder Pott, und wie der Geijt dem jüngften Bott 
— zu berjelben Stunde, in welcher er den Trieb nach Hanau 
zu gehen in fich verfpürt — ein Brieflein in lateinifcher Sprache 
an ihn dictirt habe, des Inhalts: „Der gute Gott habe feine 
‚Boten andgefandt, um durch fie den Mienfchenfindern feinen 
Willen zu verfündigen, wie fie fich verhalten follten, damit er 
ihnen feine Gnade und Barmherzigkeit erzeigen könne; um die— 
jer Urjache willen laffe Er auch an ihn diefen Brief ergehen, 
daß er nebjt feinem Weibe eiligft fommen und fehen möge, was 
Er (Gott) anjego vorhabe; noch Mehreres folle ihm nachher 
fund gethban werden.“ Schon. das, daß er, ohne den Brief.er- 
halten zu haben, durch einen inneren Beruf fich an demſelben 
Tage nah Hanau hingezogen fühlte, machte ihn beftürzt, fowie 
benn auch die mit feiner Schwägerin Margarethe Melchior, die 
früher vom Geifte der Welt hart gefangen und von ihm abge- 
fehrt war, vorgegangene Umänderung ihm höchſt auffallend vor- 
fam. Noch mehr erftaunte er, als die Brüder Pott in Inſpi— 
ration kamen. „Die Worte”, fagt Neumann, „waren jehr 
majeftätifch und legitimirten fich mit Geift und Kraft als lauter 
göttliche. Wahrheiten an unfere Herzen; allein die außerordent— 
lichen Bewegungen des Leibes, die ich font niemals gefehen hatte, 
jegten mich in große Verwunderung. ch Fam darüber von 
Innen in heftigen Streit und wußte nicht, wohin ich dieſe Be- 
wegungen fegen follte. Denn in des Menfchen Gewalt konnte 


*) Siehe Erfahrungsvolle Zeugniffe, vom März 1715. 


es nicht ftehen, fich vergleichen heftige Bewegungen felbft zu 
machen; weil ich aber in dem Vorurtheil ftand, der Geift Gottes 
fomme nur in einem fanften, ftillen Saufen, und nicht mit fol- 
chem Getön und Erfchüttern, jo wünfchte ich, Gott möge mich 
vor dergleichen Bewegungen bewahren. Doch fürchtete ich mich 
gleichwohl, fie einem falfchen, böfen Geifte zuzufchreiben, dieweil 
die ausgefprochenen Worte fich ganz anders und als göttlich in 
meinem Herzen legitimirt hatten. Daher gebachte ich dies fo 
fange bei Seite zu ſetzen, was ich noch nicht begreifen könnte, 
und zuerft bei diefen Leuten nachzuforfchen, was wor ein Grund 
bei ihnen wäre, ob ihr Sinn und Zweck auch Täuterlich auf 
Jeſum gerichtet ſei.“ 

Raſch folgte nun an dieſem und in den nächſten Tagen 
Ausſprachen der drei Pott nach einander; immer tiefer wurde 
Neumann ergriffen, immer mehr ſchwanden ſeine Zweifel, immer 
gewiſſer wurde es ihm, daß die Inſpiration eine göttliche Sache 
ſei. Waren ihm die Worte des jüngſten Pott, „ob ſie gleich 
doux und lieblich lauteten, wie Pfeile und Spieße in das Herz 
gedrungen, ſo daß er ſolche wahrhaftig als Worte des Geiſtes 
empfinden mußte, indem ihm in der ganzen Anrede ſein bishe— 
riger Zuſtand und Kampf eröffnet wurde, ſo wurde er durch 
die Worte, die der zweite Pott mit Geiſteskraft ausſprach, von 
Glaube und Liebe entzündet und ganz überzeugt und gewiß ge— 
macht von dem Werke des Herrn, ſo daß er ſelber gedrungen 
wurde, in Gegenwart der Inſpirirten in ein lautes Gebet aus— 
zubrechen und den Herrn demüthig zu loben und anzubeten.“ 
Innerhalb dreier Tage war feine Belehrung vollendet. Daß 
Neumann felber jemals in Inſpiration gefommen, davon findet 
fich feine Nachricht; wohl aber erfcheint er bald und fpäter ale 
Schreiber, der als fertiger Stenograph die Ausfprachen Anderer 
augenblicklich Wort für Wort nachfchrieb. 

Vier Wochen fpäter, nachdem die fremden Inſpirirten von 
Schwarzenau zurüdgefehrt waren, wurbe auch Gruber, ba 
mals ein Mann von 49 Jahren, befehrt. Anfangs, wie be 
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merkt, ein entſchiedner Gegner dieſer Leute, deren Sache ihm, 
wie er ſich ausdrückt, ſehr eckelhaft war, hatte er ſeinen Ange— 
hörigen, namentlich ſeinem Sohne unterſagt, ihnen nachzugehen; 
und je größere Wunderdinge er von ihnen hörte, deſto mehr 
wurden ſie ihm zuwider. Aber gleich nach dem erſten Beſuche, 
den ihm der ältere Pott mit der Margaretha Melchior und 
mit Neumann am 15. November (1714) unter dem Anmelden 
machte, daß ſie Befehl vom Herrn dazu empfangen hätten, ge— 
rieth er in Zweifel und Zwieſpalt mit ſich ſelbſt. Anfangs ließ 
er fich in eine Disputation mit ihnen ein und ging ihnen mit 
Gründen der Schrift und Vernunft hart zu Leibe, worauf fie 
zuerft Einiges erwieberten, bis fie der Geift in einer plöglichen 
Ausfprache bebeutete: „ver Herr habe ihrer Defenfion nicht 
nöthig; er wolle fich ſchon felbſt defendiren, wenn er e8 nöthig 
erachte.“ „Sch wollte hierauf, erzählt Gruber, fortfahren, ihnen 
meine dubia vorzubringen, allein fie bezeugten, daß fie feine 
Erlaubnig hätten, fich weiter einzulaffen, jondern müßten dem 
Herrn gehorfam fein.” Die weiteren Ausfprachen, die ihn er- 
fehredten und erfchätterten, die Wahrnehmung, daß der Geift 
der Inſpiration dasjenige, „was in dem Verborgenen feines 
Herzens vorgegangen und feine Creatur wifjen können“, erfannte 
und feinen ganzen Seelenzuftand offen darlegte, die wunderbare 
Einwirkung auf rohe, lafterhafte Menſchen, welche durch fie 
ganz umgewandelt wurben, ihr wohlthätiger Einfluß auf. Er- 
neuerung ver Liebe unter ben bisher getrennten Brübern — 
dies Alles überzeugte ihn gewaltig von der Hand Gottes in 
diefer Sache. Am folgenden Tage gerieth er bei einem Befuche 
ver Yufpirirten-VBerfammlung in Bergheim in folchen Angft- und 
Läuterungsfampf, daß er auf dem Rückweg „unter fonderlichen 
Umſtänden auf dem offenen Felde und unter. allem Volfe, bei 
faltem Wetter und dickem Nebel, die pelzene Berlide vom Kopf 
zu ſchmeißen und fich jo mit bloßem Kopfe, fo fonften um aller 
Welt Gut nicht gethan hätte, Jedermann zum Gefpött und 
Nachdenken darzuftellen unter befonderen Vorbedeutungsworten 


— 400 — 


unvermeidlich innerlich gedrungen wurde.“ Nachdem dieſer Läu— 
terungskampf faſt die ganze folgende Woche hindurch gedauert 
hatte, er auch in heftige, Leib und Seele durchſchauernde und 
erſchütternde Bewegung gerathen war, kam er endlich zu der 
feſten Ueberzeugung, daß, „es urtheile nun hiervon der in ſolchen 
Sachen Unerfahrene nach feinen akademiſchen Lehrſätzen und 
buchitäblichen Vernunftfchlüffen, was er wolle, die Hand Gottes 
wahrhaftig in dieſem Werfe der Inſpiration zu erkennen und 
zu verehren ſei.“ Noch mehr beftärft in feiner Weberzeugung 
wurde er durch die Erwedung feines Sohnes Adam, eines 21 
jährigen, bi8 dahin leichtfinnigen Jünglings, ber zuerit Apothe- 
ferlehrling gewejen, dann Zeugmacher geworben, von Reiſeluſt 
getrieben heimlich entlaufen, doch bald wieder zu feinem Vater 
zurücfgefehrt war, und num bei einer VBerfammlung zu Bergheim 
völlig umgewandelt, zur Buße geführt und felbft in Inſpiration 
gebracht wurde. 

Wie Friebrih Rod für die Sache der Inſpiration ge- 
wonnen worben, hat er felbjt in den „Anfängen des Erniebri- 
gungslaufs” bejchrieben. Als die Infpiration. ins Land gefom- 
men und von ben greulichen Bewegungen und wunberlichen Ber- 
ftellungen diefer Leute viel gerebet worden fei, habe er Gott 
gebeten, daß er ihn vor falfchen Kräften bewahren möge; in- 
zwiſchen habe er doch nach ihrem Wandel geforjcht und nichts 
Mebles vernommen. Als er nun der erften Verſammlung in 
Grubers Haufe (am 15. November 1714) beigewohnt habe, 
jei bei der Bewegung und der Ausfprache der Melchior und 
dann bes Pott jein Gemüth nach und nach heiter geworben; 
er habe die Bewegungen und Ausfprachen ohne Schreden an- 
jehen und anhören können und fei fehr gerührt worden. Nach 
weiteren Ausfprachen über ihn felbjt und durch die Wahrneh- 
mung, daß an biefen Leuten nichts gefehen und gehört werde, 
was wider Lehre und Leben ver Apoſtel fei, Habe er fich ihnen 
mehr zugeneigt. In einer folgenden Verſammlung fei feine 
Ruhe nicht geftört, fondern vermehrt und fein Derz immer mehr 


entzündet worven, jo daß es ihm im Leibe gehüpft habe. Da- 
bei jei fein ‚Leib dergeſtalt erfchüttert worben, daß er um bie 
Bewegung zu. verbergen, fich auf die Erbe habe. nieverlegen 
müjfen, worauf er aber bon ber Erbe aufgehoben worben und 
ein folcher ftarfer Dvem aus dem Herzen durch die Nafe ge 
fommen fei, daß er fich felber nicht genug Darüber habe ver- 
wundern können. Darauf fei ein förmliches Lachen erfolgt, das 
fehr lange angehalten. Solches Alles fei mit feinem Wiffen, 
obſchon nicht durch -fein eignes Wirken gefchehen, und fo oft. ex 
in fein Herz eingefehrt fei, habe ber Geift in, ihm gehüpft. Die 
Bewegungen hätten die ‚ganze Nacht fortgebauert,. doch nicht fo 
ſtark, und des andern Tages aufgehört, ſeien aber von Zeit zu 
Zeit wiedergefommen, befonders beim Gebet, beim Gefang, beim 
Bibellefen, wodurch er oft fo ergätt werben, daß er ftarfe Er- 
ſchütterungen belommen und vor Freude überlant habe auf- 
fchreien müflen. Zu einer förmlichen Aussprache fei es exft 
nach Weihnachten in Gegenwart feiner Mutter. gefommen, nach- 
bem ex etliche Tage vorher foldhen Kampf. darüber gehabt und 
folche Angſt, daß er es nicht befchreiben könne. 

Mit ver Belehrung des alten Eberhard Ludwig Gruber, 
ber. von allen Separatijten wie ein. Bater hochgeehrt wurde, 
und des Fr. Rod, ver nun bald einen berühmten Namen erlangte, 
war die Sache ver Yufpivationin diefer Gegend entſchieden, und 
es beginnt von jett an die Bildung einer eigenen, engver- 
bundenen Ynfpirationsgemeinde Der alte Gruber 
trat an die Spite und man überließ ihm bie Leitung. Der 
erfte Schritt zur Gemeindeorganifation war, daß er die berein- 
zelten Separatiften zu Gebetsgemeinfchaften vereinigte, d. h. zu 
regelmäßigen Berfammlungen, zum Gefang, zum. Gebet, zur 
Schriftauslegung umd Betrachtung. Außerdem famen auch, jedoch 
als etwas Seltenes und Auferorventliches, - Inſpirationen vor, 
nach und zmwifchen den Gebeten, Gefängen und. Betrachtungen, 
zuweilen mehrere in einer- VBerfammlung, je nachdem der. Geift 
über ben Einen oder Anvern kam oder nicht... Auch. die Frauen 
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traten zuweilen lefend, bie Bibel erflärend, auch wohl mit Geiftes- 
ausfprachen auf. Im Jahr 1716, als eine Scheidung zwifchen 
wahren und faljchen Inſpirirten umd die Ausſtoßung der leß- 
teren nöthig geworben war, bildete man breierlei VBerfammlun- 
gen, nämlich 1) von ſolchen, welche von der Inſpirationsſache 
vollfommen überzeugt und darin fchon weiter gefördert waren; 
2) von folchen Anhängern, die noch Feine feſte Weberzeugung 
hatten; die Zte Art von Verſammlungen war für fchwache Ge- 
müther und für bie Kinder. 

Ehe wir in der Gefchichte weiter gehen, dürfte eine kurze 
Darftellung von vem Wefen der FInfpirationsgemein- 
den nach ihren religiöfen Meinungen, ihren Anfichten von 
Kiche, Lehramt, Eultus und Sacramenten, ihren fittlichen 
Srundfägen und nach ihrer Gemeindeverfaffung zu geben fein. 

In einer Schrift vom Jahr 1734, gedruckt 1741 (im ber 
7. Büpinger Sammlung) unter dem Titel: „Ölaubensgrund 
und Berantwortung u. f. w.”, weldhe 4 Bittſchriften an 
den Herzog von Württemberg und bie Beantwortung von 54 
ihnen vorgelegten Fragen enthält und als ihr vornehmftes Glau- 
bensbefenntniß angefehen werden kann, verwahren fie ſich mit 
aller Entfchievenheit genen die Vorwürfe, daß fie Schwärmer, 
Ketzer, Sacinianer, Deiften, Chiliaften, Verläugner der Drei- 
einigfeit und der alleinigen Erlöfung duch Jeſum Ehriftum, 
fowie daß fie der Obrigfeit ungehorſam feien, erflären vielmehr 
ausdrücklich, das fie der evangelifchen, Iutherifchen oder refor⸗ 
mirten Confeſſion zugethan ſeien, daß ſie zu allen Wahrheiten 
der evangeliſchen Religion nach dem Sinn und Grund des gött- 
lichen Wortes alten und neuen Tejtaments fich befenneten und 
Gott darüber herzlich lobten, daß durch das Werk der Refor- 
mation das Wort des Herrn und die Freiheit des Gewiſſens 
auch auf fie gekommen fei. 

AS formulirtes Bekenntniß haben fie das Nicanifch 
Conftantinopolitanifche Symbolum, wie fie noch in einer 1839 
bei dem Großherzoglichen Minifterium zu Darmſtadt eingereiche 
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ten Schrift erklären, jedoch mit dem Zuſatz, daß ber heilige 
Geiſt durch die Propheten geredet und gewirkt habe und noch 
rede und wirke zur Buße und Erneuerung des Herzens, zur 
Züchtigung und Beſtrafung, mit der näheren Beſtimmung, daß 
ſie ſich zu einer heiligen allgemeinen chriſtlichen Kirche und Ge— 
meinſchaft der Heiligen, fie beſtehe in oder aus welcher Con— 
feſſion ſie wolle, belennen, doch mit Weglaſſung der Worte von 
ver Taufe. Sie glauben, daß der Menſch durch den Simben- 
falf alles Gute ganz verloren habe und ihm nichts, gar nichts 
als die Erbarmung Gottes in Yefu übrig geblieben fei. Site 
befennen die Rechtfertigung allein durch den Glauben, der nur 
Eprifti allein fich freie, ihn wahrhaftig ergreife und fich deſſen 
vollgültiges Verdienſt zueigne. 

Die heilige Schrift erklären ſie für Gottes Wort und den 
heiligen Willen Gottes, wie er in den Schriften alten und 
neuen Teſtaments geoffenbart ſei, für die einzige Regel und 
Richtſchnur ihres Glaubens und Lebens, nehmen aber die Schrift 
nicht als die einzige Offenbarung des göttlichen Willens an, 
ſondern außer ihr das innere Wort, das ſich als ſtilles Gefühl, 
als ftärfere oder fchwächere Bewegung des inwendigen Menfchen, 
als Regung des Herzens und Gewiffens fund gebe, ober bei 
befonders Erweckten durch außerordentliche Einwirkung des h. 
Geiſtes als beſtimmte, laute Ausſprache ſich äußere. 

Was eigentlich unter dem inneren Wort zw verftehen 
fei, darüber hat fich Gruber in einer befonderen Abhandfung*) 
ansgefprochen. Hiernach gibt es, um mit den Worten Grubers 
zu reden, „außer der h. Schrift noch ein ander ımb näher 
Wort Gottes, fo man das innere Wort nennt. Es tft kein 
anderes Wort Gottes dem Sinn und Verſtand nach, fordern 
nur der Offenbarung nah. Die ganze h. Schrift ift aus dem 
inneren Wort Gottes gefloffen und ift nicht® anders, als ein 

*) Kurze und gründliche Unterweifung von dem inneren Wort Gottes, 


in Frag und Antwort von Einem Liebhaber deſſelben Geſtellt 
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Ausdruck des inneren Wortes. Noch heut zu Tage finden fich 
folche Leute, welche das innere Wort wahrhaftig haben. Es 
ift nichts anders, als eine unmittelbare freundliche Rede Gottes 
in Chrijto Jeſu durch den h. Geift mit feinen Kindern und 
allen wahrhaftigen Gläubigen in dem inwendigjten Grund ihrer 
Seele Es iſt in allen Menfchen, aber nicht auf einerlei Art 
und Weife — anders in den Befehrten, anders in den Unbe— 
fehrten — ein Richter der Gedanken und Sinn des Herzens, 
ber feinen Richterftuhl infonberheit in dem Gewiſſen aufgefchlagen 
hat, eine freundliche Bater- oder vertrauliche Bräutigamsftimme, 
als ein recht ewangelifches Fried- und Freundeswort, voller 
Geift, Leben, Liebe u. f. w. Es offenbart ſich bei dem Einen 
in ftillem, fanftem Saufen oder in lieblichen, Leib und Seele 
durchoringenden Bewegungen, bei dem Andern in einem ver- 
nehmlichen und kräftigen, aber unausfprechlihen Wort. Man 
hört feine Stimme nicht immer fort, ſondern nur zuweilen, be- 
fonders in großen Nöthen, bei wichtigen Angelegenheiten, weni- 
ger bei Tag als bei Nacht, wenn alle Sinne fehweigen und 
heimwärts in den Grund der Seele gerichtet find. Man fommt 
zu Anhörung diefes inneren Worts durch Verläugnung und Ab⸗ 
legung ber Liebe des Irdiſchen, durch Keufchheit und Mäßigkeit 
in allen Dingen, am meiften durch ernftes Gebet. Man muß 
fih aber hüten, daß man die Stimme des eigenen ober eines 
fremden böfen Geiftes nicht für Gottes Stimme halte. Jene 
geht aus Eigenliebe, aus ver Vorkammer der Sinnlichkeit her- 
por und läßt das Herz unvergnügt, viefe kommt aus ber Tiefe 
bes Herzens. Unb wie wirft das innere Wort? Im Regen 
tenftand wird e8 Dich lehren, die befte Verfaffung in dem Lande 
zu machen, auch alle zweifelhafte Nechtsfälle aufs befte zu ent 
jcheiven. In dem Lehrſtande wird e8 Dich gelehrter machen, 
denn alle deine Lehrer. In dem Hausftande oder gemeinen 
Leben wird e8 Dich lehren, Weib, Kinder und Gefinde göttlich 
zu regieren, Deine Haus: und Felpgefchäfte aufs beßte anzu— 
ordnen, daß fie Div am Geiftlihen und Ewigen fein Hinter 


“as 
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niß feien; in Summa: in guten und gefunden Tagen wird es 
Dich Iehren, alfenthalben vor, in und mit Gott zu wandeln, 
in Franken und Leivenstagen Alles mit Gebuld zu ertragen.” 
Ueber das Verhältniß des inneren Worts zu dem äußeren 
Wort der heil. Schrift ſcheinen fich die Inſpirirten nicht recht 
Har geworden zu fein. Sie fagen, daß die h. Schrift Die allei- 
nige Norm und Richtſchnur fei, nach welcher alles Andere, auch) 
die Offenbarung dur das innere Wort gemefjen und erffärt 
werben müffe; fie berufen fich in ihren Ausfprachen häufig auf die 
h. Schrift, entnehmen aus diefer ihre Beweife; Gruber felbft 
fagt, daß das innere Wort das äußere aufrichte, d. h. beftätige, 
und daß eines mit dem andern harmoniren müſſe. Doch aber. 
fommen in ihren Ausfpracdhen und Schriften wieder Stellen 
vor, wonach nicht allein die Schrift durch die Inſpiration erft 
recht aufgefchloffen werde und das innere Wort das äußere nicht 
allein ergänze, fondern auch fiber daffelbe hinausgehe. Gruber fagt 
ausbrüclich, daß das innere Wort vor dem Äußeren Wort ber 
Schrift den Vorzug habe, wie die Duelle vor dem Bächlein, 
wie die Seele vor dem Leib, wie ver Geift vor dem Buchftaben. 
Rod jagt, daß das Wort Gottes in der Bibel allein nichts 
. helfen könne, weil ver Buchftabe nichts nüte, fondern tödte, wenn 
man ben :Geift nicht annehme, der in dem Buchftaben, wie der 
Kern in der Schale, verfchloffen fei, darum müfje man fich von 
dem Geifte treiben lafjen. 
| Eine nothwendige Confeguenz des Glaubens an das innere 
Wort war der Glaube an die Inſpiration. Hierüber er- 
Hären fich die Inſpirirten felbft folgendermaßen.*) „Inſpira— 
tion, An- und Einblafung, Einhauchung, Eingeifterung ift eine 
Anregung, eine Wirkung, Belebung und Bewegung durch einen 
Geift; Inſpirirte find, die vom einem Geiſte belebt, bewegt 
*) Nöthiges und nützliches Gefpräcd von der wahren und faljchen Im- 
jpiration, aufgejegt von Einem Licht-Genofien (Siehe 13. Bü. 
Samml.) 
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und. getrieben werben: In dieſem allgemeinen. Verſtand find 
alle Menfchen Juſpirirte, angeſehen fie alle von einem Geifte, 
guten ober böfen, getrieben. werben. In befonderem Berftand 
aber heißt Inſpiration eine außerorbentliche Geiftesgabe und 
ift als eine. Geſandſchaft Gottes anzufehen. Diejenigen, welche 
Gott aus freier Willführ durch die Gabe und ben Geift ber 
Weiffagung erwedt, begnadigt und gleich den altteftamentlichen 
Propheten zu einer Behaufung Gottes im Geifte bearbeitet, fo 
daß fie auf eine fonft ungewöhnliche Weife reden und 
ausfprechen, was und wie ihnen ber Geift eingiebt, heißen 
Inſpirirte. Sie find Werkzeuge, Inftrumente des h. Geiftes, 
Boten Gottes, auserkorne Kinder Gottes, Weiffager, Propheten 
und: Prophetenkinder.“ 

„Doch nicht allein diejenigen, welche jene Gabe empfangen 
haben, jondern auch die werben Inſpirirte genannt, welche bie 
Inſpiration in der Ueberzeugung, daß fie wahr fei und von 
Gott komme, im Glauben annehmen.“ 

„Es gibt aber auch eine faljche Inſpiration und falfche 
Inſpirirte, nämlich welche fich nicht von guten, göttlichen, fon- 
bern von dem eignen aber einem fremden, unlauteren , falfchen 
Geiſte treiben laffen. Sie find Lucifers Werkeuge; denn ber 
Satan ift der Affe Gottes, der ihm Alles nachmacht, damit die 
Menfchen irre geleitet, von Gott und ihrem Herzen ab- und in 
die Sinne, Vernunfthöhen und falfche Freiheit, roiglich zum 
ewigen Verderben geführt werben.” 

Den Ausfprachen vorhergehend, auch zuweilen biefelben 
begleitend, find ganz ungewöhnliche ſehr heftige Bewegungen, 
die fih von Innen nad Außen dem ganzen Körper mittheilen. 
„Das Werkzeug” — fo lauten die technifchen Ausprüde*) — 
„empfindet zuerft in feinem Innern eine fanfte, wohlthuenbe 
Wärme, welche nach und nach zunimmt und endlich den ganzen 





* Siehe: Nöthiges und nügliches Geſprach u. ſ. w., und: — 
zur Mitternacht u. ſ. w. 
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Körper vurchftrömt, ein magnetifches An- und Einziehen, wo- 
durch auch wohl die Sprache, der Athem eine Zeitlang gehemmt 
wird, eine wunberfame Umfpannung der Bruft, als ob ihr ein 
Bruftharnifh von Innen angelegt würde, einen auffteigenden 
angenehmen oder widrigen Geruch (3. B. Todesgeruch) ein 
Bitzeln und Feuern der Zunge als von einem ſcharfen Gewürz, 
eine plötzliche Umnebelung und Eingenommenheit des Kopfs, 
wie von einem ſtarken Dunſt oder Getränke, mannigfaltige 
Züge und Lineamente, die manchmal wie ein Blitz Haupt, 
Mund, Augen und Ohren durchfahren. Dann folgt Ziehen 
und Dehnen von Innen durch den ganzen Leib, Schnaufen der 
Naſe, Schütteln des Kopfes, Schlappern des Mundes, Zucken 
der Achſeln, Schlottern ver Kniee, Strampeln ver Füße, Echlas 
gen mit ven Händen, Erfchütterung und Aufhüpfen des ganzen 
Körpers, kurz taufenderlei Bewegungen bes gehenden, ſtehenden, 
fpringenden, figenden und liegenden Leibes.“ ine Analogie 
hierfür. finden die Inſpirirten in der Stelle bei Jeremias: 
„Mein Herz will mir in meinem Leibe brechen, alle meine 
Gebeine zittern, mir ift wie einem trunfenen Manne, wie einem, 
ber vom Wein taumelt, vor dem Herrn und vor feinen heili- 
gen Worten.“ 

Die Bewegungen fommen oft fo plöglic und gewaltfam, 
daß fie feine menschliche Macht hemmen oder aufhalten Tann; 
das Werkzeug ift feiner felbft nicht mächtig und muß fich ganz 
paſſiv verhalten. So gräßlich und gefährlich fie auch ausfehen, 
fo wenig ſchaden fie dem Leibe ober ber Gefunbheit, vielmehr 
ift Dadurch fchon manches Leiden, Kopfweh, Magen- und Glie- 
derweh curirt worden. „Ein Werkeug, welches einjt auf ber 
Reife in Halle an der Ruhr fehr Frank darnieder lag, befam 
gerade im Zuſtand ber höchften Schwäche unverfehens, zum 
höchften Schreden aller Anweſenden, fehr heftige Bewegungen, 
dann eine Ausſprache, in der Ausfprache Reifeorbre, ftand auf 
und war gefund zur — Stunde. Den folgenden Tag 
reiſeten ſie weiter.“ 
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Außer ven befchriebenen Bewegungen gab e8 auch, und 
zwar weniger vor den Ausfprachen als während berfelben, fi- 
gürliche, fogenannte prophetifche Figuren, pantomimifche Dar« 
jtellungen. Sprach das Werkzeug 3. B. vom Fall und Aufer- 
jtehen des Sünders, fo legte es fich auf die Erbe nieder und 
ftand raſch wieder auf. Die Sicherheit und Ruhe des Unbuf- 
fertigen brüdte e8 durch Niederlegen auf das Bett, die Furcht 
bor Gottes Strafgericht durch Verſtecken, Berfriehen 3. B. 
hinter den Ofen, das Abthun der eignen Gerechtigkeit durch 
- Ausziehen und Wegwerfen des Camiſols aus u. dgl. m. „Ein 
junger, von Natur fchüchterner Handwerksmann, dem bas 
Sprechen ſchwer fiel, ſprach im Zuftande der Inſpiration nur 
furze Säge, wußte aber die Eace mit gefchloffenen Augen 
durch gewilfe Geberden anfchaulich zn machen. So ftellte er 
den Bußprozeß durch lautes Wehklagen, durch demüthige Beu- 
gungen und Krümmungen des Leibes dar, das Gericht ber 
Verdammten durch gräßliches Heulen und Zahnklappen, die 
Herrlichkeit der Kinder Gottes durch Yubelgefchrei, ven Schlaf 
der Laodicäer durch Schlummern, Fallen und Hinten. Auch 
äußere wichtige Veränderungen, NRevolutionen, Krieg, deutete er 


durch folche Pantomimen an. „Er wußte”, heißt e8 im Ge - 


Schrei zur Mitternacht, „in feinen Entzückungen mit verfchloffe- 
nen Augen die 4 Eden und Theile der Welt wohl zu finden 
‚und zu unterfcheiden und präfentirte, was in jedem vorging. 
Die großen Fluthen von Morgen ftellte er durch großes und 
entjeliches Geräufch, Deutfchlands Sicherheit durch nachläfjiges 
Spazieren, die kommenden Kriege durch Trommeln und Fech- 
ten, das Brüllen des Löwen drückte er mit feiner Stimme fo 
- natürlich aus, daß Alle ein Schreden. anfam; des Adlers 
Klauen, zifchende Stimmen, heftige Fechten konnte er fo wohl 
vorjtellen, daß man ihm bie eingegogenen dinger nicht ausein- 
ander ziehen konnte,” 

Die Yufpirationen kamen unvorbereitet, unerwartet, unbers 
ſehens. Manchmal hatten die Werkzeuge eine VBorempfinbung ; 


— 
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zu Zeiten aber wurben fie plöglich von den Bewegungen ergriffen, 
bei Zifche, bei Tag und Nacht, auf Landftraßen, in Feldern 
und Wäldern, einmal auf der zugefrornen Moldau bei Prag. 
Zumeilen wurben fie aus dem Schlafe erwedt und befamen 
Ausfprachen. „Zn summa, fagt Gruber, fie waren Inſtru—⸗ 
mente in des Herrn Hand und ihrer nicht mächtig.“ 

Andeffen kann man in Rocks Reifen immer die Urfache 
und nächſte Veranlaffung zu einer Anfpiration erfennen. Was 
Umftände und äußere Umgebung in ihm bewirften, fchrieb er 
einer ‚höheren Eingebung zu. Wenn ihn etwas befonders an- 
genehm oder unangenehm bevührte, wenn er Wiverfpruch fand, 
wenn er einen Bruder in der Verſammlung bemerfte, an dem 
er dies oder das zu tadeln hatte, wenn Streitjchriften gegen 
die Inſpirationsſache erfchienen waren, wenn ihn empfangene 
Briefe ärgerten — fogleicy mußte er jelnem Herzen durch eine 
Ausfprache Luft machen. In feinen Briefen felbft an feinen 
Gegner war er, wenn auch bisweilen etwas derb und gerade 
aus, doch nicht gerade unhöflich; wollte er aber Einem recht 
fcharf die Meinung fagen, fo befam er eine Ausſprache, weil 
er dann das Recht hatte, grob zu fein. Denn er fprach es ja 
nicht, fondern der Geift durch ihn. Solche Ausfprachen wurden 
dann dem, über den fie ergangen waren, zuweilen mit einem 
ganz artigen Schreiben zugefchidt. 

Die Ausfprachen wurden von dazu beftellten Schreibern, 
deren einer die Werkzeuge immer auf ihren Reife begleitete, 
Wort für Wort nachgefchrieben. Zuweilen famen in den Dia- 
rien lüdenhafte Aufzeichnungen vor; dann ift aber jedesmal be- 
merft, daß der ordentliche Schreiber nicht anweſend geweſen 
und ber, welcher das Nachjchreiben beforgte, das Werkzeug nicht 
immer habe verftehen oder nicht fchnell genug habe nachfchreiben 
können. Die Aufzeichnungen wurden abgefchrieben und- ihrer 
Adreſſe zugeſchick. Der Befehl, daß, wie und durch wen bie 
Abfchrift den betreffenden Perfonen überſchickt werben follte, 
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wurde jedesmal am Schluß der Aueſprache durch den Geiſt 
ſelbſt ertheilt. 

Was die Form der Ausfprachen betrifft, fo fam es - 
in der erjten Epoche der Iſenburgiſchen Inſpirationsgemeinden 
bei einigen Werkzeugen vor, daß fie vor Beginn der eigentlichen 
Rede unartikulirte Töne, unzufammenhängende, fremvartige, 
unverftändliche, finnlofe, Worte ausftießen, die man, weil fie fich 
in der Kehle formirten und mit einzelnen bebräifchen Worten 
untermifcht waren, für eine orientalifche Sprache hielt. Indeſſen 
wird hiervon nur in dem Gefchrey zur Mitternacht Erwähnung 
gethan, in den vielen hundert, ja taufend Ausſprachen Rode 
und Anderer, die ich angefehen babe, findet fich nichts Davon. 
Auch Gruber, ver hier der zuverläffigite Gewährsmann ift, hat 
in feiner genauen und ausführlichen Beſchreibung des ganzen 
Hergangs fein Wort davon gefagt. Ich kann daher die An— 
gabe Göbels: daß dieſes Ausftoßen fremder Worte Regel ge 
wejen fei, nicht für begründet halten. 

Die Reden find in meift correctem, ee 
fließendem, zuweilen aber auch fchwülftigem und holperigem 
Styl verfaßt. Oft erinnert die Sprache an bie altteftament- 
lichen Propheten. Nicht felten werden Tropen, Bilder, Gleich 
niße, 3. B. Gott als Gärtner, als Sämann, ald Töpfer, als 
Baumeifter u. ſ. w. gebraucht, feitgehalten und ſchön und tref- 
fend ausgeführt. Häufig fallen die Bilder ing Spielende, Tän- 
beinde, befonders wenn bie Liebe zu Ehriftus ald dem Bräuti- 
gam der Gegenftand ift, und erinnern an Das hohe Lieb ober 
find ganz aus vemfelben entlehnt. Was man auch von der Sache 
der Inſpirirten urteilen mag, fo bleibt e8 immer eine merf- 
würdige Erfcheinung, daß Leute, denen es meiftens an wifjen- 
ſchaftlicher Bildung fehlte, ftundenlange, zufammenhängenbe, 
verftänbliche, mitunter ganz ſchöne und erbauliche Vorträge hal 
ten fonnten, und zwar bisweilen in einer und berfelben Ver— 
fammlung mehrere von verfchievdenen Inhalt nach einander. 
Nicht ohne Grund fieht man daher auch im Geſchrey zur Mitter⸗ 
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nacht den Vorwurf, daß die Yufpiration das Werf einer Tranl- 
haften Phantafie fei, mit ven Bemerkungen zu widerlegen: „ob 
man etwas finden könne, das dem Buchftaben der h. Schrift 
wiberfpreche oder nicht grammatifaliichen Zufammenhang ver 
Worte und des Sinnes habe; ob nicht ganze Commata, Paren- 
theſen, Snterlocntionen vorfämen und Doch das Verbum orbent- 
lich behalten werde, ohne daß man beim Nachfchreiben irgend 
ein Wort habe zu ändern brauchen; ob nicht bie Ordnung ber 
Kicchengeiten, der Kirchengefihichte beibehalten werbe; ob es nicht 
einem gelehrten Theologen fchwer fei, ohne mühfames Vorher- 
ſtudiren ſolche Gleichnißreden wie die Werkzeuge vorzutragen, 
daß alle Stüde der Application ſich wohl fchidten u. f. w.“ — 
Der gelehrte, urtheilsfühige Schrautenbach bemerkt: „Ohngeach- 
tet der erftaunenden Bewegungen und Berzudungen, des Stöh- 
nens und Brüllens von einer, auch etlichen Minuten zwifchen 
den Worten und Sägen war das Ganze, getreulich nachgefchrie- 
ben, eine zufammenhängende Rebe. *)" 

Der Anhalt der Ausfprachen befteht darin, daß gleich- 
wie ganzen Rändern, Stäbten und Dörfern ver falfch genannten ° 
Ehriftenheit, fo auch einzelnen Perfonen und beſonders ven 
ungetreuen Hirten und Negenten, großen und Eleinen, die ihnen 
bevorstehenden Strafgerichte Gottes angekündigt, fie damit noch- 
mals zur wahren, ernjten und ungefäumten Buße aufgefordert, 
die trägen und in falfcher Ruhe verfunfenen Bietiften und Se- 
paratiften aus dem Schlummer erwedt, die noch wachſamen 
gejtärft, ven bereitwilligen und Gott gehorfamen manche herrliche 
Derheißungen vorgehalten und dann manchmal für die bebrängte 
Kirche Ehrifti Gebete vorgetragen werben. Die Brüder bezeich- 
nen die Werkzeuge in ihren Ausfprachen als das auserwählte 
Häuflein, als die wahren Kinder Gottes, als das fromme Zion, 
als Die guten unb treuen Schafe, als die mißhandelte nom 
Wolf verfolgte Herde; fie ermahnen fie zur Verachtung ber 


*) v. Schrautenbach Graf von Zinzendorf. (S. 150.) 
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argen Welt und ber falfchen Ehriftenheit, zur Demuth, zur 
Niedrigkeit, zur Geduld und Ausdauer; jie ftellen die Verfol- 
gungen als Beranftaltungen Gottes dar, um fie zur Einigfeit 
zufammenzubalten, tröften fie mit der Verheißung, daß fie, bie 
jet Armen, Elenden, Gehaften und Gehegten, von ber Welt 
Berachteten, von Gott aber Hochgeachteten dann, wenn ihre Feinde 
‚das Gericht treffen würde, mit Ehre und Gnade gefrönt wer: 
den würden. Daher denn auch bei aller äußeren fcheinkaren 
Demuth und Unterwürfigfeit jener allen Secten‘ eigene, bei bie- 
fen Leuten aber beſonders jtarf hervortretende Stolz, der ſich 
unter ihnen bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Kommen 
auch einzelne, in milvdem Ton gehaltene, wohlthuende Ausfprachen 
vor, jo find das doch mur feltene Ausnahmen; im Allgemeinen 
durchweht fie ein finfterer unheimlicher Geift. 

- In ben Ausfprachen werden Alle ohne Unterjchied mit 
„Du“ und oft mit fehr unehrerbietigen Worten arngerebet. 
Auf die deßhalb gemachten Vorwürfe erwiedert Gruber *): 
„Was fie in der Inſpiration reden, das reden fie nicht aus 
‚ihrem eignen, fondern in und aus dem göttlichen Geifte, der 
gewißlich gegen die Potentaten, Könige, Fürften, Grafen und 
Herrn diefer Welt wenig Complimente machen, fondern allezeit 
wie und wo er es mit ihnen zu thun hat, fein beutjch und derb 
mit ihnen reden wird." “ 

Die Ynfpirirten waren überzeugt, daß fie im Zuftande der 
Inſpiration die Gabe der Weiffagung befäßen und führen viele 
Beifpiele an, daß ihre Prophezeiungen in Erfüllung gegangen 
fein. Damit bing ber Glaube an einen außerorbentlichen 
Schuß und Beiftand Gottes zufammen; auch davon weiß Rod 
viele Beifpiele aus feinem Leben anzuführen. 

Soviel über die Inſpirationen und Ausfprachen ! 

Eine Folge des Glaubens an das innere Wort und an 
die Inſpiration war die Geringfhätung der Vernunft, 


*) Nöthiges und nittzliches Geſprach. 
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ber Wiffenfchaft und Gelehrſamkeit, welche fie mit den 
Duäfern, Wiedertäufern und anderen Gecten gemein haben. 
„Die Ucademien find nicht mehr Abel, fondern Babel und 
Satansſchulen.“ Natürlich! Denn die Paffivität, womit fie die 
Einwirkung des Geiftes erwarteten und fich mit Verleugmung 
ihres eignen Willens ihm als leivende Werkzeuge und Inſtru— 
mente bingaben, fchloß allen freien Vernunftgebrauch, alle kräf- 
tige Geiftesthätigfeit aus. Waren ja doch auch die alten Pro— 
pheten und Apoſtel feine gelehrten Leute gewefen! Diefes ruhige 
Verſenken in fich felbjt, dieſes ftille Lauſchen auf die innere 
Stimme des Geiftes, diefes leidende Sichhingeben und Erwar- 
ten feiner Befehle und Offenbarungen, machte fie zugleich zu 
Quietiften, jo daß fie oft mehrere Stunden lang in ihren Ver— 
fammlungen ftill und ftumm, ohne daß eine Stimme laut ge- 
worden wäre, zufammen jaßen. 

Bon der Kirche, dem öffentlichen Cultus, dem Lehramt 
und der Geiftlichfeit hatten fie eine fehr geringe Meinung. Die 
Kirche war ihnen Babel, ver öffentliche Gottespienft Teere Cere— 
monie, ja gottesläfterlicher Götzendienſt, die Predigt Ieerer Hall 
und Schall, Schale ohne Kern; die Geiftlichen waren ihnen 
Baalspfaffen, geiftlihe Egyptier. In ihren Vertheidigungs- 
fchriften der Dbrigfeit gegenüber drücken fie fich zwar hierüber 
fehr vorfichtig aus; deſto ftärfer aber fprechen fie fich in ihren 
Streitſchriften aus und laffen vornehmlich in den Aussprachen 
ihrem Grimme vollen Lauf. *) 


*) Zur Charakteriftit der Ausſprachen Folgendes. Am 27. Juni 1715 
geihah in Büdingen „eine Klage und Gerichtsverfünbigung über 
die ganze Chriftenheit.” Das Werkeug ergriff mit gefchlofjenen 
Augen einen ſchwarzen Flor, ſchwang ihn wie eine Fahne um ben 
Kopf und rief: „Wehe dir, du falſches Chriftentbum! Das Todes- 
panier ift über Dir geſchwungen und wird bis zu Deiner völligen 
Ausrottung über Dir geihmwungen werden." Darauf nahm bas 
Werkzeug den Flor, drehte ibn zu einem Strid.zufammen und band 
fih ſelbſt auf wunderliche Weiſe Hände und Füße zufammen wie 
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Ueber die Taufe äußern fie fich zwar in ihrer Vertheidi— 
gungschrift vom Jahre 1734 ausweichend; indem fie erklären, 
daß fie die Taufe als eine Verordnung Jeſu herzlich verehrten, 
daß fie aber, als durch die Taufe mit Chrifto in den Tod be- 
graben, die Bedeutung des Waffertaufens dadurch an fich er= 
fahren wollten, daß fie ven alten Adam durch tägliche Reu und 
Buße zu erfänfen und alfo die Geiftes- und Fenertanfe in umb 
an fich zu erfahren fuchten. Gewiß ift, daß fie nur die Fener- 
taufe durch den heiligen Geift zur Seligfeit für nöthig halten, 
die Waffertaufe aber fowohl bei Erwachfenen als bei Kinbern 


einem Gefangenen. — In den im Auguft 1715 zu Leipzig ge 
haltenen Ausſprachen wird alle Wuth über dieſe Stadt ausgegoſſen. 
„Ih will-Deinem Hochmuth, Du ftolzes Leipzig, ein Ende machen! 
Ich babe mir ſchon Schlächter (die Türken) ausgerüftet und ihnen 
das Schlachtmeffer an die Seite gegürtet. Diefelbigen follen ohne 
Anfehen der Perjon würgen und Schlachten, daß das Blut von euch 
fol firommeife auf die Gaſſen fließen. Sie werben Deinen bocdy- 
müthigen und ftolgen Töchtern ihre Pracht und Hoffart von ihren 
mwollüftigen ſchändlichen Körpern abreifen und nad vollbrachter 
Blößung und Schändung fie nieberfäbeln. Sie werden Deinen 
ftolgen Farren (reihen Bürgern) ihre hochmüthigen und in meinen 
alferheiligften Augen greuliche Perücken abreißen und ſolche hernach 
niederhauen!“ — Noch fchärfer wird am 1. November 1715 Darm 
ſtadt vorgenommen, beffen Obrigfeiten ermahnt werben, baf fie 
fih „an den Schafen, an ben Boten, an den Gejalbten, an ben 
Propheten“ nicht vergreifen follten. — Nicht beffer erging es Caſ⸗ 
fel, bort wurden zwei Gerichtspofaunen geblafen gegen bie Geift- 
lichen, welde „als unnüte Gärtner die Bäume zu ihrem eignen 
Bortheil pflegen, zu einem löcherigen Brunnen geben, der ba wil- 
bes und wüſtes Wafler hat, nämlich zu ber fchänblichen und ver⸗ 
berblien Vernunft, daraus fie menſchliche Klugheit, buchſtäbliche 
Wiſſenſchaft jhöpfen und daraus Die armen Bäume begießen.“ — 
In Berlin waren vom 27. December 1715 bis 2. Januar 1716 
täglich Ausſprachen; e8 wird ein „Greuelneft“ genannt. — Eben fo 
wenig Gnade fanden Halle, Bremen, Minden, Gotha, Naumburg, 
Breslau, Augsburg, Stuttgart, ah und viele andere Städte 
und Dörfer, 
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für unnöthig und unnäß erflären, deßhalb auch gar nicht vor— 
nehmen laſſen, fonbern fich begnügen, dem Kinde bald nach der 
Geburt unter Gebet des Borfteherd einen Namen zu geben. 

Das heilige Abendmahl ehren fie als eine göttliche Stif- 
tung, halten aber deſſen eier nicht für nöthig und nur dann 
für erlaubt, wenn fie vom Geiſte angefagt wird. Die gewöhn- 
lihe Abendmahlsfeier halten fie für einen Mißbrauch und für 
fündlich, befonders auch darum, weil fie durch die Theilnahme 
ungebefjerter Sünder entweiht werde. Ob, wann, wo und wie 
eine Solche von ihnen gehalten werben foll, wird durch den Geift 
beftimmt, wie denn diefer auch alle Diejenigen bezeichnet, welche 
fid dazu einzufinden haben. An einem ber vorhergehenden 
Zage findet die Zubereitung (Vorbereitung) mit Faften und 
Beten und ernftlicher Unterfuchung des Herzens ftatt. Die 
Feier felbft it immer am Abend. Es ift ein Liebesmahl 
damit verbunden. Nach diefem folgt unter Gefang und Gebet 
das Fußwaſchen, an Männern durh Männer, an Weibern 
durch Weiber (in einem abgefonderten Zimmer) vollzogen. Nach 
abermaligem Geſang und Gebet umd nachdem ein Mann, ges 
wöhnlich ein infpivivtes Werkzeug, die Einfegungsworte herge- 
fagt hat, laſſen fie figend Brob und Wein von Hand zu Hand 
unter fich herum gehen, jo daß immer einer dem andern folches 
in die Hand reicht. Nach Göbel Angabe ift das Abendmahl 
von ben Inſpirirten im Ganzen nur fünfmal in den Jahren 
1714 bis 1716, nachher im vorigen Jahrhundert nicht mehr 
gefeiert worden. Im Gefchrey zur Mitternacht wird eine Abend⸗ 
mahlsfeier zu Bübingen am 20. November 1716 (wie Göbel 
angiebt, 1715) ausführlich befchrieben. Sie währte 16 Stun- 
den lang und es waren burch den Geift nach allen Orten hin 
Boten gefendet worben, um bie Bezeichneten einzuladen. Es 
waren 64 berufen worden, aber nur 50 erfchienen. Hierbei 
folgte Inſpiration auf Inſpiration, wechfelnd zwifchen Rod, J. 
A. Gruber und Karl Gleim. 
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Die Confirmation haben bie Inſpirirten beibehalten. — 
Die Ehen werben zugelaffen, doch fieht man Ehelofigkeit lieber. 
Die fich heirathen follen, bezeichnet der Geift. Knüpft fich eine 
-Berbindung ohne Geheiß des Geijtes, jo wird das Brautpaar 
anfangs ausgeſtoßen, nach wollzogener Heirath aber wieder auf- 
genommen. Die Einfegnung gefchieht unter gegenfeitiger Hand» 
reichung durch Die Vorfteher mit Gebet und Gefang. Den Eid— 
ſchwur verwerfen die Inſpirirten unter Berufung auf Matth. 
5, 34—37 und Jak. 5, 12, leiften aber Handgelöbniß an 
Eides ftatt. | 

Die Gemeindeordnung ift fehr einfach. Die Aufficht 
und Leitung jeder Gemeinde fteht unter einem Borfteher und 
zwei Mitältejten, welche auf Geheiß des Geiftes durch die Brü- 
der gewählt werben. Dieje wahren die Ordnung beim Gottes- 
dienst, halten in ver Regel vie Bibelvorträge, verwalten bie 
Urmenkaffe, beforgen die Armenpflege, nehmen ven Kindern bei 
der Confirmation das Gelübde ab, beauffichtigen den Unterricht 
der Jugend, fegnen die Ehen ein und üben ftrenge Kirchenzucht 
über die Brüder, die bis zur Ausfchliefung aus der Gemeinde 
geht. 

In ihren fittlihen Grundfägen und in ihrem Wan- 
del find fie fehr ſtreng. Obgleich fie alle Selbftgerechtigfeit und 
Werthheiligfeit verwerfen, die Erlöfung und Vergebung nur in 
Jeſu Wunden und die Rechtfertigung allein in dem Glauben 
finden, fo verlangen fie doch fehr nachdrücklich einen Glauben, 
der in Liebe und guten Werfen thätig ift, und bringen immer 
und immer auf die Buße und Beſſerung des Herzens und Yes 
bens. In ihrer Sittenzucht gehen fie jo weit, daß fie Tanz 
und Spiel und gefellige Vergnügungen als fündlich unter ſich 
nicht dulden. Schon den Kindern ift Lachen und fröhlich fein 
unterjagt. 

Was die Anfpirirten im Yfenburgifchen mit den Herrn: 
hutern_ gemein hatten, war ihr fortwährendes Reiſen, nur 
mit dem Unterjchied, daß die Herrnhuter alle Lande durchzogen, 
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um für ihre Gemeinde neue Glieder zu werben, bie Infpirtrten 
aber, um die durch ganz Deutfchland und die Schweiz zerftreu- 
ten Brüder, die fog. Stillen im Lande, zu tröften, zu ftärfen, 
zu Gebetsgemeinfchaften zu fammeln, befonders aber um das 
gottlofe Volk, Groß und Klein, Hoch und Niedrig, zu zlchtigen, 
zur Buße zu rufen und die Strafgerichte Gottes anzufündigen. 
Bei den Herrnhutern gab ber Heiland die Reiſeordre durch 
das Loos, bei den Inſpirirten der Geift durch die Ynfpiration. 
Der Geift bezeichnete die Brüder, welche ausgefendet werben 
ſollten, beftimmte bie Zeit, wann (oft fehon den folgenden ober 
britten Tag, zuweilen auch augenblidlich) und wohin fie reifen 
follten, und entwarf die Reiferoute, wie fie denn ohne deſſen 
genaue und pünftliche Anweiſung feinen Schritt und Tritt 
thun konnten. Am Ort der Beftimmung angefommen, wurben 
fie zu Ausfprachen erwedt. Hierauf wies fie der Geift an einen 
andern Ort und fo fort, bis e8 ihm gefiel, fie — jedoch nur 
auf kurze Zeit — zur Sammlung in der Stilfe zurüd zu den 
Ihrigen zu laſſen, worauf fie denn im Dienfte des Herrn bald 
wieder abreifen mußten. Die Reiſegeſellſchaft beitand gemöhn- 
lih aus 2 oder 3 Brüdern, von welchen ber eine die Aus— 
fprachen hielt, während die beiden andern das ee 
und die Abfchriften beforgten. 


Nachdem E. L. Gruber und J. F. Rod gewonnen waren 
und ber erftere den Plan zu einer Gemeinbeverfaffung entwor- 
fen hatte, bildeten fich fehon zu Ende des Jahres 1714 überall 
im Iſenburgiſchen nach der Anordnung Grubers eingerich— 
tete Gebetsgemeinfchaften over Hleinere unter fich verbundene 
Gemeinden in Himbach, Bergheim, Büdingen, Birſtein, Düdels— 
heim und auf der Ronneburg, dem alten, verfallenen Schleffe 
des Grafen von Wüchtersbach, wo die meiften Exulanten wohn» 
ten. Bon bier aus verpflanzte ſich die Sache ins Wittgen— 
fteinifche, wo der Boden durch die Brüder Pott zubereitet 
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worden war. Denn auch hier hatte Graf Ernſt Caſimir von 
Berleburg, gleich den Grafen von Iſenburg, den um der Re— 
ligion willen Verfolgten ein Afyl geöffnet und er felber mit 
feinem frommen Hofe trat mit dieſen Leuten in nähere Ver- 
bindung. Hier finden wir fpäter Dippel, Hohmann von Hoche⸗ 
nau, Edelmann, Tuchfeldt, von Marſay und andere berühmte, - 
in die Gefchichte des Sectenwefens jener Zeit verflochtene Na- 
men. Die Orte Schwarzenau und Homburghaufen 
(Hormrighaufen) bei Berleburg, nachher Berleburg felbft, 
waren bie Hauptniederlaffungen der Iuſpirirten. Während durch 
Verfolgung genöthigt Viele aus dem Elfaß auf die Ronneburg 
zogen, kamen 38 Vertriebene aus Memmingen unter Anführung 
des Dr. Hermann nach Homburghaufen und 40 aus der Schweiz 
nah Schwarzenau. Dort wurden fie 1730 von Zinzenvorf 
befucht. 

Die Anfpirirten im fenburgifchen und Wittgenfteinifchen 
ftanden, nachdem Gruber 1715 nah Schwarzenau gezogen war 
und die Gemeinde eingerichtet hatte, in fortdauerndem Verkehr, 
beſchickten gegenjeitig ihre VBerfammlungen, hatten bier oder dort 
gemeinfchaftliche Abendmahlsfeier und bildeten gewiſſermaßen 
eine zuſammengehörige größere Gemeinde Mit den in Schwa- 
= dem Elſaß, der Schweiz und anderwärts zerftreut lebenden 

Sleichgefinnten wurde die Verbindung durch Reifeprebiger 
— 

Die Bewegung verbreitete ſich gleich Anfangs wie eine an- 
ſteckende Krankheit, wie fie denn damals in ver That auch mor- 
bus propheticus genannt wurde. Erweckungen folgten auf Er⸗ 
wedungen, Smfpirationen auf Inſpirationen. Männer und 
Frauen, Jünglinge und Mädchen, ja Kinder von 10 — 12 
Jahren geriethen in jene fürchterliche Bewegung und wurden 
infpirirt — eine Erfcheinung, welche zu erflären wohl eher Sache 
ver Phnfiologen und Mediciner, als der Piychologen und Theo- 
flogen fein möchte Man zählte ſchon im den erften 6 Monaten 
acht: Männer und Frauen im fenburgifchen, ‚welche als wahre 
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Inſpirirte anerkannt wurden, unter ihnen J. F. Rod, J. 
Udam Gruber, (de8 E. L. Gruber einziger Sohn), Karl 
Gleim, Blafius Madinet. Und nicht allein Leute aus. 
der niederen Volksklaſſe, fonvern auch Männer von wiffenfchaft- - 
ficher, theologifcher Bildung wurden angeftedt. Ya wie das 
demofratifche Fieber im %. 1848 jelbjt ganz pflegmatifche Na- 
turen ergriff, wie die Erfcheinuugen des Somnambulismus auch 
die gejcheidejten Männer auf überfpaunte Ideen brachten, wie 
das Tiihrüden Amerika und Europa durchzogen und von den ver- 
nünftigiten Leuten exercirt wurbe und felbft das Zifchflopfen 
feine DVertheidiger fand, wie ber VBeitstanz, der bei einzelnen 
Kindern fich zeigte, auch anderen, ja ganzen Schulen fich mit- 
theilte, jo daß fie gefchlojien werden mußten, fo befiel jener 
morbus propheticus Leute aus alten Ständen und von den 
verſchiedenſten Bildungsitufen, auch die Kälteften und Befonnen- 
jten, wenn fie gleich die Erfcheinung nicht für das Werk gött— 
liher Einwirkung annehmen konnten, wurden doch nachdenklich 
und, meinten, die Sache laſſe ſich doch nicht fo ohne Weiteres 
als Thorheit und Verrücktheit werwerfen, zumal fih ähnliche 
Erſcheinungen im prephetiichen und apoftolifchen Zeitalter ja 
eben jo wenig erklären als ableugnen ließen. Manche tüchtige 
Männer ftellten fih auf die Eeite der AYnfpirirten und ganz 
gelehrte Leute traten gleich Anfangs — im J. 1715 — für 
die ven der anderen Seite hart Angegriffenen und ſchwer An— 
geffagten in die Schranfen. Andreas Groß zu Frankfurt a 
M. zog 6 Wochen lang mit deu Inſpirirten umher und juchte 
in: einer Abhandlung vom %. 1715, worin er beſonders auf 
die Durch Aussprachen. bewirkte wunderbare Ummanblung harter 
Herzen hinwies, die gemachten Einwürfe zu wirerlegen. Jakob 
Eljäffer, ebenfalls zu Frankfurt, vertheidigte die Sache gegen 
das Gutachten der theologijcben Facultät zu Halle, resp. gegen 
Joachim Lange, in einer ausführlichen Schrift. J. Friedrich 
Haug, ein Theologe, Mitarbeiter an ver Berleburger Bibel, 
erzählt, wie er aus einem Ungläubigen ein Gläubiger und Ans 
27* 


— 420 — 


hanger ber Inſpirationsſache geworden, wie auf einmal bei 
einer Aussprache, wobei er poftelgefch. 10,44 anführt, ver 
Himmel feines Gemüthes aufgeheitert, alle vorige Dumnfelheit 
wie trübes Gemölde von der Sonne verfcheucht, fein Geift wie 
mit Löwenmuth angezogen, feine Seele voll Jauchzens und Ju— 
biltvens, Herz und Bruft mit Feuer und mit hoher, Tieblicher 
Gewalt erfüllt, in Summa, wie er ein ganz neuer Menfch ge- 
worden, wie er die ganze Nacht in unaufhdrlicher Bewegung 
geblieben, fo daß er nicht habe figen können, wie er von Gott 
überwältigt gegen fein Sinnen und Denken auf diefen Weg ges 
führt, ja wie fein beinahe 7Ojähriger Vater (Buchoruder in 
Straßburg) erwedt und fogar zu einer Ausfprache gebracht 
worden fei. | 

Gottfried Neumann, Jakob Ulrih, Jäger von 
Yägersburg, bamaliger Hofmeifter am gräflichen Hofe zu 
Büdingen, ber felbjt vom Geift als KReifeprediger ausgefanbt 
fpäter Geheimerath in Stuttgart wurde, veröffentlichten in Drud- 
fchriften, wie fie da8 Werf der Inſpiration als göttlich erkannt 
hätten, Alle diefe und noch andere, von ungenannten Berfafjern 
herausgegebene, zum Theil mit vielen gelehrten, Tateinifchen, 
griechifchen, und hebräifchen Citaten aus gefchmüdte Schriften 
erfchienen im Jahre 1715. Dr. Karl, welchen der Graf zu 
Büdingen feinen frommen und gefchidten Leibmebicus nennt, 
war damals ein eifriger Anhänger, ber felbft revend in ven 
Berfammlungen auftrat. Inſpector Kepler in Zweibrüden, 
nad M. Göbel ein innig frommer Chrift, legte fein Pfarramt 
nieber, wurde 1716 vertrieben, zog nah Schwarzenau und et- 
hielt dort das Vorfteheramt an der zweiten Gebetsverfammlung, 
während feinem mit ihm vertriebenen Freunde, Pfarrer Strähl, 
bie Leitung der dritten VBerfammlung übertragen wurde, Chris 
ftoph Tuchfeld (oder Tuchtfeld), gewejener Prediger im Mag— 
beburgifchen, der wegen feiner abnormen religiöfen Grundſätze 
abgefegt worden war, dann als vagirender Evangelift umberzog, 
fpäter im Berleburgiſchen Pfarrer wurde, fuchte die Infpirirten 
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im Sfenburgifchen auf, wohnte ihren Verfammlungen in. Bir- 
jtein. bei und zeigte fich eine Zeitlang ihrer Sache geneigt. 
Hohmann und Dippel waren einige Zeit ihre guten Freunde, 
ohne jedoch ganz für ihre Sache gewonnen zu werden; Edel— 
mann dagegen fchloß ſich 9 Monate lang an fie an umb ver 
ichaffte ald Mitarbeiter an der Berleburger Bibel ihren myſtiſchen 
Ideen weitere Verbreitung. Der fromme, gemüthliche Ter- 
fteegen bichtete Lieder in ihrem Geift und nach ihrem Ge— 
ihmad. Dr. Kämpf, Hofprediger und Gonfiftorialrath zu 
Brühl im Elfaß, war fchon 1716, we ihn U. Gruber, Madi- 
net und Gleim befuchten, erweckt worben, legte bald darauf 
fein Pfarramt nieder, ergriff die Mebicin, wurde Leibarzt des 
Herzogs von Zweibrüden und fchloß fi, nachdem Rod einen 
neuen ernitlichen Aufruf an ihn erlaffen hatte, an die Inſpirir— 
ten an. ine harte Verfolgung zwang ihn auszumandern. Er 
begab fich 1734 nach Homburg vor der Höhe und fammelte 
bort eine Inſpirationsgemeinde, die mit den SYfenburgifchen 
innigen Verfehr unterhielt. Als Vorſteher einer mebicinifchen 
Schule erhielt er hier einen berühmten Namen (F 1753). — 
Zinzendorf näherte ſich den Ynfpirixten, befuchte fie 1730 im 
Schwarzenau und Himbadh, wohnte ihren Verfammlungen bei, 
trat mit Neumann und Rod in ein innigeres Verhältniß, lud 
fie zum Befuche nach Herrnhut ein und hatte Anfangs die Ab- 
ficht, fich ganz mit ihnen zu verbinden. 

Auf ihren Reifen hatten fie zwar viel Widerfpruch, Ver— 
folgungen und Mißhandlungen zu erfahren; fie fanden aber auch 
oft, felbft bei Leuten aus den höchften Ständen, freunbliche 
Aufnahme und geneigtes Gehör, wie namentlich am Hofe ber 
Markgräfin von Bayreuth, und ihre Sache wurde nicht immer 
für fo thöricht oder geringfügig gehalten, daß nicht mancher 
Doctor und mancher Rath weitere Belehrung bei ihnen gefucht, 
daß fich nicht mancher Superintendent und Hofprebiger mit ihnen 
näher eingelaffen und fich die Ausfprachen zu Herzen genommen 
hätte, nicht Mancher für ihre Sache gewonnen worben wäre. 
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A. Gruber farb auf feiner Inſpirationsreiſe in die Schweiz 
1716 in Schaffhaufen Anhang unter der Geiftlichfeit. Sechs 
Prediger und Candidaten wurden, weil fie nicht das Verdam— 
mungeurtheil über Gruber fprechen wollten, abgefetst; mehrere 
von ihnen begaben fich ins Iſenburgiſche. 

Das Oberhaupt und die Seele ver Inſpirationsgemeinden 
war und blieb, wenn auch nicht dem Namen, doch der That 
nach, der alte, ehrwürdige, fanfte ER. Gruber. Schon 1715 
wurde er aus Himbach ausgewiefen. Er begab fich, wie be- 
merkt, nebft anderen ihm aus. dem Büdingiſchen nachfolgenpen 
Brübern nach Schwarzenau, wo er bis an fein Ende der Ge- 
meinte vorftand. Gleich bei feiner Ankunft fah er fich veran- 
laßt, bie eingebrungenen falfchen Inſpirirten auszuftoßen und 
durch Einführung einer ftrengeren Gemeindeorbnung hier und 
im Sfenburgifchen die Gemeinden vor dem Eindringen unreiner 
Elemente zu fchügen.*) Bor feinem Tode hatte er noch ben 
Kummer, daß fein Sohn, der fchon feit 1718 die Gabe ver 
Inſpiration verloren, fich auch der Leitung des Vaters entzogen 
und wider deſſen Willen geheirathet hatte, im J. 1726 mit 
einer großen Anzahl anderer Inſpirirten, darunter auch Gleim 
und Macdinet nach Germantowen in Nordamerika auswanderte. 
Gruber ftarb am 11. December 1728 nach längeren ſchmerz 
lichen Leiden, in welchen er fich felbft mit ven Worten: „in mi- 
nimis agit Maximus“ zu ftärfen, feine Frau aber mit ven 
Worten: „mein Herz ruht in einem ftillen Frieden” zu tröften 
fuchte. 


*, Gruber 24 Regeln der wahren Gottjeligkeit,- welche ber 
Geiſt in einer Ausſprache feines Sohnes am 4. Juli 1716 allen 
Snfpirationsgemeinden zu befolgen befahl, haben bei den Inſpirir— 
ten bis auf den heutigen Tag Gültigkeit. Auch feine Gedichte, 
welche unter dem Titel: „Unfhuldiges, freies und gebun- 
benes Zeitvertreib” in mehreren Bänden erſchienen, werden 

noch jet als Andachtsbuch benutzt. 
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Nach Grubers Tode war Rock die Hauptſtütze und Säule 
der Inſpirationsſache. Schon 1719 hatten die Ausſprachen bei 
allen andern Inſpirirten aufgehört. Nur Rock behielt die Gabe 
der Inſpiration, behielt die warme Begeiſterung, behielt Muth, 
Kraft und Ausdauer, um für bie Sache, die er für eine heilige 
bielt, "der er fein Leben gewidmet hatte, bis an fein Ende zu 
fämpfen und zu wirfen. Kaum hatte er fih im November 
1714 nad feiner Erwedung feft entfchieden, fo beginnt au 
fhon fein bewegtes, nimmer raſtendes Wanberleben. Bon jett 
an ift feine ganze Gefchichte im Grunde nur eine Reifebefchrcis 
bung, zu ber feine Tagebücher mit dem Titel: „In Fortwäh— 
rendem Reifen” das reiche Material liefern. M. Göbel hat 
feine Reifen gezählt. Nach deſſen Angabe hat er im Ganzen 
94 Reifen gemacht, war 43mal im Wittgenfteinifchen, 27 mal in 
Würtemberg, darunter 7mal in ver Schweiz, 7mal in ver 
Pfalz, Amal in Sachſen, anderer Heinerer Reifen nicht zu ge 
venfen. Seinen Weg nah Würtemberg nahm er gewöhnlich 
durch Franken und Baiern, wo er mehrmals Baireuth und 
Augsburg beſuchte. Da er wenige Bebürfniffe hatte, jeben 
feineren, Sinnengenuß für fünblich hielt, mit feinen Gefährten 
meift bei Brüdern, feltener in Wirthshäufern eintehrte, fo ma» 
ren die Reijefoften gering und er fonnte daher auch bie ihm 
oft gebotenen Gelvunterftügungen ausfchlagen. Seines DBleibens 
war felten lange an einem Orte. Hatte er feine Ausſprache 
gethan und in Abfchrift abgegeben, fo z0g er nah 1—2 Tagen 
auf Geheiß des Geiftes wieder weiter. Faft fein Tag verging, 
an welchem er nicht eine Ausfprache hatte, bald in der Stille 
des Dachfämmerchens, das man ihm zur Schlafftätte angemwie- 
jen, ‚bald in der Wirtheftube unter zechenden unb fpielenven 
Gäften, bald vor Geiftlichen, venen er im Namen Gottes ihre 
Pflichten vorbielt, bald im Rathhaus oder in der Gerichtsftube, 
wo er, der Ungeflagte, die Anklage herumkehrte und ftatt fein 
Urtheil zu empfangen, vielmehr felber über Richter und Obrig- 
feit kühn und rücjichtelos das Strafurtheil ausſprach. Daß 
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es da an Spott und Hohn, an Verſolgungen und Mißhand—⸗ 
fungen, an Gefängnig und Schlägen nicht fehlte, daß er oft 
mit feinen Wegleitern al8 ein Verbrecher über die Grenze ge- 
ichafft und ihnen das Wieverbetreten der Stabt und des Ge— 
biet8 unterfagt wurde, braucht faum erwähnt zu werden. Aber 
nicht8 konnte feinen Muth brechen, nichts ihn aus feiner Faf- 
fung und Geduld bringen, nichts feinen inneren Frieden ftören. 
Kein Tag verging, an melden er nicht in ven Stunden ber 
Raft, auf dem Felde, unter einem Baume, felbit im Lärm 
der Wirtheftube die Ereigniife des Tages oder feine Gemüths- 
ftimmung in Verfen ausgedrückt hätte, wie er denn 5. B. in 
Liegnig unter dem Getümmel ber fpielenden Säfte ein Lied won 
16 Berfen dichtete, felbjt in ven Gefahren eines heftigen Stur— 
mes auf dem Bodenſee unter vem Wehllagen ber Reiſenden 
fein Gottvertrauen in einem Liebe ausſprach. Die Ertracte 
enthalten eine große Menge felcher Lieder, die aber meiſt 
holperig und ſchwülſtig find und wenig poetifchen Werth haben. 

Die zweite Hälfte feines Infpirationslaufs vom Jahr 
1730 an wurde Rod fehr erfchwert und verbittert durch heiße 
Kämpfe mit den Gegnern und durch die Wahrnehmung, daß 
die Sache der Ynfpirationsgemeinden im Iſenbur— 
gifhen immer mehr in Verfall gerieth. Der erite 
Rauſch war verflogen, die Begeifterung der Ermwedungsjahre 
hatte aufgehört und einer kälteren, rubhigeren Betrachtung Platz 
gemacht. Wuren e8 Anfangs nur Gegner von Außen gewefen, 
gegen welche man fich zu vertheidigen hatte, fo wurden fpäter 
manche ver bisherigen Anhänger ſelbſt untren, fielen ab und 
traten offen al8 Gegner auf. Die Brüder Bott, welche feit 
4715 an ihrem Heimathsort Halberftadt Tebten, wurden ab» 
trünnig und mit ihnen WU. Margaretha Melchior, welche ven 
einen Pott geheirathet hatte. Die Inſpiration des Schwanfel- 
ber und der Hag, welche beive zu ven erften ermwählten Werk: 
zeugen im Iſenburgiſchen gehört hatten, löſte fich. ebenfalls in 
eine Heirath anf. — Gottfried Neumann wurde wegen feiner 
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Hinneigung zu den Herrnhutern 1734 von Rod ausgeftoßen, 
bald nachher wieder aufgenommen, fchloß fich aber 1736 ganz 
an Zinzendorf an und obgleich er auch an dieſem irre wurde, 
fo blieb er doch von den Ynfpirirten getrennt und ftarb 1782 
in einem Alter von 95 Jahren als Mitglied der Brüderge— 
meinde. — Dr. Karl, anfangs zu Bübingen, dann 1728 Leib- 
arzt des Grafen Cafimir zu Berleburg, zulett Leibarzt des 
Königs von Dänemark, hatte ſich durch feine zweite Heirath 
mit einer Fräulein von Bülow, Hefvame zu Berleburg, weil 
fie feine Schwefter war, mißliebig gemacht und den Brübern 
entfremdet, jo daß Rod in einer Streitfchrift: »Läfterlicher 
Strohfram und Wage, womit ein weifer Doctor hat öffentlich 
wollen das Inſpirations-Feuer abwiegen« gegen ihn zu Felde 
zog. Dr. Karl fchrieb ſpäter die geiftlihe Famau, worin er 
die Inſpirationsſache kritiſch beleuchtete. — Dr. Kapfer in 
Stuttgart, welcher anfangs der Sinfpirationsfache zugethan war, 
führte nachher, wie Madinet fagt, wider befjeres Wiffen und 
Gewiffen das Schwert der Läfterung gegen die vormaligen 
Brüder. — Chriftian Gottlieb König, Profeffer in Gießen, 
nahmals in Homburg, zuerft ihnen geneigt, befümpfte fie jpäter 
in Spottgedichten. — Edelmann, Dippel, Hohmann 
wendeten fih ab und richteten die Spiten ihres Spotts gegen 
bie bisherigen Freunde. Selbſt Groß in Frankfurt, fowie 
Schüß und Krehl, ebenfall® frühere Anhänger, wurden entjchie- 
bene Gegner. : 

Diefe und noch andere Gegner entflammten Rode Zorn. 
Die ganze Wuth feiner Auefprachen, die bisher gegen die 
Geiftlichfeit und Kirche, gegen die „unchriftliche Obrigkeit“ und 
das „verborbene Ehriftenvolf” gerichtet gewefen war, wendete 
fich num gegen bie falfhen Brüber und abtrünnigen Weine. 
„Ich fage euch" — Schloß Rod eine Aussprache gegen Dippel 
— „schidet das dem großen Mann, melcher bald wie eine 
Schnede vergehen wird. Dippel, Dippel, mache dich Dagegen 
auf ober achte ed nicht der Mühe werth, dich darum in deiner 
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Großheit zu bemühen; du mußt doch zu Staub werben!” 
Dippel nahın das Zeugniß ganz freundlich auf und fagte, daß 
er fein Urtheil darüber fchriftlich abgeben wolle. Als feine 
Schrift ſchon zum Theil unter der Preffe war, ftarb er plöß- 
(ich (1734), „und ift alfo, wie e8 in den Extracten heißt, etwa 
3 Monate nach. diefer Ausfprache dem Leibe nach wie eine 
Schnede vergangen.” Profeſſor König wirb in einem fcharfen 
Briefe zuvechtgemwiefen; Edelmann bekommt fein Theil in einer 
Ausfprache. Dr. Kahſer, welcher ven geiftlichen Wegweifer der 
Johanna Marla Guion herausgegeben und ſich auf dem Titel 
Timotheus’ Pbiladelphus genannt hatte, wird im zwei langen 
Briefen von Rock Misotheus Aphiladelphus und ein „wohlaus- 
geborner Phariſäer“ titulirt, nebenbei auch mit fcharfen Ver- 
fen regalirt. 

Den bärteften Stoß erlitt die Sache der Amfpirirten durch 
die Einwanderung der Herrnhuter ins Sfenburgifche. Zin- 
zenborf hatte mit Freuden die Gelegenheit ergriffen, mit ben 
Inſpirirten in nähere Verbindung zu fommen. Roc hatte ihn 
zwar mit Neumann felbjt nah Himbach eingeladen. Sobalo 
er aber mit Zinzendorf in nähere Verbindung gefommen war, 
betrachtete der ſtolze Sectenführer den vornehmen Grafen, in 
welchen er einen gefährlichen Nebenbuhler erfannte, mit Miß- 
trauen, benahm fich gegen ihn, der ihn zum Freund haben 
wollte und ihm mit Höflichkeit entgegen fam, kalt und förmlich 
mit ftolzer Demuth, und zögerte lange, das vertrauliche „Du“, 
womit ihn ber Graf anrebete, zu erwiedern. Gleich in ber 
erften Ausſprache, welche Zingenborf 1730 in Büdingen von 
Rod hörte, mußte fich ber Graf ſcharfe Hiebe von ‚Sattler ge⸗ 
fallen laſſen. Doch blieb das Verhältniß noch ein freundfchaft- 
liches. Rod nahm die Patbenftelle bei Zinzendorfs Zochter, 
fowie mit Neumann die Einladung zu einem Beſuch in Herrn- 
hut an. Doc fchon bei dieſem Befuch machte fich auf beiden 
Seiten eine Verftimmung bemerkbar. Als nun bald Rod fein 

bisherige8 unumfchränftes Unfehen bei ben Inſpirirten durch 
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Zinzendorfs Einfluß gefährbet fah, ald Neumann ſich genauer 
mit dem Grafen einließ, mit biefem vertraulich über Rod 
correspondirte, wovon Rod Kenntniß erhielt, in Rods Ab- 
wefenheit ſogar Herrnhuter Anoronungen einführen wollte, end— 
lich fich ganz won Rod abwendete und öffentlich zu Zinzendorf 
hielt, als die Herrnhuter ins fenburgifche einwanderten un 
bie Ronneburg bezogen, auf welcher die Inſpirirten ſchon mehrere 
Jahrzehnte die alleinigen Inſaſſen gewefen waren, als bie 
prachtvolfen Bauten auf dem Herrnhaag aufgeführt, bie groß- 
artigen Erziehungs- und Bildungsanftalten in Marienborn und 
Lindheim eingerichtet wurben, als in der Umgegend eine Herrn- 
huter Niederlaffung nach der andern entjtand und die armen 
Anfpirirten immer mehr in die Enge getrieben und aus ihren 
Zufluchtsörtern verbrängt wurden, da brach der offene Kampf 
1086. Die Zänfereien zwifchen beiden Theilen, welche bis zum 
Tode Rode und bis zum faft gleichzeitigen Abzug der Herrn- 
huter vom Herrnhaag fortvauerten, füllen danze Hefte ver Er- 
tracte und ber Büdinger Sammlungen. Zinzendorf führte in 
feinen Briefen an Rod und andere Inſpirirte eine befonnene, 
rubige, fünfte Sprache, gab immer noch Freundfchaftsverfiche- 
rungen, fuchte mit Ruhe die ihm gemachten Vorwürfe zu wie 
verlegen, tadelte blos die DVerwerfung der Taufe und des 
Abendmahls und erklärte, daß ihm die Inſpiration zumider 
fei und er die Ausfprachen nicht als Gottes Wort annehmen 
könne. Rocks Angriffe und Vorwürfe dagegen find, wenn er 
fih auch in feinen Briefen noch zu einem anftändigen Tone 
zwingt, in feinen Ausjprachen um fo heftiger und mwüthenber. 
Er nennt die Herrnhuter falfche Lichtgeiſter, geiftliche Wollüftler, 
Heuchler, die zwar viel von dem Kreuz und ber Liebe Chrifti 
rebeten, aber an dem Kreuzesweg vorbeigingen, nur einen gro- 
gen Haufen zufammenftoppeln und fich in der Welt einen Namen 
machen wollten. 

Zinzenborf verlor endlich auch die Geduld und ließ es in 
feinem legten Brief an Rod diefen fühlen, daß der Sattler es 
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mit einem Grafen zu thun habe. Statt des vertraulichen Du 
gebrauchte er nun das vornehme „Er“. Nachdem er ihn noch— 
mals auf die Irrthümer hinſichtlich der Sacramente hingewieſen 
und ihm erklärt hatte, daß ſeine Ausſprachen nicht aus Gott 
ſeien, verabſchiedet er ſich von ihm am 23. Auguſt 1740 mit 
folgendem Schreiben: 


Mein lieber Rock! 


Ich habe Ihn bis dato vor einen vernünftigen Mann 
gehalten. Seine Einlaffung aber mit diefer Frau (nämlich 
mit der Räthin Bömer, welche um ihren in Zinzendorfs 
Sache abwefenden Mann in Sorgen war) ijt in meinen und 
unfern Augen ein ridicule, das Er fih ohne Noth giebt. 
Es ift mir diefer Tage eine Infpivation von Ihm zugeſchickt 
worben, welche ich Hiermit zurücichide, weil ih Ihm ſchon 
vielmal gefagt, daß ich bergleichen Gottesläfterungen und 
ſchändlichen Mißbrauch feines heiligen Namens nach fo viel- 
maliger Probe der Unrichtigfeit nicht mehr annehmen darf, 
ohne den Heiland zu beleidigen. Laſſe Er uns mit Frieden, 
fo werden wir uns in Seine Sachen nicht mengen; wo Er 
aber das nicht läßt, fo werden wir fünftig mit Ihm wie mit 
andern Schwärmern nach der’ Schrift handeln. Das habe 
ih nach meiner Aufrichtigfeit melden wollen und bin im 
Uebrigen zu dienen willig. 

| - Zinzenborf. 

Rock blieb die Antwort nicht ſchuldig. Er fchrieb ven 
27. Auguft 1740 einen Abfagebrief, ver mit den Worten ſchloß: 
„das Kind ift geftorben, die Gevatterfchaft hai ein End“, und 
noch folgende Nachfchrift hatte: „Biſt du denn jegt mit mir 
fertig? haft du mich nicht mehr lieb? Nur einen Stachel will 
ich noch geben, hernach will ich e8 geben laffen. Warum habt 
ihr doch unferm Fieben Bruder Spangenberg, dem jungen Blut, 
eine fo alte Schweiter aufgehängt? Kommt erft aus Amerika; 
wir dachten, er würbe große Dinge hier anrichten und Ver— 
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einigung ftiften. Nun aber hat er ein Weib geholt und biefe 
kann zufrieden fein. Ich muß darüber lachen. Sie tft bir 
gewiß eine gute liebe Mitarbeiterin, daß du es fo gut mit 
ihr meint!“ 

Rock konnte e8 nicht laſſen, immer noch den Grafen mit 
Briefen zu attaquiren und fchien fogar wieder eine Annäherung 
herbeiführen zu wollen. In einem Schreiben zum neuen Jahr 
1741 gibt er zuerft bittere Pillen, fpricht dann die Prophe- 
zeiung aus: „das Haag wird umgeriffen, die auf Sand ge- 
gründeten Gebäude umgeſchmiſſen und wird endlich zum Stroh— 
mann gezählet,“ und macht zuletzt das Anerbieten: „willft du 
nicht Ercelfenz, fondern lieber Bruder bleiben, fo fann es fein 
auch ohne Dugen. Nur bitte mir aus: werde fein geiftlicher 
Betrüger und unlauterer Weiberlieber, und meide allen böſen 
Schein, fonderlich nächtlicher Weife, fo fchlage ich gleich 
wieder Hand in Hand!" Doch es Fam nicht wieber zur 
Freundſchaft. 

Weder dieſe unaufhörlichen Kämpfe, noch das herannahende 
Alter, noch die traurige Wahrnehmung, daß es mit der Sache 
der Inſpirirten, deren Häuflein theils durch Auswanderung, 
theils durch Abfall und Uebertritt zur Brudergemeinde ſehr zu- 
fammengefehmolzen war, mehr und mehr rückwärts gehe, ver- 
mochten Rode Muth und. Kraft zu brechen, noch feinen Eifer 
zu bämpfen. Im Zahr 1742 mußte er Himbach verlaffen, 
Er wurbe mit andern vertriebenen Brüdern von dem Ganerben 
Gremp von Freudenftein in der Burg zu Gelnhan- 
jen*) freumblich aufgenommen. Hier lebte er bis an fein 
Ende. Seine Reifen hörten nun auf, nicht aber feine Aus- 
fprachen, nicht fein Wirken in Wert und Echrift für die Cache, 


*) Was Burg genannt wird, ift nicht ein einzelnes Gebäude, fon- 
bern ein aus einer größeren Anzahl — etwa 20 - Häufern be- 
ftehendes befonderes Quartier, welches die Auinen der von Friedrich 
Barbaroffa erbauten Burg und das —.. bes Herrn, von 
Gremp in fich ſchließt. 
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der er mit ganzer Seele ergeben war. Er ſtarb in der Burg 
zu Gelnhauſen, 71 Jahre alt, am 2. März 1749 und wurde 
unter Begleitung vieler Brüder, auch aus der Schweiz, auf bem 
Armenbegräbnißplag, den man den armen Fremblingen einge: 
träumt hatte, begraben. Bor feinem Tode nahm er im einem 
22 Strophen langen Liede von allen damaligen Gemeinden, bie 
er namentlich anführt (Schwarzenau, Berleburg, Homburghau- 
jen, Homburg, Birftein, Hanau, Göppingen, Neuwied, im 
Afenburgifchen, im Zweibrüderland, und in der Schweiz), aud) 
von feinen Feinden Abſchied. Zeine legten Worte waren: „ber 
große Mann, der aus dem Himmel kommt, wird bald Othem 
machen, (er litt nämlich an Engbrüftigfeit), ver wird aus einer 
keinen eine große Kraft machen. est ſchlaf ich ein in feinem 
Namen bald ftill und ruhig, Amen!" — So hat denn, ſchrieb 
Madinet aus Amerika, der Herr feinen treuen Knecht, unfern 
lieben Bruder Johann Friedrich, durch Ablegung feines alten 
Rocks zu fich gerufen. 

Rod war, wie man auch über die Cache der Jaſpiririen 
urtheilen mag, jedenfalls eine bedeutende, großartige Perſönlich— 
keit. Will man ihn einen Schwärmer und Fanatiker nennen, 
je: fann man e8 nur mit der Einjchränfung, daß er fich nicht 
blindlings von Gefühl und Phantaſie beherrfchen , ſondern von 
feiner auf Gründen, wenn auch ort auf unrichtigen, beruhenven 
Ueberzeugung leiten ließ. Jedenfalls war er fein Betrüger, 
fondern glaubte mit voller Ueberzeugung an bie Wealität und 
Göttlichfeit feiner Sade. Wenn er auch einmal bei Gelegen- 
heit in der Hite bes Streits, da er in die Enge getrieben 
wurde und fich nicht zu helfen wußte, in feinem ſchwäbiſchen 
Dialecte fagte: „ſ ifcht fein Wort Gotte, 's find nummet eng 
liſche Kräfte!” *) fo hielt er fich doch in der That für einen 
Propheten und die Eingebungen jeines eignen Geiftes im Zus 
ftand ftärkerer Gemüthserregung für göttliche. Offenbarungen. 





*) v. Schrautenbah a. a. O. ©. 151. 


. — 431 — 


Feſt, ſtarr und ſtark von Charakter ließ er ſich in Verfolgung 
feiner Zwecke durch nichts beugen und ſchrecken. Seine Offen— 
heit, fein Eifer für das, was er für Wahrheit erkannte, ber 
"Glaube an feinen Beruf machten ihn derb und fcharf im Re— 
ben und ließen ihn oft alle Rüdfichten der Höflichkeit und Klug: 
beit bei Seite jegen. Sein Eigenfinn, beſonders in fpäteren 
Yahren, konnte feinen Widerfpruch ertragen. Seine Demuth 
und Unterwürfigfeit fchlug nun in ein ftolzes, hochfahrendes 
Wefen um, fobald fein Anfehen gefährdet war, feine Unfehl— 
barfeit in Zweifel gezogen und ihm überhaupt Widerftand ent- 
gegengefetst wurde. In feinem Wandel war er nüchtern, rein 
und feujch, ſtreng gegen fich felbft, aber auch ftreng gegen Ans 
dere. BZinzendorf fagt ven ihm: „Er war damals (1730) 
ein Mann von gejestem Wejen, ganz unaffectirt, gerade, wußte 
von feinem Schmeicheln, begegnete Jedermann fehr befcheiden, 
rebete nicht präſumtiös, zeigte Feine fectirerifche Härte, ließ fich 
im Discours bedeuten, widerfprach wenig und befann fich, fox 
bald er etwas hörte, was ihm nachbenklic) war. Hat fich etwas 
Malhonnete ſcheinendes in allerlei nachherigen Zunöthigungen 
geäußert, fo hat er das mit allen denen gemein, die ihre The— 
fin präfact behaupten und nicht unrecht haben wollen. Das ift 
aber die Contagion unferer Zeit. Seine Erfahrung in Ge; 
meinfachen und Seelenführung war ungemein groß. Sch hatte 
in dem Umgang mit ihm einen großen und in meinem Leben 
unvergeßlichen Segen.“ In einer andern Selle: „Ich habe 
Rod geehrt, geliebt und bewundert einige Jahre lang. Den 
Refpect verlor er bei mir, ald mir feine Irrthümer gewiß und, 
was für ein Geift e8 fei, der ihn umtreibt, offenbar wurde, 
Ich hörte aber nicht auf ihn zu lieben. Seitdem ich auch da— 
bintergefommen, daß fein Geiſt und feine Irthümer von feinem 
Villen fo viel Theil haben, als von feinem Verſtande, fo bieis 
bet mir doch das noch übrig, daß ich ihu bewundere. Mich 
wundert, wie diefes große und wichtige Subject foweit verfallen 
können.” ne j 
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Spangenberg ſagt von ihm: „An dem Mann jelbft 
fand ich und Andere — als Rod einmal zu mir nad Jena 
kam — fo viel Gutes, daß wir uns an ihm erbauten, und in 
feinen Worten war nichts Unfchriftmäßiges." — Beſonders in- 
tereffant it das Urtheil des urtheilsfähigen Schrautenbad: 
„Ro war feinem perfönlihen Charakter nach ein achtungs- 
würbiger Mann. Biel Geift, viel Feinheit, eine ziemlich aus- 
gebreitete Erfenntniß, munterer, intereffanter Umgang, gefettes 
Wefen, unfträflicher Wandel, nichts. Fanatifches außer feinen 
Inſpirationen in feinem Betragen! Nicht von ber feparatifti- 
fchen Natur frei, doch dem Muthwillen vieler diefer Menſchen 
zu der Zeit nicht ergeben; eine beveutende, ernfthaft freundliche 
Phyfisgnomie, die aber viele Herzensgüte doch nicht enthielt, 
fondern Schärfe, Eigenfinn, Borfat feine Rolle zu behaupten! 
So wie er die Wahrheit durch das Medium einer gewifjen 
Myſtik fahe, kann man ihm Liebe und Gefühl für fie nicht ab- 
fprechen !" | 

Rod hatte den Fall von Herrnhaag nicht mehr erlebt, 
diefer erfolgte ein Jahr fpäter. Am Jahr 1750 wurden bie 
Herrnhuter vom Heernhaag vertrieben; aber ihre Vertreibung 
fonnte der Sache der Snfpirirten nicht aufhelfen, mit Nod 
hatten fie die Seele, die Stüge verloren. Achgig Jahre lang 
kümmerten fie im Syfenburgifchen fort, ohne daß wieder ein 
Man erfchienen wäre, der in Rode Geift das alternde Inſti— 
tut hätte aufs Neue beleben können. Ihre einzige Nahrung 
zum fümmerlichen Fortbeftehen fogen die Brüder, die num feine 
georbnete Gemeinde mehr bildeten, ſondern als die eigentlichen 
„Stillen im Lande” wenig bemerft fortvegetirten, aus ben. 
von Zeit zu Zeit in neuen Auflagen heimlich und ohne Angabe 
des Druderts erfcheinenden Ertracten der Diarien, welche von 
ihnen als Heiligtümer bewahrt und gelefen, jedoch vor ber 
Welt verftet gehalten wurden. Man duldete fie als ruhige, 
ftilfe, fleigige Leute, Von Zeit zu Zeit kamen Brüder aus ber 
Schweiz, aus Echwaben und dem Elſaß und ließen fich bei ven 
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alten Glaubensgenoffen auf der Ronneburg nieder, die num 
wieder ein Eammelplat für die nfpirirten wurde. Auch an 
andern Orten, in Himbach, Bergheim, Düvelsheim, Büdingen, 
Wenings, Bindfachfen erhielten fich Ueberrefte. In den Jah— 
ren von 1820 bis 1830 treten fie durch Einwanderer verftärft 
wieder in größerer Anzahl auf. Aus dem Berfeburgifchen zo— 
gen 1826 41 Perfenen, weil fie den Forderungen ver preufi- 
fchen Regierung nicht entiprechen wellten oder konnten, und fo- 
gar durch eine Kabinetsordre den Befehl erhalten hatten, binnen 
6 Monaten das Land zu verlaffen, nah Marienbern. ine 
beträchtliche Anzahl Fam 1825 aus Evenfoben in der Pralz ins 
Land und pachtete den verlaffenen Herrnhaag. Zinzenderf hatt: 
wohl nicht geahnt, daß die Nachfommen der von ihm verdräng- 
ten armen Leute einft feıne ſtolzen Palläſte einnehmen würden. 
Im Jahre 1834 zogen Viele von der Ronneburg, aus der 
Schweiz und aus andern Gegenden als Pachter und Mieths— 
lente nach dem Kloſter Arnsburg, Andere nach Engelthal. 
Peter Mod (aus der Pralz) auf dem Herrnhaag, Wilhelm 
und Philipp Mörfchel (aus Nenwied), jener in Büdingen, 
diefer auf der Ronneburg, und Ehriftian Metz (aus Neu— 
wied) im Klofter Arnsburg Stellen al8 Vorſteher und Mitültefte 
die alte Gemeindeverfaffung und Gemeinteverfammlungen wieder 
ber, die abmwechjelnd auf dem Herrnhaag und in Arnsburg ge- 
halten wurden, und bringen jogar wieder die eier der Liebes— 
mahle auf Geheiß des Geiftes zu Stande. Auch der Geift der 
Inſpiration wird wieder wach. Nachdem fchon 1815 und 1816 
einzelne Erwedungen im Eljaß ftattgefunden, wurde auch Chri— 
ftian Meg zu Ausfprachen infpirirt. Cine folhe war gegen 
Herrn Rentamtmann Fabricius zu Arnsburg gerichtet und 
wurde demfelben mit einem höflichen Begleitungsjchreiben zu: 
geſchickt. Als fleißige, ruhige, fittfam lebende Yeute, die fich be- 
fonders als Fabrifarbeiter nährten, wohlftehend wurden und 
Geld in Umlauf brachten, wurden fie geduldet, bis fie 1839 
durch die Verweigerung des Eides und-durch manche Forbes 
Archiv, d. hiftor. Vereins IX. Bd. 3.9. 28 
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rungen, welche man nicht gewähren fonnte, auch im Großher⸗ 
zogthum mit der Regierung in Conflict gerietben, wodurch fie 
fich endlich gemöthigt fahen, das Land zu verlaffen. Doc war 
e8 feineswegs Beichränfung der Religions- und Gewiſſensfrei— 
beit, was fie zur Auswanderung zwang. Denn die Verfajjungs- 
urfunde fichert Gewiffensfreiheit zu und das von Meg im Jahr 
1839 eingereichte Glaubensbekenntniß enthielt nichts, was bie 
Staatsregierung hätte bejtimmen fönnen, ihnen Duldung zu 
verfagen. Auch war der Vorwurf, den man damals in aus— 
ländifchen Blättern der Regierung machte: daß man fromme, 
fleißige, betriebfame Leute, welche als Fabrifanten, Handwerker 
und Ackerleute ver Uingegend großen Vorıheil gebracht hätten, 
durch Nichtzulaffung zum Handgelübde an Eidesſtatt und durch 
Dermweigerung des Indigenats aus dem Lande vertrieben habe, 
durchaus ungegründet. Denn durch ein Minifterial-Refcript 
von 1839 wurde ihnen auf Grund eines Gutachtens des ober- 
ften Gerichts Handgelöbniß an Eidesftatt ausdrücklich geitattet, 
der Genuß der ftaatsbürgerlichen Rechte aber wurde ihnen in 
feiner Weife verfümmert. Was fie der Regierung übel nah— 
men, war nur das, daß ihnen unterfagt wurde: „alle ihre 
Brüder aus Reußen und Preußen am fich zu ziehen,“ und daß 
feinem zu ihrer Secte gehörigen Ausländer fernerhin das In— 
digenat im Großherzogthum ertheilt werben folltee Sie erflär- 
ten geradezu, daß fie einen Nichtinfpirirten nicht zum Fabrik— 
arbeiter, ja nicht einmal zum Zaglöhner gebrauchen Könnten, 
und verlangten, daß einem jeden Ausländer, ben fie herbeiziehen 
würden, ohne Heimathefchein feiner Heimathsbehörbe der Auf 
enthalt geftattet, ja wenn er es begehren follte, jogar das In— 
digenat ertheilt würde, widrigenfalls fie fonft das Land verlaf- 
fen müßten. Die Regierung ließ ſich dadurch nicht einfchüchtern 
und beharrte auf ihrer Entfcheivung. Dazu fam noch, daß 
auch die Schulen der Ynfpirirten zu Arnsburg und Herrrhaag 
der Aufficht der Schulbehörde untergeben und von den Bezirkd- 
Schul⸗Commiſſionen geprüft wurden, ohne daß man jeboch hin- 
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fichtlich des Religiensunterrichts fich eine Einmifchung geftattete. 
Dies, wie die verweigerte Aufnahme ver Ausländer, worin fie 
drüdende Beichränfungen fahen, brachte den Entſchluß zur Aus- 
wanderung zur Reife. 

Unter der Leitung von Met und Dr. Weber von Lich, 
der zu ihnen übergetreten war, feine Etelle al8 Leibarzt des 
Fürften auf Befehl des Werkzeugs des Geiftes (Meg) aufgege- 
ben und fchen mehrere Sahre mit feinen Kintern bei ven 
Brüdern auf dem Herrnhaag gelebt hatte, zogen fie 1843 nach 
Nordamerika, Fauften in der Nähe von Buffalo am riefee 
6000 bis 8000 Acres Land und legten 3 Colonieen an, Ober:, 
Mittel- und Unter-Ebenezer. Im Ganzen follen über 
1000 Inſpirirte aus Deutjchland fich dort angefiedelt und blü— 
benden Wohlitand “gegründet haben. Briefe von Wilhelm 
Diörfchel und Chriftian Meg, die dort an der Spike ftehen, 
an den Rentamtmann Fabricius geben über ihre öfonomifchen 
Berhältniffe die beften Nachrichten, führen jedoch über den Ver— 
fall der Religiofität und Sittlicyfeit bittere Klage. 

Die wenigen Mitglieder der Inſpirationsgemeinden, welche 
fih noch in einigen Iſenburgiſchen Orten finden, ftammen we— 
niger von den in den Jahren 1820 und 1830 eingewanberten, 
als von den alien Inſpirirten ab, Sie mindern ſich von Jahr 
zu Jahr umd werden bald ausgeſtorben jein, da fie bereits ihre 
Kinder taufen und confirmiven laffen, wenn auch fie felbjt fich 
von der Kirche fern halten. 

Ob übrigens nicht die in neuefter Zeit im Bübingifchen 
eingefchlichenen Baptiften von der Abtheilung der Darbpjten, 
welche bereit8 dort Lärm machen, den fchlummernden Eecten- 
geilt aufs Neue aufweden werten, das wird fchon bie nächjte 
Zufunft Ichren. 
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X. 


Weisthum der Stadt Minzenberg 
vom Jahre 1427. 


Aus dem Nachlaffe des Pfarrers Bender') 
. mitgetheilt 
von Dr. Glafer, Gymnaſiallehrer zu Gießen. 


Item 2) zu willen als man ſchreyp anno domini mille- 
simo CCCCXXVII hann dh eldiften fcheffen zu Minginberg mit 


ı) Der zu Wieſeck verftorbene Pfarrer Julius Bender, vorher 
zweiter Pfarrer zu Minzenberg, bat ein ziemlich reiches Material 
zu einer Ortsgeſchichte von Minzenberg hinterlaffen; auch liegen 
einzelne, insbejondere die Kirchengeichichte betreffende Abſchnitte, 
von feiner Hand vollendet, im Concepte vor. Da es immerhin 
ein Verluſt für die vaterländifche Geichichte fein würde, wenn das, 
was in vielen Jahren mit Fleif und Mühe gefammelt wurde, unbe- 
fannt bliebe, jo habe ich, dem Erſuchen der Hinterbliebenen Folge 
gebend, e8 übernommen, ben betreffenden Nachlaß in geeigneter 
Weife zu veröffentligen. Die Abficht des Verftorbenen freilich, eine 
umfaffende Gejhichte von Minzenberg zu liefern, muß aus nahe» 
liegenden Gründen von mir aufgegeben werden. Allein auch fchon 
einzelne, bem Zwede und ben Grenzen unſerer Beitfchrift entipre- 
ende und urkundlich begründete Beiträge zur Geſchichte Mingen- 
bergs dürften nicht ohne Werth fein und folche werden in angemej- 
jenen Zwijchenräumen im Archive erſcheinen. Dr. Gl. 


2) Das hier mitgetheilte Weisthum ift einem Yoliobande entnommen, 
ber fih in dem Rathhauſe zu Minzenberg vorgefunven bat. Es 
ift dies jener Codex, den Endemann im feiner Schrift: das 
Keyſerrecht nach der Handichrift von 1372 Caſſel 1846 anführt, in- 
bem er bort (pag. xxiv) jagt: „Es mwurbe benußt und verglichen 
4) ein Codex, welcher ſich in dem Minzenbergiſchen Archive befand 
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rade vnde in byweſen er myde fcheffen und etliche der gemeynde, 
dy darby geheyſchen wurden, daſelbs Mintzinberg laiſſen ver— 
tzeygen vnde beſchriben gegeben, in maiſſen hernach geſchriben 
ſtedt, Soliche rechte, gewonheit vnd herkomen, als 
daz dan bißher vff datum dieß ſchryffte vff ſe kommen iſt vnde 
auch bißher da by gelaiſſen vnde behaldin fin wurden von wegen 
aller er gnedigen herrn, der herichaffte zu Mintenberg. 

tem zum Erſten, wy man eß halden fail vnde bißher 
gehalden hait midt den nochpurn Ebirftaidt und Obern- 
hirgern. Wane eyn burger zu Mingenberg von ehme ber 
borgenanten nachpuern an dem wege von feiner fchulpt kleydt, 
fo mag ber nachpur heyme gehen vff fyn burgerrechte, daz fe 
han, vmbe befmwillen, daz fe foliche burgerrechte han, fo foln fe 
geyn Mintenberg vor dy Steinwegerporten kommen, 
by er Scheffen fin, vnde foln bafelbis midt den Scheffen zu 
Mingenberg helfen wyſen, wane man eyn vndtedtigen mentfchen 
zu dem verbtehlen fail, das got verhalde. Auch betten by felbi- 
gen nochpurn eyne abbir me, ber den burgern fchuldig were - 
. ichten von farnde guber inne Mintenberg, von pherben, wagen 
abbir wy bh weren, vff foliche farnde guber mag eyn burger 
zu Mingenberg fommen vnd clagen, wane er be Heuptmans 
nit haben mag, deß joliche farnde gub fin, alfo wole al von 
eyme andern vßman, ber nit vß den vorgenant borffen were, 
vnde wane eyn burger vff foliche vßmannen der nachpurn 
Ebirjtaidt und Obernhirgern fin ſchuldt hergangen gehabet hait 


unb wovon ber Bicefanzler Hombergk zu Vach eine Abfchrift nahm, 
bie hernach in die Hände von Sendenberg fam und fich gegenwär: 
tig auf ber Bibliothef in Gießen befindet, während von dem Dri- 
ginale feine meitere Nachricht verlautet.“ Der verfchollene Codex, 
in rothes Pergament gebunden, liegt mir vor. Die Abfchrift des 
Weisthums aber, die Bender daraus genommen, habe ich forgfältig 
mit dem Originale verglichen, das fogleih hinter dem Kaiferrechte, 
von berjelben Hand gefchrieben, zu leſen iſt und hier zum ar 
mal gedrudt erfcheint. 
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midt rechte vnd gerichte, fo fail hme ehn amptman bafelbis 
Obernhirgern vnd Ebirftaidt von den vorgenanten nachpurn 
phande geben vore fine erkleydt vnd hergange fchulbt, vnde fall 


auch der Czingrebe zu Mingenberg dem amptman vorgenant -. 


ehn wareehgen enbibden mibt dem vorgenant Flehger abbir ben 
finen, daz be vff ſyme nachpurn habe foliche ſchuldt, herwanne 
in maiffen vorgefchriben ſtedt. 

tem Auch ift eß biß her fommen, wo here andeß vßlude 
geyn minginberg famen uß Stebten abbir doffere, vnde er eyn 
midt den andern ichten zu dthunde hait, do mag ehner von bem 
andern fommern vnd clagen vmbe deßwillen, daz vnſe gnebige 
bern eyn frhegerichte zu Minginberg han. Auch wane 
eyn burger von ehme vßman am dem wege wil kleyn vor fin 
fhuldt vnd nit fommer wil, abbir eyn vßman bon eyme an- 
dern vßman, fo fail der cleyger dem knechte, vor deme faliche 
clage gefchicht, nit me geben dann dry heller, daz iſt nemlichen 
von ber clage zwee heller vnd den eyn heller ber bryen heller 
gybet man yme barumbe, daz er ehgentlichen behalden wulfe 
deß kleygers clage vnd jehens antwurbt, von dem er geflaget 
gehabit hait, biß an das necſte gerichte, daz er eyn von bem 
andern manen fail, vnde wane dan ber kleyger fin manunge 
duet von ſyme fchulbigen, fo fail er dem jchriber geben von 
foliche manunge eyn heller, vnde ijt daz er faliche fine ſchuldt 
berfulget und erkleyt, fo fail er dem czingrebe dry heller 
gebin vnde dem fchriber abir nit me dan eyn heller. Iſt eß 
abir, daz eyn burger eynen andern burger addir eynen vßman 
an gerichte befichte und hait deß abends vor dem gerichtstage 
nit voregeboiden vore fine ſchuldt, fo mag der kleyger bihun 
ehn erſte clage von ſyme fchulbige, fo fail der kleyger dem czin- 
greben gebin von folih clage zween heller ob er wil vnd dem 
fchriber eyn heller, beffelben glichen mag eyn vfman dem 
andern vßman auch bun. 

tem auch ift eß biß here fomen, daz alle fomerfhil- 
ling eyns czingrebe follen fin, auch weriß fache, daz eyn czin⸗ 
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grebe nit Inneheymſche were abbir nit haben machte, wanne 
ehner vor dem andern fommern vnd clagen wil, fo mag ehner 
der ftabt Fnechte, genant eyne heymburger, nemen und vor 
dem foliche fommern vnd clage dthun, fo fail doch foliche fom- . 
merſchilling eyns czingrebe fin und werden, und die clage heller 
mag der heymburger behalden vmbe daz er fchuldegunge und 
antwurbt behalden wulle biß an das necſte gerichte. Wereß 
abir daz man ſoliche knechte keynen haben mag, fo mag n 
ſolicher kommere vnd clage vor eyme ſcheffen addir burger, fo 
ſail doch ſoliche kommerſchilling eyns czingreben ſin vnd werden. 

Auch iſt eſt biß here vff uns kommen, daz eyn Stedeknechte 
zu Mintzinberg, genant eyn heymburger, fo wole mag eyn 
Stap Inne fyne handt diragen, alß eyn Czyngrebe ber egenante 
Staidt Mingenberg. 

em auch ift eß big here vff uns kommen, wan man 
eyn burger zu mingenberg machen fail vnd begerbt vnßer 
gnedigen bern burger zu werbin, fo foln bie burgermeifter ern 
ftebtefnechte, genant der heimburger, nach vente fchigfen, ber ba 
begerbt burger zu werben, baz he zu inne fomme, vnd foln da 
myide auch verboiden eyn czingreben, fe wolen eyn abbir zwee 
abbir wie viel ber tft zu burger machen, vnde wanne fe ben zu 
burger machen in geinwirtung deß Gzingreben, fo foln bie bur- 
germeifter er eyner dem, ber burger werben wil, foliche Wurbte 
ertzelen vnd ſprechen: begerftu dann vnßer bern burger zu wer- 
bin, jprechet er dan Ya, fo foltu vnßer eyme ber burgermeifter 
globen Inne die handt, daz er vnßer gnedige Hern ane getrume 
vnd haldt fin wulle vnde ern ſchaden zu warn zu nachte und 
dag, wo er Inne dem land ſy, fo ferne ere machte und craffte 
gebran mag, vnde dan noch burgmanne, burgern und ber ftatdt, 
daß gelobijtu alfo. Vnde wane der den Burgermeiftern fo 
globet gehabet hait und Die worbte fo ertzelbte fin, fo fail van 
ber czingrebe mibt bvemfelbigen ghen ver fo burger wurden iſt 
an die Ende, alf fich daz geburbt, vor die heyligen und fail 
fprechen wiebber ben jo burger wurden ift: Lege vff Die Hey- 
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tigen tzwen fingber, und fail yme den eyden ftaben fo: Alsdue 
in trumwen globit haift vnd midt worbten vndirſcheiden bift, daz 
wiltu ſtede vnd vejte halden als dir got helffe vnde die heyli— 
gen. Unde war der fo geſworn hait, fo fail der, ſo burger 
wurden ift bem heymburger geben dry heller, vmbe daz er nach 
dem burger gangen ift vnde Gzingreben verboit hait, und auch 
den glodener vnde dem glodener foln auch werbin dry heller 
von ben beyligen, vnde den ampteluden und burgermefter ere 
burgerrechte von weme yne daz geburdt. Vnde weriß auch, daz 
eyn Burgermeifter fpreche vndt hiß den Czingreben, daz er by 
globde neme von dem burger wurden ift, daz mochte er auch 
dthun, fo ferne ber burgermeifter den burger mibt vore worbten 
vndirſcheiden hette. 

Item Auch ift eß biß here kommen, ob ußlude eyme bur- 
gere abbir byſeßen zu Minkinberg ſchuldig fin vnde auch uß— 
wendig burgere bar vore hetten, by mag ehner vore eyme 
iclihen burgere abbir burgersfone, der zu finen tagen kommen 
ift, anfprechen, wane man dy Stebtfnechte nit haben mag ab» 
bir auch eyn fcheffen, vnd mane auch ehner den andern anfprech- 
tig gemachte halt, danne von Stundten mag ber Fleyger von 
fime fchuldigen kleyn vor fin ſchuldt, fo fal man hme dag machen 
biß ‘an das necjte gerichte. 

tem auch ob ehner dem andern burger gefafte hette vor 
fine ſchuldt und dy ſchuldt eyme nit werden mochte von dem 
heuptman, wane he den haben mag, vnd foliche ſchuldt an yne 
forderbt vnd fprechet ver heupman: Due haift eyn guten bur- 
gen barvore, deme faltu zum erjten zufprechen unde an me 
fordern, daß fail eyner nit dthun, dan er fal fin fchulde zum - 
eriten an den heuptman fordern vnd heifchen, wane yne anderß 
haben mag, wil dan der heuptinan dem Fleygern nit genug 
bthun vor fine ſchuldt, fo fail dan der Hehger dem burgen zus 
fprechen mit rechte, onde befent dan der burge dem kleyger bur⸗ 
geichaft. jo fal man yne wyſen, er fulle dem Fleyger gnug dthun 
addir leyſten vbbir zmene nachte, fo ferne der anderſt eyn vß—⸗— 
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man ift. Iſt eh abir fache, daz eyn burger inne Mintinberg 
des andirn burge ift vor fine ſchuldt, fo jail man yne wofen, 
er fulle dem kleygern genuge thun vor fin ſchuldt ubbir vir- 
Behentage. j 

tem Iſt eß auch off uns fommen, daz man feyme vß—⸗ 
man geleyde geben fuil vore rechte befanbt ſchuldt, dy eyn vß— 
man eyme burger abbir byſeſſe zu Mingenberg ſchuldig ift, vß— 
gefcheiten der vßman wulle ſich vor foliche ſchuldt ftunde vnd 
frufte bidden vff tube zu geben. Weriß auch, daz ehner eyme 
gegeughe Inne fin ſchuldt wulde legen, daz er mehnt er were 
yme nit jo vil fchuldig, er wulde eß gerne laiffen befcheen vndt 
ſich midt yme fegen, fo, mag man yme auch geleyde geben. Auch 
ift eß vff vns komme, daz nyemand Inne Mingenberg von 
vnſer Hern wegen geleyde fail geben, ban vunfer gnebige Hern 
gu Mingenberg amptlude midt ben burgermeiltern, eß were van 
daz eyn amptman eynen andern an fine ftait fefte, ob man yne 
nit haben mochte addir Inneheymſche were, jo hait foliche 
geleyde machte. 

tem auch ift eß bi here vff uns komme, wane bie bur- 
germeiftere er buß phlegen abbir wuln vffheben von den jehenen, 
dy bruchtig fin wurden vnde dy dar vore phenben, foliche pan- 
dunge mag ehn heymburger fo wole geben und nemen alß eyn 
Gzingrebe, da von geburbt yne keyn phandtrechte zu geben. 
Auch wane Bumemeifter der pharkicche zu Mintinberg, deß 
Spitals ſete Nycolas addir almuße bumemeifter und phlegere 
phande geren vnd nemen mullen vnd haben von even ſchulde— 
nern, der borgenanten bumwemeifter jchaffte und phlege, dy mag 
eyn heymburger auch geben alfo wole alß vore gefchriben, da 
von geburdt auch keyn phandrechte. Auch waz vore gerichte her- 
gange vnd herffeybt ift, dar vore ſail eyme eyn Czingrebe phande 
geben vnd fin phanbrechte davon nemen. 

tem Auch wane enner fin phanbe meret vor fehulbt, dy 
mit gerichte erkleydt vnde hergangen ift abbir fofte mit rechte 


— 42 — 


herfordert hait, verluſet xi. phunt pennige, daz iſt by 
hoeſten buß. 

Item Auch mag eyn igliche man addir burger von ehme 
vnßer Hern Hoffeman, Scheffir, der nit burger were, vnde 
auch von erme geſinde vnde auch von burgmans geſinde, knechte 
oder meyde, addir von eyns iglichen burgers knechte an dem 
wege von yme kleygen vor fin ſchuldt. Sprichet abir eyns her- 
ſchaffte darvore, ſo ſail der kleyger ſe laiſſen ghen, ſo ferne 
daz der kleyger gnoghen hette von ſolich ſine ſchuldt. 

Item Auch wanne eyn burger addir byſeßen zu Mingen- 
berg von ſyme mideburger addir byſeße vßwendig der termenie 
Mintzenberg claget vor ſine ſchuldt Inne andern gerichte, daz 
fail he verbußen, der kleyger, midt eyme phundt pennige, be 
endue eß dan midt laube amptlude vnd burgermeiſtere, vnd iſt 
die buß der amptlude halp vnd der ſcheffen halp. 

Item Auch ob eyn burger ſyme mibeburger fruchte abe— 
feuffte, waz fruchte baz were, und gerebt ber feuffer dem he bh 
fruchte abegefauffte hait, he wulle yme dy gutlichen be&alen, unbe 
feet feyn bag aber Kele, vnde muß der deß foliche fruchte ge- 
weite ift, den Jehenen befleygen, der yme die fruchte abge- 
fauffet hait, jo verlufet ber keyffir zu buße nemlichen eyn phunt 
pennige, vnde fail auch doch von Stundten deme fin fruchte be 
galn, dem be fe abegefauffte hait, vnd ift bie buß der amptlude 
halp vnd ber jcheffen balp. | 

Item Auch ob ymand eyme Kinfe ſchuldig were von leuben, 
bufen, garbten, kuwen abbir wy dy weren, dy dan zu fte mir- 
tenß tag felfig fulden fin, dy falde man eyme betzale vor ft 
peberf tage den man nennet ad calherden‘ petri, vnd begalet 
" ehner eyme dy nit, fo folde eyn Czingrebe eyme phande geben 
vor foliche fin tzinſe am gerichte und dem czingrebe fin phandt 
rechte. Vbirbeydet abir ehner, dem man foliche Binfe ſchuldig 
ift, fte Pedirstag vorgenant, fo fail er Dem mit gerichte zu 
jprechen, der yme foliche tzinſe ſchuldig ift, alz fich daz geburbt. 
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Item Auch wo ſich zwen midt eynander geſlan gehabet 
hetten vßwendig der ſtait mintzenberg, eß were Inne ander 
Stede addir gerichte, vnde bekleyden ſich dd by ons zu Mintzen⸗ 
berg an vnßer gnedigen Hern gerichte, dy ſolden ſoliche frabel 
ſo hoe verbußen by vnß zu Mintzenberg, vnßern gnedigen Hern 
vnd den Scheffin, alß daz gerichte wyſet vnde biß her fomen ift. 

Item Auch wo ſich in der termenie Mintzenberg zwa 
ffrauwe adir meyde midt eynander in frabel geſleyn hetten, daz 
ſoln ſe verbußen, ieliche midt eyme phundt pennige heller vnde 
eyme helbeling, daz iſt vnßer Hern amptlude halp vnd der 
Scheffen halp. 

Item Auch wo eyner ubbir den andern eyn meſſir tzuget 
Inne frabel, daz iſt dy hoeſte buß alſo wole als hette eyner 
den andern geſtochen, vnd iſt dy hoeſte buß xi phunt pennige, 
daran geburdt den ſcheffin eyn phunt pennige, daz ander ubirge 
vnßer Hern Amptlude zu Mintzenberg. 

Item Auch wo eyner den andern midt eyme kolben addir 
luchtere addir mit andirß wo myde daz were, daran yſen were, 
vnd bludtruſtig machte, der ſalde eß auch verbußen midt xi 
phunt pennige, vnde auch ob eyner den andirn worffe adir 
ſlüge midt eyme ſteyne, iſt die buß auch xi phunt pennige. 

Item Auch wo ehner den andern ſluge addir wurffe midt 
eyner kanne, der ſulde eß verbußen vnßer Hern amptlude midt 
viii sol. heller vnde den ſcheffen eyn phunt pennige. 

Item Auch ſo hane alle priſters, burgmans vnde Scheffens 
huſen, da je Innewonende fin, fryehe idt, wer dar Inne zu. 
yne qweme lauffen aber fluge von fchulde wegen, ben mogen 
fe enthalden und forter ehne myle weges vmbe vnde vß Min— 
tzenberg geleyden, vnde ſail auch nymand ſoliche fryheit brechen 
von vnßer gnedigen Hern wegen. 

Item Auch were geyn mintzenberg von vßluden qweme zu 
eyner Erſten meſſe, kirchwyunge vnd ſin appliß zu holen vnd 
dy meſſe vß zu horen, vnd nach der meſſe eyn firmeß wins 
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wil dringken, der fail den bag geleyde Ban, vnde auch wer ge- 
laden were zu Ehebruben, ber fail den dag auch geleyde han. 

tem Auch hait man biß here ehme igfliche burgersfone, 
wane ber fin erfte meſſe gefungen hait, eyn virtel winß ge— 
fhandt von der Stebte wegen. Auch hait man ek bißher ge— 
balden, wane man eyns burgmans kindt abbir burgman abbir 
fcheffen vnd fcheffen Finde zu vechter Ehe bufchloffen alß fich 
daz geburbt, den fal man von der ftebe wegen vi firtel winß 
fchenden nach dem gegenmwertigen ungeverliche. 
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XV. 
Beiträge 


j zu ber 
Geſchichte der Sandescultur in Heffen- 
Darmfladt 
zur Zeit der Yandgrafen (1567—1806). 


Bon dem | 
‚Geh. Ober-Domänemrath Günther in Darmftabt. 


Erfie Periode (1567 — 1591). 


Aus ven Beftrebungen der erften Landgrafen von Hefien- 
Darmftadt, die Landwirthichaft, als einen Hauptbejtandtheil der 
-Duellen ihres fürftlihen Einfommens, in ihrem ganzen Um— 
fange emporzukringen, kann man wohl auch den Schluß ziehen, 
daß fie ebenwohl Nacheiferung im Lande erweden wollten: denn 
der landesherrlichen allgemeinen deßfallſigen Vorſchriften gab 
ed damals wenige oder eigentlich gar feine, und ber nahelie— 
gende Vortheil der Landbebauer läßt annehmen, daß das Bei- 
jpiel des Fürften auch Nachfolge fand. Man kann daraus auf 
den Stand der Landescultur im engeren Sinne folgern. Er 
war fein glängender, und fonnte es auch nach den damaligen 
Berhältniffen nicht fein. Erft in fpäteren Zeiten kamen bie 
einzelnen Verordnungen und Vorfchriften dazu. Beide Mo— 
mente zufammen geben die Anhaltspunfte zur Beurtheilung bes 
vorliegenden Gegenſtandes. 
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Eine Gefchichte der Landwirthfchaft in Heſſen befiten wir 
noch nicht. 

Vor Landgraf Georg I. feheint jede fpecielle, umfafjende 
Nachricht über den Zuftand. der allgemeinen Yandescultur in 
unferem engeren Vaterlande zu fehlen, wenigitens habe ich, 
troß des eijrigiten Strebens nach Notizen in Archiven und 
Bibliotheken, feine deffalfige genügende Auskunft erhalten fön- 
nen. Man findet wohl in den Anfangs des 16. Jahrhunderts 
erlaffenen ſ. g. Polizei-Ordnungen verfchiedentliche Vorfchriften 
über die Größe der Arbeits: und Taglöhne, Bierbrauen zc., 
allein fie refpiciren vorzugsweife nur das. Polizeiliche im enge: 
ren Sinne, ohne -gerade auf das Wirthfchaftliche einzugehen, 
find aber dennoch in Beziehung auf Eulturgefchichte im Ganzen 
von großem Intereſſe. Wohl liegen auch aus den Zeiten ver 
Georg I. Vermaltungs:Verordnungen vor, z. ®. die Gulden— 
Wein-Zollordnung a. d. J. 1505, eine Jäger- und Forft-Orb- 
nung vom 3. April 1532 und a. d. %. 1555, ein Edict a. d. 
%. 1535 gegen das Zerreißen der Güter und Grunpftüde, 
ähnlih a. d. %. 1553 u. 1555, eine Tranfjteuer-Ordnung a. 
b. J. 1558, eine Berg-Orbnung a. d. J. 1526, ein Berg-Pa- 
tent a. d. %. 1537, desgleichen eine Berg-Ordnung a. d. J. 
1562, eine Verordnung wegen des Branntweins und Bier 
brauens a. d. %. 1526, wegen des Hopfens a. d. %. 1535, 
ein Ediet wegen der Hnfen a. d. J. 1545, aber erft feit 
Landgraf Georgs I. Zeiten finde ih in den unfchäßbaren Kam— 
mersRechnungen, in Verordnungen, Urkunden 2c. bezügliche ſpe— 
cielle Beitimmungen und Nachrichten, welche ich bier als hiſto— 
rifhe und — meines Wiſſens — noch micht im öffentlichen 
Drud verbreitete Notizen in chronologifcher Folge mittheilen 
werte. Es kann alfo bier von einer pragmatifchen Gefchichte 
der Landescultur in unferem Heſſen feine Rede fein: ich Liefere 
nur Deiträge dazu, welche durch ihre Specialität Intereſſe 
erregen und Kenutnißnahme von ven urkundlich begründeten 
Zuftänden verbreiten dürften. Und gerade die hierbei eingehal- 
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tene chronologiſche Folge gewährt ven beften Ueberblick hinficht- 
lich der allmähligen Entwidelung des Ganzen. 

Bekanntlich war die Landökonomie im weiteren inne 
eine der ergiebigften Duelle des Einkommens ver vorhinigen 
Fürften des Landes. Ihre Gutsverwaltung war eine Selbjit- 
bewirthfchaftung: denn große Domänen-Pachtungen fonn- 
ten dem damaligen Zuftande des bürgerlichen Lebens zu Folge 
gar nicht vorfommen,. Die Jagd-, Bergbau-, Wald und Fi- 
fcherei-Wirthfchaft unterjtügten dabei die Bedürfniſſe des fürft- 
lihen Hofes und insbejondere die Küche aufs Erjprieglichite. 

Landgraf Georg I. fand bei feinem NRegierungsantritt im 
Jahr 1567 ein fchmales Einkommen für feinen Hofhalt und 
-resp. für feine Regierung, indem ja jelbjt im Zeftamente feines 
Vaters, Philipps des Großmüthigen, ihm, gleich feinen Brü— 
bern, nur ein auf eim halbes Jahr ausreichender Vorrath an 
Korn, Hafer, Wein 2c. auf den zugeordneten Aemtern zugewie— 
fen worden war. Er mußte alfe jchaffen. Als ausgezeichneter 
Adminiſtrator richtete er alsbald fein Augenmerk vorzugsweiſe 
auf die Land» und Wald-Wirthichaft im ausgedehntejten Sinne. 
Schon in den erften Jahren feiner Regierung finden fih Spu— 
ven feiner deßfallſigen Thätigfeit, aber zugleich auch Zeichen ver 
noch, beftehenden Leere: denn i. %. 1569 ließ er die Milch 
zur Fütterung der Ferkel kaufen; felbjt die jungen Hunde und 


Wildfchweine wurden mit Diilch gefüttert. In demfelben Jahr e 


findet man fchon die Anpflanzung von Bogelfirfhbäumen, 
deren der Landgraf eine Tracht von Biedenkopf für 1 fl. 
23 alb. nad Darmftadt fommen ließ. Zu feinen Teich-An- 
lagen wurden „Seegräber“, d. h. Wiefenbauer, beſonders ber 
rufen. Er zahlte gut, erhielt daher auch gute Arbeit. Die 
Fifcherei-Erträgniffe wurden, bebeutend. 

Bon einer Reife nach Heidelberg brachte er einen Wagen 
voll Kaftanien- und Mandelbäume mit. Aus Stuttgart 
erhielt er Durzel-Tauben. Bei feinem Aufenthalt in Rove- 
rodo (16. Zuly 1569) verjchaffte er ſich Seidenwürme, 
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welche er mit nach Darmſtadt brachte. Desgleichen auh Hüh- 
ner. Hier alfo die erften Zeichen der Seidenraupenzuct 
in Heffen, welche die Eultur des Maulbeerbaums zur Folge 
hatte. (S. das Jahr 1583). 

Das Yahr 1570 fah den Landgrafen gleich thätig. Der 
- Teich zu Biebesheim wurde eingerichtet, das Gräben- 
bruch unterfucht „ob es tauglich ſei.“ Zu diefer Beſichtigung 
wurde bes Randgrafen Ludwig IV. Teichmeifter aus Oberheffen 
beauftragt. Das Grübenbruch war anfangs ein Moor (Bruch), 
dann Weide, und i. J. 1570 ein Teih. (Seit 1687 ift e8 
ein fchöner werthvoller Defonemiehof.) Zum Fange der Kram 
metsvögel wurde ein Vogelheerd angelegt; er lieferte reich 
fihe Ernten. Im Geifenwald bet Ober-Ramftadt ließ der 
Landgraf 200 Stück Kaftanienbäume pflanzen. Graf Georg 
von Erbach jandte ibm ? Schwäne. Durch die Vermittelung 
des Amtmanns in Kiel Paul Rangau, erhielt er Vieh aus 
Holftein, und bei feiner Armefenheit in Ober-Rosbach lief 
er im April ein Gebund Kernobit-Pfropfereißer von 
borten nach Darmitadt bringen, auch aus Vilbel vier wilde 
Enten nah Darmftadt fenden. In jener Zeit waren die 
Entenfünge eine ergiebige Duelle für den Küchenbedarf. | 
Beharrlich und glüclich fchritt er von Kfeinem zu Größerem. 

Im Renthof*), zu Darmftadt war ſchon ein Hofmann 
für die Defonomie beftellt. 

Im %. 1571 ließ der Landgraf Vieh aus Marburg 
nad) Darmftadt bringen, mit welchem gleichzeitig auch ein Stüd 
Wild nad Darmftadt getrieben, dorten in den Park und dann 
ins Freie gefegt wurde. Es darf hier nicht unberührt bleiben, 
daß Landgraf Ludwig IV. in Oberheſſen, Reſidenz Marburg, 
am 6. Det. 1571 befohlen hatte, es dürfte fein Vieh außer 
Landes an Fremde verkauft werden, ausgenommen von den 


*) Nachheriges Realſchulgebäude in ber Beſſunger Straße, Lit. D. 
Nr. 3; nunmehr Ortseinnehmerei. 
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Märkten in Biedenkopf und Grünberg; feine Unterthanen follten 
das Recht des Vorkaufs haben. , 

Im %. 1572 erſchien die f. g. Landesordnung, 
welche fih zum Theil auch auf die Cameral-Verwaltung er- 
ſtreckte. Aus Stuttgart langten abermals Durzel-Tauben an, 
aus Detmold zwei Schwäne, und aus GStrasburg zwei Körbe 
voll Fafanen für die Fafanerie*) in dem erfauften Kra— 
nichftein, wo die Defonomie durch einen Vogt (Verwalter) 
Namens Philipp Wenz betrieben wurde, unter dem das Ge- 
finde, die Hirten und der Müller ftanden. Aus Gießen kamen 
Borftorfer-Aepfel-Bäume an. Der große Teich in 
Kranichftein wurde angelegt durch ‘die Seegräbermeifter Hein- 
rich aus Butzbach und Philipp aus Sranffurt; fie erhielten 
204 fl. 1 Abus. 

Der Landgraf, immer thätig, begünftigte ven Kleebau. 
Im % 1574 ließ er 258 Saamen aus Augsburg. für 22 fl. 
17 alb. 4 Pf. fommen. Am 15. Febr. d. J. emanirte er die 
Landzollorbnung, auch eine Orbnung vom neuen Maaß 
und Gewicht, eine Dienftinftruction für ven Jäger und ein 
Edict gegen die Wilddiebe. Er gründete den Hof Luſt— 
haufen, und legte bei Kranichſtein eine Schneivemühle und 
einen Entenfang an.**) Der von- ihn bei Biebesheim herge- 
richtete Entenfang, wozu die Lockenten aus Friesland be— 
fchrieben worden waren, lieferte bereits im %. 1575 2979 
Stüd Enten in die Hoffüche; ein angenehmer Zuwachs für 
biefe Küche, aus welcher „die Koft bei Hof“ ***), ein Befol- 
dungstheil der fämmtlichen Hofpienerfchaft, gegeben wurbe. Ge— 
rabe in dieſer Beziehung war neben den Jagd- und Fifcherei- 
Erträgnifjen, auch der Bedarf an Bier fehr groß, zu deſſen 


*) Aufgehoben nad 286 Jahren im Jahr 1858. 
*) Schon längft verſchwunden. 
**) Als man im Fahr 1620 den zur Hoffoft berechtigten Räthen, Offi- 
zieren und anderen Hofdienern ein Geld-Nequivalent gab, betrug 
biefes pro Yahr 8328 fl. 


Archiv d. hiftor, Vereins, IX. 8b. 3.9. 29 


— 40 — 


Veftreitung eigene Brauereien nöthig wurben, welche aber wie⸗ 
derum den Anbau des Hopfens im Lande wünfchenswerth 
machten. Diefes veranlaßte die Anlegung fog. Hopfengär- 
ten. Im Jahr 1575 beftand ein ſolcher in Goddelau, wel- 
chem der Hopfengärtner Sittich Odenſack — deſſen Geld⸗ 
gehalt jährlich 8 fl. betrug. 

Der Landgraf ließ die Cultur der — nicht unbe⸗ 
rückſichtigt. Durch Vermittelung des Amtmanns des Markgra— 
fen Carl von Baden in Markſtein wurden 15 Malter Tan— 
nen-Saamen von borther bezogen, welche 83 fl. und weiter 
an Fuhrlohn 12 fl. koſteten. Mit folhem wurden 72 Morgen 
Land befäet. — Bon dem Abt in Maulbronn erhielt der 
Landgraf 9500 Reben für 14 fl. 3 Albus, und von bem 
Dr. Offenbacher in Worms 20650 Stüd für 16 fl. 24/2 Albus. 
Aus Rotenburg famen 14 Viertel Hopfen zu 30 fl., aus Zie- 
genhain ebenfalls eine Duantität. 

Auffdem Landtag in Trayfa, 19. Dechr. 1576, er- 
fohien der berühmte Steuer-Anſchlag, fo wichtig für alle 
folgende Zeiten. 

Dur die Bergordnung vom 27. Septbr. 1577 be 
ftimmte der Landgraf den Zehnten vom Erz. — Bei Ober- 
Ramftadt, Auerbah und Rosporf Bergbau.*) Der Lanb- 
graf probirte auch felbjt die Erze. — Aus Weinheim wurbe 
ein Schabaunifcher Reitochs für 24 fl, und aus Oberhefien 
247 Stüd Schaafe, 123 Lämmer und 83 Hämmel für 300 fl. 
bezogen. 

Im %. 1578 ftand das Bergwerk auf dem Steinforft 
bei Sleinbieberau „auf dem Segen Gottes im Haus .Hefjen“ 
in. Betrieb. Auf dem. Oberramftäbter Bergwerk agirte ber 
Bergmeifter Münch aus Sachen. **) 


*) Landgraf Lubwig IV. ließ damals in Gladenbach den Bergbau 
eifrigft betreiben. 


*) Er lehrte im Jahr 1579 nad Sachſen zurück. 
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Durch Taufch ging in diefem Jahr der Hof Gehaborn 
an den Landgrafen von dem Kloſter Eberbach über, welcher 
bis zum heutigen Tag im Betrieb fteht und auch zu Verfuchen 
bient. 

Auch im J. 1579 wurde wieder Tannen-Saamen 
angefauft und zwar dießmal in Nürnberg, 2 Fäßchen für 51/z fl. 
5 Abus, welchen 10 Männer aus Arheilgen im Nieverfeld 
füen mußten, was 1 fl. Foftete. *) Ferner angefauft 3 Malter 
Waidpfaamen für 8 fl. 18 Albus; ſodann aus Ober-Ros- 
bah 2 Faß Birkfenfaamen. Aus dem Wiürtembergifchen 
400 Reiflinge zum Berjegen für 4 fl. 4 Albus. 

Bei Darmftadt den großen Woog angelegt und mit 
10500 Seglingen (Karpfen) aus Worms befegt. Dieſe koſteten 
153 fl. 23%/s Albus. — Für die Schäferei in Kranich— 
ftein lieferte der Darmjtädter Bürger Nicolaus Scheffer 400 
Schaafe für 400 fl. — Für die Braunshardt 300 Stüd 
Schaafe aus Gelnhaufen für 216 fl. 43 Albus gefauft. 

Das Bergwerk am Haffelberg bei Dber-Ramftabt **) 
„zur Gnade Gottes”, und bei Rosborf fortwährend im Betrieb 
unter dem Bergmeifter Kappel, nachher unter Bergmeiſter 
Stabler aus Tyrol (F 1583). 

In diefem Jahr koftete 1 Malter Waizen 40 Albus, 1 
Malter Korn 1 fl. 3 Abus 2 Pf, 1 Matter. Gerfte 1 fl. 
11 Abus, 1 Malter Widen 1 fl. 8 Albus, 1 Centner Yutter 
11 fl., 1 Centner getrodnete Zwetſchen A!/2 fl. 

Im Zahr 1580 für 106 fl. 25 Albus Forlenfaamen 
(Kiefer, Föhr, pinus silvestris) aus Durlach; 6000 Hopfen- 
feglinge aus Rotenburg für 1 fl. 5 Albus; ſodann 400 
Goldgulden auf den Ankauf von Vieh aus Holftein und 


*) Das Tannenwälbchen im Nieberfeld Tieferte im Jahr 1591 7000 
Wellen, verkauft um 14 fl, und hatte im Jahr 1750. einen Förfter 
Namens Wagner. 

**) Kommt ſchon im Jahr 1506 vor. 
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500 Goldgulven für Jungvieh, beides zur Stärkung der Vieh— 
zucht im Lande verwendet. 

Hier finden wir die Zeichen der directen Einwirkung 
auf die Landwirthſchaft des Landes im Allgemeinen. 

Auch Tief der Landgraf 4 Eremplare von dem „Zractat 
von dem Feldbau“ für 9 fl. 5 Baten anfaufen. — Auf dem 
Hof Gehaborn wurve viel gebaut: borten war ein ftarfer 
landwirtbfchaftlicher Betrieb. Zum Sranichfteiner Gut die 
Wiefe im Hengftriev erworben. — Unjehnliche Baufoften wur- 
ben verwendet auf den Arheilger Teich, auf das Biebes- 
heimer-Au-Gebäude, auf den vormaligen von Walborn’schen 
Weinberg in Darmſtadt und auf Kranichitein. — Der Orten- 
berger Markt lieferte die Schlachtochſen. — Der Berg- 
bau bei Roßborf und Ober-Ramftadbt (auf Silber) ftand in 
fortwährenden Betrieb. Auch ließ der Landgraf eine anfehnliche 
Duantität inländifhen Weins zum Lagern anfaufen. 
Das Lager mußte fich vergrößert haben, da man aus Frank— 
furt 20 Stüd Fäffer und aus Worms deren 7 zu 32 Fuder 
fommen ließ. Auch erfchien in dieſem Jahr eine Bäder: 
Drdnung. 

Im %. 1582 für den Schlofgarten in Darmftabt 1200 
Reiflinge von der Haarbt aus Deidesheim und Rupperts— 
berg für 24 fl. 24 Abus erfaufl. Aus Friesland ein 
Dohfe und eine Kuh; aus Augsburg Kleefaumen, Sa- 
fran und Zwiebeln für 49 fi. 

In diefem Jahr koſtete 1 Mitr. Waizen 2 fl. 6 Albus, 
1 Mitr. Widen 2 fl., 1 Mitr. Korn 2 fl., 1 Mitr. Gerfte 
1!/s fl., 1 Mitr. Spelz 28 Abus, 1 Mitr. Erbſen 3 fl. 
3 Abus, 

Die fünf Kellereien der Landgraffchaft: Darmftabt, Dorn- 
berg, Zwingenberg, Lichtenberg, SKranichitein (die Aemter: 
Darmftadt, Auerbach, Zwingenberg, Dornberg, Rüſſelsheim, 
Lichtenberg, Reinheim) - hatten eine Fruchteinnahme von 603 
Malter Waizen, 3902 Malter Korn, 1644 Malter Spel;, 


100 Malter Gerfte, 720 Malter Hafer und 214 Malter 
Widen. 
Damals galt: 
1 Reihsthalr . . . Lf. Sk. 
1 Gulventhaler . | 
1 Philippsthaler . l 
z 1 Silberrone . . . 1,24, 
1 Ducaten . — | 
1 Soldguden. . . . 1,145, 

Im Jahr 1583 aus Augsburg 1 Eentner Kleefaamen 
für 45 fl. 1 Albus. | 

Zur Fütterung der Seidenraupen 77!/s Körbe voll 
Maufbeerblätter aus Auerbach, Zwingenberg, Alsbach, Seeheim, 
Eberſtadt, Roßdorf und Umſtadt nach Darmftadt gebracht für 
5 fl. 6 Albus. Hier die Zeichen der Folge der im %. 1569 
eingeführten Seidenraupenzucht. — Auch aus Frankfurt wurden 
etlihe Mahnen voll Maulbeerblätter gegen Bezahlung von 4 fl. 
A Abus gefauft. Der Landgraf hatte einen Seivenwirker aus 
Augsburg kommen laſſen. 

Um viefe Zeit wurde durch Vermittelung der Gemahlin 
des Landgrafen Ludwig IV. aus Grünberg ein Faffeloch8, eine 
Kuh und ein Eber nad Darmftabt gebracht. Wahrfcheinlich 
Bogelsberger Race. 

Der zu Biebesheim angenommene „Entenfteller“ Tieferte 
zur Hoffüche 4773 Enten, 763 Staare, 25 Reiher und 4 wilbe 
Gänſe. Die „Koft bei Hof” nahm ein enormes Material von 
Comfumtibilien hinweg. Neben folchen Lieferungen von Wild- 
Geflügel wurden in manchen Jahren noch 2—300 Stüd Hoch- 
wild und Rehe zur Hoffüche gebracht, z. B. im %. 1587 das 
Jagdergebniß mit 15 Wildfchweinen, 6 Keuler, 40 Lehnen, 49 
Frifchlingen, 3 Hirfchen, 2 Rehen, 2973 Enten, 1378 Staa- 
ren, 7 Reihern, 1 wilde Gans Man verftand die Affer- 
vation der Konfumtibilien durch Salz und Wachholverbeeren 


fehr gut. 
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Aus Detmold wurde Braunfchweigifhe Mume (Brühhahn) 
und Schinken bezogen. Der Bergbau, namentlich bei Ober- 
Ramſtadt eifrigft fortgefekt. 

Zur Anrihtung der Schäferei auf dem Hof Geha- 
born mwurben 141 Stüd Hämmel, 161 Stüd Schaafe, 98 
Lämmer angefchafft: der Hof erhielt ein Haus- und Stall- 
Snventarium im Werth von 164 fl. Der Hofmann hieß 
Wendel. 

Im J. 1584 ließ. der Landgraf eine Heine Eichelfaat 
im Nieberfeld bei Darmftadt machen; ven Bergbau: Betrieb 
fortjegen. 

Der fchon feit längerer Zeit in Darmftabt auf Koften 
des Landgrafen fich aufhaltende Seidenwirker Caspar di Marchi 
aus Roverebo Fehrte mit Frau und Kinder in feine Heimath 
zurüd. (Im J. 1587 erfcheint aber wieder ein di Marchi.) 

Aus Stuttgart wurden Reiflinge und Zannenfaamen 
bezogen. | 

Der Gräbenbruch wurde vermeffen und nivellirt durch 
den Seegräbermeifter Philipp und Baumeifter Jacob. Die 
GSeegräber hatten überhaupt volle Arbeit. Wiejfenbau, 

Der Hopfenbau im Lande war jett foweit gebiehen, 
daß für die landgräfliche Bierbrauerei Hopfen aus Roßdorf, 
Griesheim, Ramftadt und Beſſungen bezogen wurde. 

In Darmftabt ftand ein Weingärtner aus Strasburg, 
Namens Enders, ven herrfchaftlichen Weinbergen vor. Der 
„Weinberg im Helenweg“ wird erwähnt. 

Der Landgraf fandte feinem Bruder in Caffel, Ludwig 
Wilhelm IV., Auerbader Wein. 


Der Handel mit Früchten ging ſchon mit gutem Er— 
folg ins Ausland, namentlich nach Heilbronn, Billigheim. 


Die Eutenfteller lieferten zur Hoffüche 3479 Stüd Wilo- 
Enten, 3118 Stüd Staaren, 3705 Stüd Krammetsvögel. 
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Der in Marburg reſidirende Landgraf Ludwig IV., auch 
ein ſehr tüchtiger Adminiſtrator, emanirte für die „Landen an 
der Lahn“ eine Bergordnung. 

Im J. 1585 ceſſirte der Bergbau auf dem Steinforſt. 

Auch in dem J. 1586 wurde Tannenfaamen, 100 
Simmer für 123 fl. 17 Albus erfauft; aus Bogen Maul» 
beerbäume bezogen. Gleichzeitig kam auch ein Seidenwirler 
aus Italien, wahrfcheinlich war e8 Caspar di Marchi, indem 
durch diefen im J. 1587 von Augsburg für 440 fL 8 Albus 
rohe Seide angefauft wurde, Er verarbeitete fie zu Waaren ze. 
für den Hof. Seine Wohnung war im ſ. 9. Neuen⸗Bau. 

Die bisher beſtandene Gewerckſchaft bes Bergbaues 
löſte fi auf, aber ver Landgraf jegte den Bergbau auf feine 
alfeinige Koften fort: jedoch nahm ber Betrieb allmählig ab. 

"Im %. 1588 wird der Wartung der jungen Fohlen 
gebacht. — Die Delonomie-Höfe bes Landgrafen nahmen an 
Umfang zu: die Brauerei im Neuen-Bau war bebeutend; 
aus den felbft nebauten Cerealien wurbe ein ſchönes Stüd- 
Geld erlöft, felbft dem Sanpfelde des Hofs Gehaborn wurde 
ein ziemliches Korn abgewonnen: im Yahr 1589 40 Malter 
Korn; im Jahr 1590 130 Malter; dazu noch 60. Malter 
Gerfte :c. j 

Die feit 20 Jahren raſtlos thätig betriebene Adminiſtra⸗ 
tion des Landgrafen hatte nicht allein einen pecuntären Gewinn 
für ihn reſultirt, ſondern auch für das Land ein Veifpiel ger 
liefert, das zur Nachahmung aufforberte. Die Güter der 
Bauern waren nicht der Urt, daß fie zu Verſuchen verwendet 
werben konnten. Die Rechnungsbilance der fürftlichen Berwal- 
tung pro 1588 zeigte, daß bei einer Einnahme von 

145195 fl. 5 Albus 
nur eine Ausgabe von. «= 2838593, 25 


Statt hatte, alſo eine Mehreinnahme von 116801 fl. 10 Albus. 
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Hier möchte wohl die geeignetfte Stelle fein, aus ben oben 
erwähnten Polizei-Ordnungen dasjenige Bezügliche anzuführen, 
was im J. 1588 Landgraf George I. Bruder, ver Landgraf 
Ludwig IV. für fein Oberheffen (Landen an der Lahn) als 
Vorſchrift feftfegen ließ. Es ift ein Tarreglement, ein klei— 
ner Theil aus den noch vorhandenen höchit intereffanten Ver— 
banblungen über ven gewerblihen Zuftand in ber 
Wetteran. 

Die Ordnung lautet alſo: 

Aderleute: für I Morgen Aderland über Herbft 
zu bereiten. . . . > 2 
für 1 Morgen Aderland zu — — 
Fuhrlohn von 1 Fuder Miſt . . 1!/s Torn.*) 
„ 1 Run Mit . . A n 
„ 1 Fuder Su .. 2 u 
„ 1 Wagen Ho... 4 
Dazu erhält ver Fuhrmann das Effen. 
Taglöhner**): Von I Morgen Wingert zu fchneiden, mit 
Koſt . . 5!/s Zorn. 
Im Taglohn für 4 Tag mit ber Roft 1 Baten 
Bon 1 Morgen Korn zu fchneiden. . 2 Tornus 
„ 4 Buber Korn zu binden . . . 1 Daten 
„ Morgen Hafer zu mähen . . 1 „ 
„ 1 Morgen Gras zu mäahen . . 2 
Zaglohn: dem Heumäher nebit Kot . . . . 1!/a Zorn. 
dem Hafermäher mitt Koft . . . . 2 . 
Drefherlohn: In der Zeit von der Ernte bis 
Bartholomei 1 Tag . . » 1. 


- 


*) 1 Tornus beträgt 5 fr. 

**) Aus dem Jahr 1631 hat man auch für Darmftabt eine Taglöh- 
ner⸗Ordnung; desgleichen aus dem J. 1640 für Darmflabt, Auer 
bay, Umftabt, Dornberg. 
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In der Zeit von Bartholomei bis Mi- 
chaelis Tag . . . 15 fr. 
"» nn bon Michaelis bis Mar- 
tini 1 Tag . . iR 
„nn bon Martini bis Weih⸗ 
nachten 1 Tag.. . 5 
Wird im Fuder gedroſchen, e jebes 
Fuder . . 4 Tornus 
Strobfchneider: im Sommer nebft Koſt, (Tag 3 Albus 
„ Winter %» nn 1 Tornus 
Zimmerleute, mit Koft, täglich 1 Daun ..2 „ 
ohne Koſt D n " 3 
Maurer und Weißbinder, wie die Binmeriente, 
Strohdeder: einem Meifter, ohne Koft, täglich 4 Tornus 
dem Helfknecht n n " 3 " 
Lehmfleber: bei ver Koft, täglich -. . .» ... 2 
Weibsperfonen gibt man: 
in der Ernte beim Schneiden täglih . 1 Baten 
nn " " Heumachen " . 9%. 
in dem Flachöbrechen täglih . . . . 9 „ 
„mn Graben täglid : . . . 59, 
„.„Miſttragen in bie Bingert . . 8 Basen. 
Bezeichnend find auch andere Koften: 
Ein gewöhnliches Ackerpferd koſtete damals im 
Sande 2. 2 2 2202. 80-40 fl. 
Ein Waag Eifn . . . nr 
Ein Wagen voll Somiten. EEE 
Ein Wagenrd . . . . 22020. + 10 Tornus 
Ein Pflugrad .. a ee 9 
Für ein Hufeifen — en. Se A 
Für ein Rad zu befhlagen . » 2. 2 2. 9 Zornus 
Für einen Stalleimer-Befhlag . » :» » . . 2. 
100 Radfelgen kofteten . 220... Ah fl. 
Ein Pflngeee . » » 2 2 2 2 222. Bd 
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Der Hausbäder erhielt für 1 Achtel 12 fr. Badlohn. 

Der Metger, welcher dem Nachbar im Haus fchlachtete, er- 
hielt für ein Schwein 6 fr. und eine Bratwurft; für einen 
Ochſen oder eine Kuh 9 fr. und einen Riemen Fleiſch; 
von Feinem Vieh pr, Stüd 8 fr. 

Ein Fuder Faßbänder-Reife koftete. . . . . 5 fl. 

Ein Paar neue Manns-Schube. . . .» . . 14 Tornus 
" nn Mann Schuhe. . . ...12,., 
A „Kinder⸗Schuhe.. 5 

Der Schneider erhielt an Macherlohn: 

für ein Wamms von Barchend ꝛc... 2 Tornus 
RER: „ Mit Schnüren st 

oder Seide benäht . 3 

„ ein Wollenhemd (Kittel) . t 

„ eine bundifche Kappe mit Schnur. 4 

„ einen Weiberrod : . re 

| 


„.„ Unterrod . et r 
nein Reibhen . © 2 2 22... Wa, 
„ einen Srauen-Mantell. . ». ». 93 „ 
„ ein Baar leinene Buren (Hofen) .. 12 kr. 
„ eine Srauenhbaube . . . ... .14„ 
Der Lohn eines Knechts betrug pr. Jahr — 
Der Lohn einer Magd a — a 
Der Weber erhielt für 1 Elle flächien Tuch zu 
weben . . . — UM; 


Bei all’ viefen Löhnen — Preiſen wurde durchweg be⸗ 
hauptet, daß ſie weit höher als in den vorhergehenden Jahren 
ſeien. Welche Zeiten! 

Die herrſchaftliche Verwaltung war auch im Jahr 1589 
fortwährend mit dem Weinbau und Weintrafik beſchäftigt, 
wozu bie fchönen Lager in den Kellern zu Darmftabt, Zwingen- 
berg, Bickenbach und Rüffelsheim bie befte Gelegenheit varbo- 
ten. Der aus ber 1588er Weinhefe gebrannte Wein wurde 
fammt 100 Fuder Wein aus den Lagern an die Wirthe im 


Lande verfaufti pr. Fuber zu 70 fl. Dagegen aber auch wieber 
276 Fuder inländifches 1588er Gewächs, pr. Fuber zu 
50 fl. angefauft, nämlich aus Darmftadt 40, Beffungen 13, 
Pfungſtadt 45, Griesheim 18, Stodftabt 8, Schnepfenhaufen 
3, Worfelden 2, Erumftabt 21, Dornheim 8, Zwingenberg 5, 
Auerbach 24, Alsbach 17, Bickenbach auf dem Sand 5, Eber- 
jtabt 38, Secheim 18, Jugenheim 11 Fuber. 

Sp war das herrfchaftliche Intereſſe zugleich eine Auf: 
munterung für den Delonomen, ven Weinbau zu betreiben. 

Der Fruchtabfag in 1590 fortwährend ftarf ins Aus- 
land, nach Speyer, Mainz, Köln. Wiederum eine Einlagerung 
von inländifhem Wein: aus Erumftabt 3, Pfungftabt 3, Stod- 
ftadt 4, Dornheim 1, Biebesheim 1, Eberftabt 4, Auerbach 12, 
und Alsbah 3 Fuder; 70 fl. pr. Fuber. 

Die Weine aus den herrfchaftlichen Kellern waren gefucht. 
Bon dem 1590er Gewächfe erhielt im J. 15941 der Herzog 
von Würtemberg 9 Fuder im Zaufchanfchlag zu 75 fl. pr. 
Fuber und ber Graf Simon zu Lippe 6 Fuder, zu 60 und 
70 fl. pr. uber. 

Im ſ. g. Neuen-Bau zu Darmftabt ftand die Bierbrauerei 
in großem Betrieb, was einen ftarfen Bezug vom Hopfen aus 
Rotenburg erheifchte. Auch in Alsfeld wurde Hopfen ge- 
zogen. Ä 
Wiederum wurde inlänbifcher Wein 1591er Gewächs, zur 
Lagerung angefauft,, pr. Futer zu 29—30 fl.; aus Darmftabt 
7, Beffungen It, Griesheim 16, Pfungftabt 21, Dornheim 5, 
Goddelau 2, Stodftadt 6, Büttelborn 1, Crumftabt 9, Zwin- 
genberg 16, Auerbach 18, Bidenbach 12, Jugenheim 12, See- 
beim 12, Alsbach 7, und Eberftabt 13 Fuber. 

In diefem Fahr erließ der Landgraf abermals eine f. g. 
Landes⸗Ordnung, die zum Theil auch die Cameral-Verwaltung 
refpicirte. 

Er befahl 29 Stüd Kühe aus Deſſau fommen zu laffen: 
fie Tofteten 259 fl. 16 Abus. Davon famen 14 Stüd auf den 
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Hof Gehaborn und 15 Stück nah Kranichitein. Diefer Hof 
Gehaborn erzeugte 259 Mealter Korn, 20 Malter Gerſte ꝛc. 

Die Fruchtpreiße im %. 1592 variirten nicht viel von 
den vorjährigen. Es koſtete: 

1 Malter Waizen . . . 2a fl. 
u RO te 

1: ;. Wele: 3 4. 2Ms 

1 „ Biden ... 1 

1 u Sp. . . .25 Boten. 
1 Ohm Branntwein . . 40 Thlr. 

Ein großer Theil der Früchte ging in's Ausland, insbe- 
fondere nach Strasburg. 

Die Aebtiffin von Hersfeld erhielt aus dem herrfchaftlichen 
Lager 2 Fuder 1591er inländifchen Wein zu 30 fl. pr. Fuber. 
An die Wirthe im Lande wurden 30 Fuber firne Wein pr. 
Fuder 100 fl. und 60 Fuder neuen Wein zu 50 fl. pr. Fuber 
aus ben berrichaftlichen Vorräthen verkauft. 


Die Herrfchaftlihen Waldungen, wenngleich fie direct 
feinen bebeutenden Gelvertrag durch Holzverfauf lieferten, waren 
gerade wegen des anderweitigen Nutens von hoher Bedeutung: 
denn der Natural-Holgbezug war enorm. Die Mäftung der 
Schweine und der Weide-Auftrieb der Ochſen wurde im Großen 
getrieben: es wurden in biefem Jahre dazu auf berrjchaftliche 
Koften 200 Stück Ochfen und 200 Stüd Schweine angefauft. 
Der Wiederverfauf brachte vieles Geld ein. In dieſem Jahr 
lieferte der Hof Gehaborn eine gute, im J. 1593 eine fchlechte 
- Ernte, im folgenden Yahr wieder eine gute. 

Der Preis der Früchte im J. 1593 war für 

1 Malter Walzen . . . 2a fl. 

J en ——— 
„ Gefe ... Ya, 
Sp... . 1a, 
„» Bdn .... 2 
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Die Ausfuhr der Früchte hatte ihre Richtung nach Franf- 
furt, Heilbronn und Pforzheim. Die landgräfllichen Kellereien 
vereinnahmten aus verkauften Früchten 13648 fl. 

Aus Zerbit wurden 200 Stüd pommerfche Ochfen und 
aus Weitphalen 200 Stüd Schweine auf Koften der lanbgräf- 
lichen Kaffe theils zum Wiederverlauf, theils zur Mäftung be= 
zogen. Die Verwaltung ftand fich fehr gut dabei. Der resp, 
Wiederverkauf ver Ochſen brachte ver Kaffe 3232 fl. und jener 
der Schweine 649 fl. rein ein. 

Der Hopfenbau im Lande hatte fortwährend zugenom- 
men. Die berrfchaftliche Bierbrauerei nahın im Jahr 1595 
ihren Bedarf an Hopfen 154 Malter zu 1 fl. pr. Malter im 
Lande. 

Der Landgraf hatte die Freude, feine Bemühungen um 
den Hopfenbau belohnt zu fehen. 

Am %. 1594 wurde wieder eine große Ouantität berr- 
fchaftlicher Früchte verkauft: die Preife waren für 

1 Malter Korn . . 2a fl. bis 23/4 fl. 
1. Sp. . Yan i 

J Be 

1 u» Biden. . 2! „ 

Das Bier foftete 1 Albus per Maas, 

Aus Frankfurt wurden die Schweine bezogen; im Bachgau 
für das Bedürfniß des Hofes 165 Fuder Wein, 45 fl. pr. 
Fuder, aufgefauft, und theils in Darmftabt, theil in dem 
neuen und fchönen Seller des Schlofjes Lichtenberg gelagert; 
ferner dazu noch gefauft 19!/s Fuder in Bensheim und 26'/ 
Fuder in Heppenheim, pr. Zuber zu 60 fl. 

In diefem Jahr galt: 

1 Reihsthaler . 1fl. Ike. 1 Gulventhaler . Lfl. 2. 
1 Philippsthaler 1.20 „ 1 Silberfione . 1,24, 
1 Dufaten . » 1,50. 1 Goldgulden . 1,19, 
1 Kreuzpufaten . 1,4 „ 1 franzdf. Krone 1 „36 „ 
1 königl. Kopfftüd 1. 20 „ 


Die Fructpreife waren im Jahr 1595 geftiegen : 
1 Malter Walzen . . 31/8 fl. 
1 u Sem. ..3 0 „ bis 314 fl. 
1 n Gefe . . 2a, 
u nr ie, 
1 „ Vidn . . 3 „ 
1 Erben . . 4 

Aus den Gerrfchaftlichen Dina wurden 87 uber 
an die Wirthe im Lande zu 90 fl. pr. Fuber verkauft. 

Aus Zerbft 121 Ochſen bezogen; den Hopfen, 154 
Malter, aus dem Inlande zu 1 fl. pr. Mater. 

Der Landgraf erwarb von ben von Renzdorf'ſchen Erben 
den Sensfelder Hof für 12200 fl. Derſelbe ii eine 
neue Einrichtung. 

Der Landgraf Georg 1. ftarb am 7. Februar 1596. 


(Hortjegung folgt.) 


WW. 
Dad 
Eenthgericht auf dem Sandberg bei Hep- 
penheim. 
Bom 


Hofgerichtsadvocaten Frand. 


8.1. An dem alten Jurisdictionalbuch des Mainzer Ober- 
amts Starfenburg, — welches vorzugsweife den Zweck hatte, 
die nach Wiedereinlöfung der Bergftraße aus ver Pfälzer Pfanp- 
ſchaft vorgefundenen Gerechtfame überfichtlich zu machen und 
danach wahren zu können — findet fich neben den dem Ober- 
amtmann und feinen Amtsfellern zujtehenden richterlichen Be- 
fugniffen, wie folche bereits im Sinne der neueren Zeit georb- 
net waren, auch ein Inſtitut erwähnt, welches an die damals 
ſchon längſt verfchollene germanifche Gerichtsverfaffung erinnert. 

Es ift Dies das f. g. Centhgericht auf dem Landberg, 
über deſſen Verfaffung ein Weisthum von 1430 als ältefte Ur— 
funde vorhanden iſt und welches bis in die neufte Zeit herab 
noch ziemlich in althergebrachter Weife behegt wurde, wenn es 
auch im Laufe der Yahrhunderte ebenfowohl an innerer Bes 
deutung, wie am Umfang ſeines Sprengeld immer mehr ein- 
gebüßt hatte. — Die mir über bie Einrichtung dieſes Centh- 
gericht8 aus verfchievenen Zeiten zugänglichen Materialien find 
nun 1) außer dem vorerwähnten Weisthum 2) verfchiedene 
Notizen des Yurisdictionalbudhs über die Centhge— 
rihtsbarfeit im Wllgemeinen und deren Hegung auf bem 
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Landberg, insbefondere 3) ein Auszug, quoad passus concer- 
nentes, ben ich einem Urtheil des Pfalzgrafen Ludwig 
d.d. Mittwoh nah Dorotheentag 1520 (Driginal in 
ber Regiftratur Großherzoglichen Kreisamts Heppenheim) ent- 
nommen habe und 4) eine Ertractivnotiz des Jurisdie— 
tionalbuchs über einen Bertrag zwiſchen Erbach und 
Pfalz wegen ver Genthgerichtsbarkeit in den ſchönbergiſchen 
Orten vom 20. März 1607. 

Unter dieſen Materialien find das Weisthum und bie 
Notizen sub 2 von Dahl in feiner Befchreibung des Fürften- 
‚ tbums Lorfh (im Urkundenbuh S. 77. und 103) mitgetheilt 
und (im Gontert S. 133—135 und 175— 178) zu einer Dar- 
ftelflung unferes Gerichts benutzt worden, welche Letztere als fehr 
irrtümlich, zunächſt Veranlaffung dieſes Verſuchs ift. Der 
Hauptirrtfum Dahls befteht darin, daß er dem Landberg fchon 
unter den Mealftätten des Oberrheingaus einen hergebrachten - 
Borrang beilegt und fpäter aus dieſem Grunde das Genth- 
gericht zu Heppenheim auch zu einem Dbercenthgericht machen 
will. — Aus diefer unrichtigen Unterftellung fließen dann viele 
andere, neben welchen fich aufferdem noch eine völlige Ver- 
mifchung der ſehr verfchiedenen Entjtehungegründe der früheren 
und fpäteren f. g. Genthgerichtsbarfeit unangenehm be- 
merklich macht. — Um nun in biefen Dingen fichten zu können, 
bat man hier vor Allem eine gebrängte Weberficht des alfge- 
meinen rechtögefchichtlichen Ganges bei folchen Inſtituten zu 
geben *) und dann zu unterfuchen, in wie fern obige8 Material 
diefem allgemeinen Ergebniß entfpricht. Dabei wird fich dann 
von felbft Gelegenheit geben, bie einzelnen Ungenauigkeiten ver 
Darftellung Dahls, nachzumeifen. 

8. 2. Im den älteften Zeiten lebten befanntlich die Freien 
in den germanifchen Staaten nah dem Volksrechte, welches 





*) Nah Eichhorn: Deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte Band I. $. 
46, 47, 51, 57, 62a, 74—76. Band II. $. 302-3, 339—43. 


— 45 — 


ihre perfönliche Abftammung ihnen zubrachte. Um jeboch die- 
jes perfönliche Necht vor dem Gericht einer beftimmten Volks— 
gemeinde zur Geltung bringen zu können, mußte man felbft 
Mitglied diefer Gemeinde fein. Wen diefes Necht fehlte, ver 
mußte fich alfo bei feiner Gerichtsverfolgung durch ein Mitglied 
ber Gemeinde ald feinem Vogt vertreten laffen; in biefem 
Punkt waren daher fremde Freie und Unfreie (bei Streitigfei- 
ten mit Freien der fraglichen Gemeinde) ganz gleich, nur daß 
Lestere, weil fie eben nirgends Mitglieder einer Gemeinde 
waren, auch ftetS einen Vogt haben mußten. 

Unfreie im Streit unter fich oder mit ihrem Herrn konnten 
ihr Recht ohnehin bei keinem Volksgericht haben, fondern wur- 
den nach dem Recht beurtheilt, welches ihr Herr gemährte 
(Hofredht). 

In allen Sachen nun, welche nach Vollsrecht und im 
Volksgericht beurtheilt wurden, übte die Gerichtsbarkeit a) 
der Richter, welcher die richterliche Gewalt vom König hatte, 
im Verein mit b) ver Bolfsgemeinde freier Leute. Die Ge 
meinde fand das Urtheil unter dem Banne des Richters. 

Ordentlicher Nichter war der Graf (oder PVicegraf,) fein 
Sprengel hieß Gau, Comitat, ein Sprengel, in welchem immer 
mehrere Malftätten vorhanden waren, vor welchen die Freien 
aus der Nähe ihr Necht holen Tonnten. Der Graf durfte an 
alfen dieſen Malftätten nach Wahl oder Gelegenheit feinen 
Bann ausüben und er that die in doppelter Art: 

Zu beftimmten Zeiten im Jahr im f. g. echten oder 
ungebotenen Ding, zu welchen alle Freien des Bezirks 
unaufgefordert zu erfcheinen hatten, und in gebotenen Din- 
gen, zu welchen auffer den Urtheilsfindern nur die Rechts— 
fuchenden famen. 

Die wichtigeren Gefchäfte der fpäter f. g. freiwilligen Ge- 
richtsbarfeit fonnten nur im echten Dinge vorgenommen werben 
und in dieſen Sachen, fowie da, wo es fich um eigentliche Frie— 
densbruchſachen (fpäter folche, wofür es an Leib und Leben 

Archiv. d. hiftor. Vereins IX. Bd. 3, 9. 30 
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ging) oder um Freiheit der Perſon oder Eigenthum an unbe- 
weglihen Sachen handelte, konnte der Graf (oder Vicegraf) 
feine Beiugniffe feinem Andern übertragen. In geringeren 
Dingen dagegen ließ er diefelben während ver Zeit, wo er nicht 
felbft auf der betreffenden Malftätte faß, an derſelben durch 
einen Gentgrafen ausüben, deſſen Rechte fich jedoch nur auf 
die eine Malftätte bezogen und erfofchen, wenn der Graf felbft 
anwejend war. Der Theil des Gans, welcher gewöhnlich an 
einer beftimmten Malftätte fein Recht holte, hieß nun zwar 
Gent und für venjelben fungirte alfo auch gewöhnlich ver Eent- 
graf, deſſen Jurisdiction war aber, wie gefagt, weder generifch 
von der des Grafen verſchieden und derſelben förm— 
lich untergeordnet im heutigen Sinn, noch auch im 
Verhältniß der übrigen Malftätten des Gaus abgegrenzt, ſondern 
fie war mehr nur commiffarifch. Die Malftätten waren fämmt- 
lih fomit für den ganzen Gau und unter einander 
hinfichtlicp der Competenz über bie einzelnen Sachen völlig gleiche 
berechtigt, nur dadurch konnte etwa eine oder bie andere zeit- 
weife an Anfehen gewinnen, daß der Graf (oder Vicegraf) gerade 
öfter auf ihr für feinen Gau zu Gericht ſaß. 

Der Richter und die Volksgemeinde theilten fich übrigens 
bei der Rechtfprechung in die vichterlichen Functionen in ber 
Urt, daß der Richter nur das Gericht eröffnete, um das Ur- 
tbeil frug und basfelbe vollzog, die Gemeinde aber deſſen In— 
halt felbft fand. Es gefchah dies jedoch bald nicht mehr Durch 
die Gemeinde felbft, fondern für dieſelbe durch eine Anzahl 
rechtöfundiger Leute. Im echten Dinge war aber allervings 
die ganze Gemeinde zugegen, um biefen Ausſpruch al® ben 
ihren anzuerfennen, während im ungebotenen Dinge. obiger Aus- 
Schuß von Nechtefindern die Gemeinde unbebingt vertrat. 

Bon dem Ausfpruch eines VBolfsgerichts gab es feine De 
rufung an ein höheres Gericht, denn ein folches beftand gar 
nicht; man konnte nur verlangen, daß die Sache vor demſelben 
Gericht nochmals von andern Urtheilsfindern entfchieden ober 
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daß fie durch ein Gottesurtheil ausgemacht wurde. Wenn die 
zweite Entſcheidung des einzigen Gau: oder Vollsgerichts an 
einer anderen Malftätte, als bie erfte, erfolgte, fo war dies 
vein zufällig und konnte diefe Maljtätte nicht wohl über bie 
anbern erheben. 

An dieſer Gerichtsverfaffung wurde auch in der karo— 
lingiihen Zeit im Wefentlichen nichts geändert, nur wurden 
bereits viele Perſonen und Güter verfelben entzogen und unter 
eigene Richter geftellt, Am längſten erhielt fich bie gewöhnliche 
Grafengerichtsbarkeit ungefchmälert in Sachen ber f. g. frei- 
willigen Gerichtsbarkeit, in ftreitigen Sachen dagegen erlangten 
bie Biſchöfe, Aebte, Herzoge und Grafen bald für ihre Ber- 
- fon einen höheren Gerichtsftand vor dem König, und bie könig⸗ 
lichen, adligen und geiſtlichen Güter wurden auch ſchon damals 
mit allen darauf Angeſeſſenen ber gräflichen Gerichtsbarkeit 
enthoben und unter die bamit concurrirende, ebenfall® vom 
König direct lommende eines Immunitätsheren geftellt. Daß vie 
Immunitätsheren anfangs nicht die ganze Grafengewalt über 
ihre gefreite Herrfchaft erhielten, ſondern zuerft blos ver dem 
Grafen für die ſämmtlichen in berfelben Angefefjenen (als 
deren Bertreter) zu Gericht klagend ftanden, dann erſt die Be— 
fugniffe des Centgrafen über fie als Beklagte erhielten 2c., braucht 
bier blos angebeutet zu werden. Zuletzt hatten fie allerdings 
über ihre Hinterfaffen die ganze Grafengewalt, namentlich auch 
ben Blutbann. Es kamen alfo nunmehr im Gau folgende 
Gerichte vor: 

1) Das Grafengericht (Land und Gentgericht) an ber- 
felben Malftätte für diefelbe freie Gemeinde, Bald unter 
Vorſitz des Grafen, bald des Gentgrafen gehegt. Da— 
mit concurrirend 

2) Ymmunitätsgerichte, in allen Fällen, wo ein Hinter 
faffe (Freier, Halbfreier oder Unfreter) beklagt wurde. 

3) Bogtgerichte, entjprungen aus einem ſchutz⸗ ober einen 
gutsherrlichen Verhältnif des Beklagten. 


30* 
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Ueber allen dieſen Gerichten ſtand jetzt, ſeitdem der König 
ſich das Recht, Berufungen von den Gaugerichten an ſeinen 
Hof zu ziehen, zufprach, allerdings das königliche Gericht (Pfalz- 
grafengericht,) vor welches jedoch nur ſolche Suchen gelangten, 
welche nicht an Ort und Stelle von den, königlichen Senbboten 
(missi), die in biefer Beziehung Commifjäre des Königs als 
obersten Richters waren, abgethan werben fonnten. 

Als fih nun in fpäterer Zeit die Gauverfaffung ganz auf 
löfte und die Landeshoheit begründet war, vermifchten fich Diefe 
Verhältniſſe infofern fehr bald, als nun zwar die Landgerichte 
und bie diefen entfprechenden Gentgerichte noch immer von einem 
landesherrlichen Beamten, Yandrichter oder Centſchultheiß, ftatt 
des Landesherrn als Inhaber des Gaugrafenamtes für 
Nichthinterfaffen verfelben (freie Lehnsleute und freie Grundeigen⸗ 
thümer) gehegt wurben, als aber num auch gleichzeitig für ſämmt— 
liche Hinterfafien des Landesherrn zufammen (mochte biefe 
ihre Qualität aus Ymmunitäts- ober Schuß- oder gutöherr- 
lichen Rechten hergeleitet werben) Tanbesherrlihe Vogteien 
bergeftellt wurden, welche ebenfalls Genten genannt wurden, und 
wie erwähnt”aus ganz anderen, fremben Verhältnifjen entfpran- 
gen. Es wurde dies um fo leichter als fich mit ben mehr 
hervortretenden förımlichen Standesrechten (des Adels) immer mehr 
Perfonen der gewöhnlichen Yurisdiction entzogen und ihr Recht 
an dem für das ganze Territorium bejtehenden landesherrlichen 
(das frühere Fönigliche Pfalzgrafengericht vertretenden) Hofgericht 
fuchten und als fich nach und nach die Zahl der nicht erimirten 
freien Grund» und Lehnsbefiger auch aus fonftigen Gründen ſehr 
verringerte. — So kam es zulegt, daß mian die zu den 
Landgerihten gehörigen Gentgerichte (über Freie) 
ganz eingehen ließ und ihre Yurispiction über 
NRitterbürtige den Hof- und LRandgerichten, über 
Nichtritterbürtige aber den neuen Gentey für Hin- 
terfaffen zufprad. Mit andern Worten, die oben erwähn-" 
ten Vogteien wurben jegt für alle Nichtritterbürtige zu Centen 
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gemacht, dabei wurde aber der Sprengel des ſeitherigen alten 
Centgerichts zerſtückelt und meiſt die Criminalgerichtsbarkeit 
über die den neuen Centen Unterworfenen den a 
vorbehalten. 


Diefe Eriminalgerichtsbarfeit wurde nun die hohe 
Gent, oberft Gericht ꝛc. genannt und von ihr hießen die Landge- 
richte auch mohl Gentgerichte.*) Die Hegung ver hoben 
Gent wurde fortwährend an den alten Malftätten vorgenommen, 
wahrfcheinlich wurden an dieſen aber auch die niederen Centen 
bes Bezirks. gehalten, welcher diefe Malftätte einſchloß. Man 
ſpricht alfo dann bald von gewöhnlichem Centgericht, bald von 
Halscent- oder hohem Centgericht. Es gab dies aber dem 
Vogt (Amtmann Schultheiß), der die niedere Cent hatte, 
feinen Vorzug vor den anderen Vögten, welche feine Functionen 
in den anderen Diftricten des alten Centſprengels theilten, fon- 
bern dieſe Behegumg gab dann blos feiner Centftätte mehr 
Anfehen, weil auf ihr neben dem Amtmann auch noch ein 
höherer Richter, (dev Randrichter, judex terrae) Gericht hielt. 
Wo man alfo unter mehreren neuen Genten jett eine findet, 
welche ausfchlieglich das Hochgericht hat, fo darf das nicht ale 
eine Folge des befonderen Vorzugs diefer Cent als folcher vor 
anderen gelten, fondern es weift nur darauf hin, daß in deren 
Bezirk die gemeinfame alte Malftätte ſämmtlicher 
neuen Genten lag umb daß neben ven Amtleuten, Schul- 
theißen dort fortwährend auch noch der Landrichter zu Gericht 
faß. Es beweift dies dann ferner, daß in dem fraglichen 
Bezirk die neueren Einrichtungen, troß des überwiegen- 
ben Einfluffes der Herrfchaftsgerichte darauf, die Formen ber 
gaugräflichen Gerichtöverfaffung doch nicht ganz zu 
befeitigen vermodten, wenn fie diefelben auch möglicht 
allen Inhalts beraubten. Solche Erjcheinungen find übrigens 


*) Was allerdings feicht zu Verwechslungen Anlaß geben fann, aber bei 
älteren Urkunden immer jo gebentet werben muß. 
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im Ganzen ziemlich ſelten und verdienen deßhalb, wo ſie ſich 
finden, immer Beachtung. 

$, 3. Ein Verhältniß ver eben gefchilberten Art läßt fich 
nun aus den oben angezogenen Quellen gerade für pas „Gent 
gericht auf dem Landberg“ erfennen, wenn man bei deren Be— 
trachtung nicht vergeſſen will, daß je neuer biefelben find, befto 
weniger auf ganz präcife Ausprüde zu rechnen ift, Centge- 
richt bebeutet darin bald ' die neuere Gent, bald das Landge— 
richt, infofern es die hohe Gent noch zu üben bat. Das, 
was zur Zeit der Gamverfaffung Gent geheißen hatte, war 
aber 3. B. in ber Zeit unſeres Weisthums felbft nicht mehr 
vorhanden und deßhalb auch nicht, wie Dahl meint, auf Koften 
des eigentlichen Landrichters zu größerem Anfehen gelangt; im 
Gegentheil, e8 war fo bebeutungslos geworben, daß es auf bie 
Vogteien viel niederen Urfprungs (e8 beutet barauf in ben 
Heinen Genten Mörlenbah, Hiltersflingen ꝛc. Manches Hin) 
übertragen, alſo eigentlich herabgebraht wurde. — Nicht bie 
Befugniffe des Gentgrafen, fondern allein dies 
jenigen des judex terrae (Lanbrichter$) resp. feiner 
Rechtsnachfolger, find bei ver Cent auf dem Land— 
berg in einem beſonders in geiftlihen Territorien 
feltenen Andenken und Sceinleben erhalten wor» 
den. — Daß diefe es find, welche bis in bie neuſte Zeit anf 
dem Landberg neben der neuen Gent noch anerkannt wur« 
ven, erhellt wenigftens deutlich aus der Notiz des Yurisbictio- 
nalbuchs, wonach bei Halsgerichten ein anderer (höherer) Richter, 
als ber Amtſchultheiß, den Stab führt und in des Kaiſers 
Namen Recht ſpricht. Die centens sublimis wurde ja ſtets 
in Kaiſers Namen geübt, und wegen ihrer Wichtigkeit ſelbſt da, 
wo bie übrige Gerichtsbarkeit vom Landesherrn (z. B. lehnweiſe) 
anderen Perfonen überlaffen wurde, mie oben bereit8 berührt, 
den orbentlichen Gerichten vorbehalten. Der Umftand, daß ber 
neu binzutretende Richter diefelben Schöffen hat, wie ber ab- 
tretende beweift dagegen für bie Identität des begonnenen und 
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weiter gehegten Gerichts gar nichts, denn wir find nach Obigem 
gewohnt, vor und mit berfelben Gerichtögemeinde verſchiedene 
Richter handeln zu fehen. Es kommt für die Bezeichnung bes 
Gerichts hiernach lepiglich darauf an, wer ven Stab hält, und 
dieß war bei den Halsgerichten auf dem Landberg anerkannt ein 
Nachfolger des Landrichters, der Keller, ein orbentlicher Yuftiz- 
beamter. Aus dem Umſtande allein, daß fortwährend auf 
der Gentmaljtätte des Landbergs Halsgerichte gehegt wurden, 
folgt alfo gar nichts für bie Eriftenz eines neueren Gentgerichts 
„mit Blutbann“ daſelbſt, ebenfowenig fpricht dafür, daß in dem 
Welsthum ununterſchiedlich von allen Befugniſſen des 
Centgerichts“ auf dem Landberg geredet, und dabei ver Blut⸗ 
bann miterwähnt wird. Einmal ergiebt ſich hierin eine Ver— 
wirrung aus dem Standpunkt der Schöffen, welche nur weiſen 
wollten, worin fie fprechen durften, d. 5. was an dieſer Mal- 
ftätte überhaupt verhandelt werben burfte, die aber zwifchen ben 
Richtern, vie dabei ben Stab hielten, gar nicht unter- 
fhieden, und dann erflärt fie fih auch aus dem Sprachge— 
brauch, welcher zulekt für. die Landrichter in hohen Eentfachen 
und für bie niederen Eenten ohnehin nur einen Namen hatte. 
Daß troß der vermifchten Aufzählung aller an die Malftätte 
gehörigen Sachen aber doch immer mehrere an berfelben be- 
theiligte Gerichte felbft im dem Weisthum zu erfennen find, 
zeigt auch eine nähere Betrachtung ber ‚Art. 3, 10 und 1B 
dieſes Weisthums. In Erfterem wird dem eigentlichen (nieveren) 
Centgericht als höchſte Buße blos 10 & Heller eingeräumt, was 
deſſen Berechtigung zum Blutbann mithin Härlichit wider⸗ 
fpricht, im Zweiten wird eine Buße erwähnt, die jenem erjt zur 
fällt, wenn fich der Verbrecher wegen feines jchweren Der: 
brechens bei dem andern Richter (dem hohen Centgerichte, dem Land⸗ 
gerichte 2c.) gefühnt hat, und im Dritten wird für die (gewöhn- 
liche) „Cent“ der Juflanzenzug gerade jo beftimmt, wie für jebe 
andere auch. Das Alles beweift denn boch, daß es Fein 
„Dbercentgericht“" im. Sinne Dahls auf dem Lanbberg gab! 
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Böllig verunglückt erfcheint hierfür ſchließlich das Argument, 
welches von Art. 15 des Weisthums hergenommen werben follte, 
denn der Wortlaut dieſes Artikels ift richtig gelefen nicht „wann 
fonft in dem Jahr Untercentgerichte ꝛc. ndthig wären“, fon- 
bern „wenn fonft in vem Jahr unter (b. h. während bes 
Jahres) entgerichte ꝛc. nöthig wären“, was natürlich mit 
einer Rangordnung ver Gerichte ſchlechterdings nichts zu thun 
hat. Was endlich die übrigen Bemerkungen Dahls über das 
Gentgericht auf dem Landberg betrifft, fo bilvete zwar bie 
Lorfcher Immunität im Oberrheingau zur Zeit der Gauber- 
faffung allerdings eine alte Cent mit ver Malftätte auf dem 
Landberg, als aber die Gauverfaffung aufgehoben und biefe 
Immunität ein landesherrliches Territorium unter Mainz ge- 
worden war, blieb nach dem Bisherigen doch für die ganze 
ehemalige Gent gewiß die cenlena sublimis ungetheilt bei ver 
Malftätte auf dem Landberg, während nur. die niederen Eent- 
befugniffe unter die Gentfchultheißen zu Heppenheim, Mörlen- 
bach, Abtfteinach ꝛc. vertheilt wurden. Seine dieſer Fleinen 
Centen hatte deßhalb den Blutbann für fich, wie Dahl zuerft 
im nachherigen Widerfpruch mit fih auf S. 175 feines Textes 
behauptet. *) 

Das Anfehen, welches die Gentftätte auf dem Lanbberg 
bierburch. erlangte, hatte diefe fchon als alter Malplat, wenn 
auch diefem vorher feine anderen Malpläge und „Eentgerichte" 
(die es zur. Zeit ver Gauverfaffung gar nicht gab) untergeorb- 
net waren. Was Dahl in biefer Beziehung verwechjelt hat, 
muß die obige Darftellung gezeigt haben. Der Umſtand, daß 
bezüglich ber centena sublimis verſchiedene, nicht mainzifche 
Drte in fpäterer Zeit noch zum Landberg gehörten, bemeift nichts 


*) Nach jener BVertheilung wurbe das (niebere) Centgeriht für Hep- 
penheim auf bem dortigen Kirchhof gehalten. Die Cent Mörlen- 
bach erhielt im wiel jpäterer Zeit (14, oder 15. Jahrh.) ein Hod- 
gericht, weil das Dorf Mörlenbah Staptrechte erhalten hatte, 
bie übrigens nie vecht zur Uebung kamen. - 
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für deſſen befonderes Anſehen, fonvern nur, daß berfelbe 
zur Zeit ver Gauverfafjung die nächfte Malftätte auch für dieſe 
Orte war, wie fich dann leicht nachweifen laffen wird, daß 
biefelben urfprünglich Lorfcher Beſitzthum waren. Daß end— 
fih unter „Oberhof“ und „obrift Gericht” auch in Dahls 
Citaten wohl mur eine Ueberfegung ber centena sublimis zu 
fuchen ift, wirb dadurch unterftügt, daß in dem Urtbeil des 
Pfalzgrafen Ludwig und in dem Ertract des Vergleichs ber 
Pfalz mit Erbach offenbar dieſe Ausdrücke ebenjo dafür ge- 
braucht find, indem an ber einen Stelle von den „Bußgeldern“, 
an der anderen aber von „malefizifchen und ftrafbaren” Hand- 
lungen, im Gegenſatz zu folchen, welche blos Civilanfprüche be— 
gründen follen, mit Bezug auf dieſes Gericht geredet wird, was 
offenbar auf eine mehr nur jtrafrechtliche Competenz, ein Hals- 
gericht ꝛc. hinbeutet. | 

Dasjenige, was in dem Bisherigen die Rechtögefchichte im 
Allgemeinen und die alten amtlichen Aufzeichnungen gelehrt 
haben, belegten mir übrigens auch mündliche Mittheilungen 
alter gefchichtserfahrenen Landleute (Drtsvorftände) aus jener 
Gegend. Sie beftätigten mir, daß die Sachen, welche noch vor 
ihren Augen der letzte mainzifche Centſchultheiß im Anfang 
diefes Jahrhunderts auf dem Randberg fchlichtete, reine Polizei- 
fachen, ſ. g. Rügen, Rügengerichte waren und daß die Hegung des 
Halsgerichts durch den Amtmann nur ein feierliches Schlußver- 
fahren des gewöhnlichen Inquifitionsprogefjes gewefen fei, zu wel- 
chem der arme Sünder auf dem Weg zum Hochgericht (da8 in dem 
BDensheimer Klingel, zunächit ver heutigen Kreisamtsgrenze nach 
Norden an ver Ehauffee ftand) auf den zwifchen Heppenheim und 
Bensheim dicht an der Straße liegenden Landberg geführt wurbe. 
In einem zur Cent gehörigen Dorfe, wurde mir auch ein Eent- 
fpieß gezeigt, eine Art Furzer Helfebarbe, welche die Heimburger 
jeven Dorfs führten, wenn fie Centgefchäfte beforgten. Wem 
bei folhen Gängen ver Centſpieß abhanvden Fam, ber mußte 
Buße zahlen, was nicht felten vorgefommen fein mag, ba ber 
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Spieß ſtets vor der Thüre bleiben mußte. — Der Landberg, 
ein unbebauter Punkt dicht bei der Chauſſee und durch 3 darauf 
befindliche Linden keuntlich, gewährt, troß feiner nicht ſehr hohen 
Lage, eine weite Ausficht und war namentlich durch das Haupt» 
bollwerk des Lorfcher Landes, die Starfenburg, unter beren 
Wällen er lag, fehr geſchützt. Dies und bie Nähe ver beiben 
bebentenbften Städte der Umgegend erklärt, warum dort jeder 
Zeit gern Gericht gehegt wurde und die dunkle Erinnerung an 
feine urfprängliche Beftimmung hat fich auch jest ſowenig bei 
den Anwohnern verloren, daß die fonft fehr holz- und felbfre- 
velluftigen Unmohner doch nie deffen Bereich anzutaften wagen. 
Es ſoll fie, wie mir verfichert wurde, eine abergläubifche 
Scheu vor Unglüd, das dort entwenbete Gegenstände ins Haus 
brächten, davon abhalten. Auch an grauenvollen, nächtlicden 
Erfcheinungen , welche dort gefehen worben fein follen, ift bie 
Weberlieferung nicht arm. Vielleicht weichen biefe bumpfen 
Erinnerungen einft dem Haren Berwußtfein, daß man immerbar 
dem Plate Ehrfurcht ſchuldig ift, auf welchem pie Vorfahren in 
ächt nationaler Weife ihr Recht zu holen kamen. 


— 


. Beilage Nr. 1. 


Ertract aus dem Urtheil des Pfalzgrafen Fudwig V. 
zwifchen Heppenheim und den Sechsdort. 


„Zum Zehenden ſich die von Sechsdorffen beflagen, daß 
die von Heppenheim alwegs hetten genommen und follen nehmen 
das Drittel auffer ven Sechsborffen an dem Oberhoff, an das 
Gericht bei Heppenheim, Dann fie nit anders wiſſten, daß es 
von ihren Voreltern uff fie kommen, länger venn fein Mann 
gebenfen möcht, daß eimer fchon Hundert Jahr alt wär, mwoll- 
ten aber wir oder unfer Amptleut das ändern, das fie nit hoff- 
ten, fo müſſten fie folches dulden, doch das es ihnen und ihren 
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Nachkommen kein Abbruch oder Intrag machte. — Darzu die 
von Heppenheim antworten, nachdem Heppenheim ein großer 
Oberhoff, wär von Alters auf ſie kommen und bracht, ſo 
das Gericht anſtatt eines abgangen Schöffen aus den Dorffen 
Mangel gehabt, hat man wieder in Dorffen geſucht geſchickt 
Perſone zum Gericht und Gebrauch das Oberhoffs tauglich und 
ſo man den in Dorffen nit funden, hätt man ein in der Stadt 
genommen, als dann das Gericht bei ihren Eidspflichten ver— 
bunden wär, vielerley urſach anzuſehen. Aber fie von Heppen- 
heim möchten leiden, daß die von Dorffen, fo gejchidt wären, - 
und das Gericht ganz von ihnen behegt und wären fie bes 
Bertrauend. — Dies Stuef laffen wir bei altem Gebrauch 
und Herfommen bleiben, daß die gefchidteften zu ſolchen ver- 
orbent und genommen werben, doch uns und unfer Oberfeit, ob 
der Mangel erfunden, nottürftig Infehens zu tun, zu befehlen, 
bierin fürbehalten.” — 


Beilage Nr. 2. 


Ertract Vertrags der Pfalz mit Erbach bezüglich des 
ins Amt Starkenburg centhbaren Erbachiſchen Amts 
Schönberg, der Lenthartikul halber. d. d. 20. Marty 
1607. Ä | 


„Weil das befannte Weisthumb außerhalb den Bannzäu- 
nen alle Mißhandlung, auch geringe Schlägereien und Schmä- 
hungen ohne Unterfchied der Ober- oder Unter-Dörfer ber 
Centh zu richten und fchlichten ausdrücklich Heimfpricht, fo ift es 
allerdings dabei gelaffen, in ven Fällen aber, welche inwenbig 
den Bannzäunen, wie fie jeßt ftehen, und weiter nicht extendirt 
noch verftanden werben follen, fich zutragen, foll e8 hinführo 
folgendermaßen gehalten werben. 

Nemblich, daß alle die Fäll, fo nach unfrer- Pfaltz Male- 
fizordnung für malefizifch und ftrafbar gehalten, wie auch nicht 
weniger biejenige, da einer den andern unverjehener over uner- 
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warteter fürfeglicher Weiß überfällt, ergreift, fchlägt, fticht ober 
wirfft, uff die Centh gehörig und für berfelben erörtert, aber 
alle andern Schlägereien, Stich, Wurff oder Blutriffe, daraus 
fein Todfall entitanden, fie gefchehen mit gebefjerter Hand ober 
nicht, für civil geachtet und durch die orbentlichen Gerichte ger 
ftraft und gefchlichtet werben und alfo damit der 4, 5. und 6. 
Articul des Centhweißthumbs erflärt und erläutert fein fol.“ 


EI 


IVI. 


Eini 8 es 
über 
die bäuerlihen Werhältnife 
im 


früheren mainzifhen Oberamt Starfenburg. 


Aus bis jeht ungedruckten Arkunden 
nachgemwiefen vom 


Hofgerichtsadvofaten Frand. 


In dem alten Jurisdictionalbuch des Oberamts Star- 
kenburg, aus welchem ich ſchon in Bezug auf das Heppenheimer 
Centgericht einige Notizen mitgetheilt habe, finden ſich über die 
bäuerlichen Verhältniſſe in dieſem ehemals kurmainziſchen und 
eine Zeitlang unter kurpfälziſcher Pfandherrſchaft geſtandenen 
Landestheil folgende Nachrichten: 

1) Sämmtliche Bewohner deſſelben aus dem Bauernſtande 
waren leibeigen. 

2) In Bürſtadt, den Centen Mörlenbach und Oberabt— 
ſteinach galt das Verfangenſchaftsrecht in verſchiedener 
Ausdehnung, indem es an dem erſteren Orte den traf, „der 
dort Jahr und Tag lebte und eigen Rauch und Feuer hielt“, 
in den beiden Centen aber gegen den eintrat, „der keinen 
nachfolgenden Herrn hatte, dem er theidigen mußte.“ „Iſt 
dies, ſo ſoll er oder ſein Erbahnherr das Heerdrecht thei— 
digen.“ 
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3) Sämmtliche Hinterfaffen, Teibeigen ober frei, mußten 
frobnden. Doc waren die Frohnden nur in Bürftabt, Virn- 
beim, ven Genten Fürth, Mörlenbah, Oberabtfteinah und 
Hiltersflingen ungemeffen, in den Städten Bensheim, Hep- 
penheim, ven zu Letterem gehörigen 6 Dorf (Dber- und Unter- 
Hambach, Kirihhaufen, Erbah, Sonderbach und Walberlen- 
bach) Lorſch und Biblis dagegen gemeffen. 

4) Freie und unfreie Hinterfaffen wurden in gleicher Weife 
zu dem Schöffenjtuhl auf dem Landberg zugelaffen, wie meine 
Ausführungen über das Centgericht dort felbft gezeigt haben. 

5) An mehreren Orten famen Markgenofjenfchaften bezüg- 
Lich großer Wald: und Weideflächen vor. 

Hierzu habe ich nun im Hinblid auf die sub A., B.u.C. 
bier abgedrudten Urkunden Folgendes zu bemerfen : 

ad 1) u. 2) Die Leibeigenfchaft beftand in bortiger Ge— 
gend noch zur Zeit der Erwerbung durch Helfen; ob fie ur- 
fprünglich mehr auf dingliche Verhältniſſe (Uebernahme une 
freier Güter), oder auf Privat» oder Yandesherrliche Vogtei ge= 
gründet war, läßt fich nicht mehr genau unterjcheiden. Zur 
Erzeugung des neuejten (legten) Zuftandes mögen alle drei Ele- 
mente zu verjchiebenen Zeiten gewirkt haben, insbeſondere läßt 
das sub 2 erwähnte Verfangenfchafts- oder Wildfangsrecht ver- 
muthen, daß fich während der Pfandherrſchaft von Pfalz die 
Lage der Leibeigenen nicht verbejjert hat. Nach den Rechts⸗ 
anfichten des vorigen Jahrhunderts hatte übrigens ber Leibei- 
gene, abgejehen von feinen Verpflichtungen gegen ben Herrn, 
alle Rechte eines Treten, und dieſe gemeinvechtliche Auffaffung 
zu Gunſten ver Unfreien, die fomit nur auf ein der vä— 
terlihen Gewalt analoges Schutzrecht hinauslief, 
fcheint im Mainzifchen durch Yandesgefege nicht getrübt worden 
zu fein. Wenigſtens enthält das Mainzer Landrecht, das im 
jener Zeit gefchaffen wurbe, feine in die allgemeine Rechtsſphäre 
zum Nachtheil der Leibeigenen eingreifende Bejtimmungen und 
felbjt das Yurisdictionalbuch, welches faft hundert Jahre älter 


ft, als diefes Gefeg, erwähnt vergleichen nicht mehr, obgleich 
manches dahin ſonſt Gezogene in fehr naher Beziehung zu den 
dort überall fjorgfältigft gewahrten Rechten camerae et fisci 
ftehen möchte. *) Man denfe nur an die anderwärts vorge» 
Tommenen jährlichen Recognitionsgelver, die Manumiffionsgel 
ber, das Mortuarium ꝛc. Darüber, ob Unfreie in die Zünfte 
zugelaffen wurden, Fonnte ich mir leiver feine Gewißheit ver- 
ſchaffen, weil die ſehr verjchieden-artigen und alterigen Zunft 
ftatute aus jener Gegend mir nicht zur Hand waren. Doc) 
will ich hiermit wenigitens bie Aufmerkfamfeit auf dieſe auch 
in mehreren anderen Beziehungen interejjanten Urkunden gelenkt 
haben. 

ad 3) Bezüglich der Frohnden fcheinen die Orte, wo fich 
die Herrfchaft mehr aufhielt (wie an dem Sig des Abts zu 
Lorſch und in den beiden Städten) begünftigt gewejen zu fein, 
Aus den Urkunden A. und B, ergeben ſich wenigftens für Hep- 
penheim blos folche, die aus der verliehenen Benugung von 
Waſſer und Weide herzuleiten find, und in Urkunde C. fommen 
dazu nur noch eigentliche Staatsfrohnden. Dieje letztere Ur- 
funde , welche fich im Original bei Gr. Kreisamt Heppenheim 
befindet, ergibt übrigens doch, daß bis ins 16. Jahrhundert 
zwifchen jener Stadt und den 6 Dorf. darüber Streit beftand, 
ob diefe Stadt nicht auch an den Jagdfrohnden Theil nehmen 
müffe? Es möchte das in jener Urkunde (z.B. über auswärts 
von Heppenheim zu präftivende Küchenlieferungen) Vorkom— 
mende jehr die Anficht unterftügen, daß Heppenheim frü- 
ber in ganz gleihen Verhältnifjen, wie die 6 Dorf 
war, und daß es erft durch fpätere günftige Umftände (villa 


*) Dahl, in feiner Beichreibung des Fürſteuthums Lorſch S. 140 u. 
180, erwähnt freilih in biefer Beziehung Einiges, ohne dafür 
jeboch jeine Quellen anzugeben, was daher, wie manches Andere, 
von ihm als allgemein hergebracht und jelbfiverftänblich fuppfirt zu 
fein ſcheint! — Man ift im dieſer Beziehung im beutjchen Recht 
jetzt vorfichtiger geworben. 
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regia, Burg der Aebte zc.) zu ftäbtifchem Anfehen und Rechten 
gelangte. Dafür fpricht u. U. fogar die oben sub 4) erwähnte 
gleiche Betheiligung der Dörfer an dem Schöffenamt und eine 
Markgenofienfchaft zwifchen Heppenheim und den 6 Dorf, wie 
fie oben sub 5) al8 mehrfach in bortiger Gegend beftanden, er- 
wähnt wird. 

ad 5) Markfgenoffenfchaften wegen Wald- und Weide fa- 
men in Bensheim, Lorjch, Heppenheim in mehr oder weniger 
großer Ausdehnung vor. Don einigen berfelben haben fich 
Markordnungen erhalten, die ich als befannt voransfegen darf. 
Ob aber dieſe Markwaldungen 2c. in unferer Gegend durch kö— 
nigliche oder landes- (Ymmunitäts=) herrliche Verleihung an 
die Genoffenichaften gelangten, oder ob fie von denfelben burch 
Occupation erworben wurben, kann jett nicht mehr alffeitig 
feftgeftellt werben. Vielleicht beftätigten fpäter die Landesherrn 
blos den Beſitz, ven fich die Marfgenoffen in früheren Zeiten 
beim Verfall der Königsforfte angeeignet hatten, gegen gewiſſe 
Präftationen, wenigjtens fcheint aus Urkunde C. für Heppenheim 
uud die 6 Dorf etwas vergleichen burchzuleuchten. Doch das 
nur beiläufig; viel wichtiger ift die Urkunde qu. zur Kenntniß 
der Rechte von Stadt und Dörfern felbft an der Mark. Es 
wird nämlich daraus Mar, daß nicht, wie Heppenheim Tarıge 
Zeit behauptete, ihm das Eigenthum (Obermärferrecht) an 
der Mark zuftand und die Dörfer daneben nur ein Mit- 
nugungsrecht hatten, fondern daß vielmehr allen 7 Betheiligten 
das Eigenthum ungetheilt zuftand und daß Heppenheim ba- 
neben nur die Aufficht, ven Schuß der Marf (Obermärferfchaft 
in sensu minori) fich angeeignet hatte. Es wurbe biefes frei- 
lih durch Jahrhunderte (von 1520— 1805) beftritten, zuletzt 
fiegte aber doch die foeben aufgeftellte Meinung und es fam 
endlich 1813 zu einer definitiven Marftheilung hinfichtlich Walb- 
und Weide nach dem obigen — auch vollfommen ven currenten 
Nechtöbegriffen von folchen Inſtituten entjprechenden — Princip. 
Aehnliches möchte auch anderwärts |. B. in Bensheim, wel- 
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ches ebenfalls große Streitigkeiten in dieſer Richtung mit an- 
deren Dörfern führte] das Richtige geweſen fein. Soviel 
fteht aber gewiß feft, daß dieſes Verhältniß mehr gegen, als 
für einen bergebrachten Borzug von Heppenheim als Stadt im 
Berhältniß zu den Dörfern überhaupt fpricht, und daß dieſer 
Vorzug um fo bubiofer wird, jemehr man fich aus obiger Ur- 
funde überzeugt, daß auch andere von Heppenheim bafür ange— 
führte Thatſachen, 3. B. der frühere Beſitz eines gemeinfamen 
Rathhaufes, urfptünglich in Umftänden ihre Entftehung fanden, 
bie mit dem Stadtrecht von Heppenheim gar nichts zu thun 
hatten. — Hätten diefe Erörterungen endlich fonft auch feinen 
Werth mehr für uns, fo waren fie Doch wenigstens Anlaß, daß 
ung. in der Urkunde C ein lebhaftes Bild einer Gerichts- und 
Berwaltungsverhandlung von vor 300 Jahren erhalten wurde. 


A. Gemeflene Frohndienſt der 6 Dorffchafften. 


Sambtliche 6 Dorffchafften feindt neben der Heppenheimer 
Bürgerfchaft die gemeine Frohnd in Weidtgraben und Bächen 
zu thun, auch Weg und Steg helfen zu erhalten fchuldig. 

Müfften die fambtlichen 6 Dorff vem Herrn Burggraven 
aus gemeinem Walde beholgen, vahiebevor uff jede Wagenfuhr 
2 Frohnbrödtlein gegeben worden. 

Seindt die gedachten Dorff die Schweinhääg uffrichtig zu 
halten und da die herrfchaft im felbigen Wäldern jagt, das 
Jagdzeug zu führen ſchuldig, vergeftalt warın der herrichaft in 
andern Gränzen gejagt würdt, Jagdzeug von andern Untertha- 
nen bi8 nachher Heppenheim geführt, allda dieſe Dorfichaff- 
ten anfpannen und in die Walbung führen, nach verrichter 
Jagd von dannen wiederumb bis an den Odenwald uff ein 
meyl wegs und abwärts bis an die Wefchnig führen, da bann 
jeder Perſon, ſowol auch welche die hundt geführt, täglich 2 
Bröptlein von gnädigfter Herrfchaft befommen. 

Archiv d. hiſtor. Vereins, IX. 8b. 3.9. 31 
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Wann die Jagden im Odenwald vollzogen, ſeint bie oden⸗ 
wäldtifchen Centleuth ſchuldig, das Jagdzeug bis an die gülden 
Klingen, vollends von 6 Dorfſchafften angenommen und bis 
nacher Heppenheimb zu führen verbunden. 

Imgleichen ſeindt die 6 Dorff einem ſeyenden Burggraffen 
in ſeinem beſonderen Bezirk, Haß, Fuchs und Reh zu jagen 
ſchuldig als von Martini bis Petri Stuhlfeier, da hiebevor 
einem deß Tags 2 KBrodt und demjenigen, fo beim Garn 
geftanden und ein Fuchs geliefert, ein Basen und welcher em 
Rehe geliefert, 2 Baten vom Herrn Burggraven befommen. 

Wann ein Burgaraff uff Stardenburg wohnet, feindt die 
6 Dorff ſchuldig, alle Tag 2 Faß voll Waffer in das Schloß 
zu führen, da ihnen auch in ber Zeit 2 Brödtlein geben wer- 
den und hat die Kellerey ein Eſel geftellt, fo das Kochwaſſer 
binuff zur Küche getragen. 

Da der Bronn uffgericht würde, feint fie ſchuldig die frohn 
gegen Reihung des Frohnbrods dabey zu thun. 

Die Gärten im Vorhoff find die 6 Dorffchafften ſchuldig 
zu machen und die Zaungerten darzu verichaffen, die Steden 
aber feint anverorts vom Keller beftellt worben. 

Da ein Burggraff uff Starfenburg wohnt, feint die 6 
Dorſſchafften ſchuldig, die wenige Wedher bei dem Schloß zu 
bauen, bdargegen ihnen nach vollender Arbeit Eſſen und Trin— 
fen gegeben wird. Die Bejferung feint auch die 6 Dorff auf 
die Aecker zu führen ſchuldig, zu welchen Zeiten uff jede Fuhr 
täglich 2 Brod gegeben wird, jedes a °/ı 8. 

Iſt Herkommen, daß die 6 Dorff deß herrn Burggraffen 
Wieſe und 24 Manfmath zu machen, zu börren und heimbzu=- 
führen ſchuldig. Daven erftlich nom Heu und: Ohmet zu mä— 
ben jevesmals 2 fl, — daß wäre 4 fl. fammt Y/s. Eimer Wein 
und 25 & Brod — jebesmal ben Unterhanen gereichet würbt, 

NB. 24 Bröptlein feint oder thun & 3 ® gerechnet 
6. Brodt. 
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Im Her und Ohmetdörrmachen ift jever Perfon des 
Tags ein Frohnbrödtlein (a °/s ®) gegeben worden. 

Zum Heimführen ift uff jeven Wagen 3/4 & Brodt gege- 
ben worden. i 

Die Burgwiefe feint felbige um billige Belohnung nämlich 
die 6 Dorff zu mähen und dörren fchuldig. Wann uff Star- 
fenburg gebaumwet wirbt , feint Die 6 Dorff ſchuldig Sand und 
Waſſer dahin zu führen. 


B. Verzeichnüß deren Frohnen, in denen Sechsdorffen 
ufs Schloß Starckenburg zue thun ſchuldig feint. 


Erjtlich feint fie fehuldig von allerheyligen abent ahn, 
big uf St. Georgenabent alfe wochen itij. E. daß ift alle tag 
L. Wellen holtz ufs Schloß zue machen, zue hawen umbt zue 
führen, davon fie, die Aeckherleuth in den Sechsdorffen, denje— 
nigen fo folche wellen gehawen undt geführt jährlich uf die 
40 lib. Heller ohngefährlich drüber ober drunter geben haben. 

Zum andern ift ein jeder underthan in den Sechsdorffs, 
jo gefährt hett, jchuldig, wann Holg ufm Schloß mangelt, Ein 
Wagen voll hinauf zu führen. 

Zum dritten haben fie Wackholderholtz, daß fleifch damit 
zu rauchen undt zu börren, hinaufführen müffen. 

Zum vierten feint fie fchulvig, die ſteckhen und gerten im 
Waldt zu hawen, zue machen, ufs Schloß zu führen undt bie 
Zaunſteckhen einzugraben undt alle die äckher undt gärtten 
umbs Schloß herumb zu verzeunen; allein daß ftüdh zauns 
zwifchen bie ziwegen mauren am Kirchgartten feint fie nicht zue 
machen ſchuldig, pflegt der Seller neben den vier ädhern, fo uf 
die Eh gehen, zue machen. 

Zum fünften feint fie auch fchuldig durchanß in dem 
Waldt der Heppenheimer gemardhen gelegen zue hägen undt 
zue jagen, defgleichen im Eichelberg und Vorderwaldt und Kef- 
feln, fo im Benßheimer gemarckhen gelegen. Item bie Hunbt 
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in frohn von und ufs Schloß, auch aufs- und vom Jagen, 
woh fie bien befcheiven werden, zue führen, deßwegen Einem 
des tags ein Bröblein geben werde. — NB, dieſeß widerfpiel ift 
nit allein im herkommen, fondern ift auch auß eigener befännt- 
nuß der underthanen offenbar daß nie nichts geben worden. — 
Item haben fie den zwinger mit vorn befchlagen müſſen, daß 
die hundt nit herauf fallen, unbt rohr ober mahlfraut ufm 
Sehe bey Lorfch hollen müfjen, darauf die Hunde gelegen. 

tem haben fie daß gefangen wildtprett ufs Schloß führen 
müfjen und ufs Burggraven erfordern zu allen Zeiten Schwein, 
Hirſch und Rebe, und Hafen jagen helfen müfjen. 

Zum ſechſten feint fie auch fchultig, die Burgwieſe zu 
heuen und ohmetgraß zue machen, daß heuw Dörr zu machen 
und ufs Schloß zn führen, auch abzufaben, darvon gibt man 
ihnen zu machen 4 lib. heller, 4 maß weins und 25 bröblein 
zu jedem graß. 

Zum ftiebenten feint fie fehulbig dem Burggraven jähr- 
lich8 den Wein, Korn, Habern, Heum, ftrob undt dergleichen 
feiner Dinftbefoldung, auch waß er fonft zur notturft ufs 
Schloß bedarf, und ahn Wein undt früchten uf ein meil wegs 
erfauft, ufs Schloß zu führen undt gibt man ihnen, fo fie Wein 
führen, jeden ein Becher mit wein, 2 brödtlein, fupp, ein ge- 
müß und feeß. 

Zum achten die Ädher zu baden, zu ſähen, unberzügen 
wie fich gebüret, gibt man ihnen gleichergeftalt, item den Mift 
in die äckher undt gartten zu führen undt zue ſpreiten, vndt 
diejenige äckher fo man nicht zadhern Tann, zu hadhen. 

Zum neunten fandt und laimen ufs Schloß zue aller- 
handt baumwerfh zu führen, waß zerbrochenes Laimen wändt 
feint, bifelbe zu beffern und zu Haiben, undt warn man ufm 
Schloß bawet, allerhandt handtreichung zue thun, alß wafler, 
jtein, zigeln, fpeiß und vergleichen den werdhleuthen an bie 
handt zu tragen. 

Zum zehenden die mauren ufm Schloß zue fehren undt 
zu fegen undt die gäng fo uf die mauren gehen. 
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Zum elften waſſer zum betrenckhen in den Ciſtern zu 
führen, ſo demſelben ahn waſſer abgehet. 

Zum zwölften die weeg ufs Schloß zu machen. 

Zum dreyzehnden, wann ein Burggraff uffzeucht, ſeint 
bie drey Riedtdorff ſchuldig, ihnen uf 3 meyl wegs ufzufüh— 
ren, und ſo er abzeucht, die 3 Centhen drey meyl wegs abzu- 
führen. — Dargegen gebührt denen von Benßheimb und Hep— 
penheimb zigeln, gebackhenſtein und kalch hinnuf zu führen 
und denen in ben dreyen Centhen daß bauwholtz und rawe ſtein. 

Zum vierzehenden ſeint ſie, die ſechs dorff, vermög 
einer alten vorhandenen verſchreibung ſchuldig, der kellerey gärt- 
ten zue zu machen. 

Concordare hanc copiam cum vero suo originali 
verbotenus testatur 
Henricus Lötzges, Not. Caes. publ. 


C. 


Wir Ludwig von Gottes Gnaden Pfalkgraff bei Nhein, 
Hertog in Bayern, des Heil. Römifchen Reichs Erk-Truchfes 
und Chur Fürft ꝛc. befennen und Thuen fund offenbahr mit 
biefem Brief*), als fih Irrung und Gebrechen zwifchen dem 
MWohlgebornen, Würbigen, Edelen, Ehrfamen, unfern lieben 
Getreuen und angehörigen Burgmann, Burgermeifter, Raths 
und Gemein zu Heppenheim, an Einem uud ben Gemeinden 
und Innmärkern der fech8 Dorff Starfenburger Amts, nemb- 
lich Niedern- Ober⸗Hambach, Kirfchhaufen, Erbach, Sonderbach 
und Erlenbach anderfeith® gehalten, verhalben hievor bey leben 
des hochgebohrnen Fürften unfers freundlichen lieben Herrn 
und Vatters, Pfaltgrafen Philippen Churfürften feeliger Löblicher 
Gedächtnus, viel gütliche Handlung und Weege gefucht, aber vie 
nit erheben, noch die ertragen mögen, boch auff Befelch Sr. 


*) Diefe Urkunde konnte nicht dem Original, ſondern nur einer amt- 
lichen (nicht immer correcten) Abichrift entnommen merben. 
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Liebden die Sach mit Bewilligung beyder Theilen an Wilhel- 
men von Neuberg der Zeit Burggraffen zu Starckenburg zu 
gütlicher Hinlegung, und wo Er die nit finden mögt, zu ſeinem 
endlichen Endtſcheid und Spruch geſtellet, und gewachſen, oder 
darauff auch ſein Endſcheid gethan, und aber die Theil ſolcher 
Gebrechen und Endtſcheids weiters irrig und zweiſpältig zu den 
etlich neue Klagen inngeführet worden derhalben ſie für uns 
und unſere Räthe zu rechtlicher Erörterung und endlichen 
Spruch und Endtſcheidt nochmahls ſich bewilligt und kommen, 
und zuletzt nach weiter und langer Fürbringung und rechtlicher 
Uebung dahin gewachſen, daß beyde Theil alle Vorergangen 
rechtliche Handlungen und darthun, jo durch ſie beſchehen, wie 
berum repetiret, erneueret, ratificiret und zu unferem endlichen 
Entſchaid und Spruch mächtlichen geftellet, und barüber Ihr 
Treu ahn Ehdt ftatt gegeben, alle® lauth der Acten, alſo haben 
wir nach aller Theil mündlichen und fehriftlichen inngebrachten 
Klagen, antworten, repliciven, bupliciren, tripliciren, geführten 
Zeugen und inngelegten Brieffen, auch den Neubergifchen Ber: 
trag und Eudſcheid mit fleif durchgegangen und Erfehen, und 
auf folches alles von punkten zu punkten gefprochen und Ent- 
ſchaiden, wie nachfolgt dermafen : 

1) zuerft alf fich Die von fechs Dorffen beflagt, daß fie 
von einem Keller zu. Heppenheim betrangt mit Steuerung, 
nemblichen Bau Holg in die Kellerey zu führen, mit Frohn- 
dienst, die fie nit fchuldig wären zu thun, ander Frohn dienſt 
halber fie vor thun müſſen auf das Schloß Stardenburg, einem 
jeglichen Burggraffen, nemblichen Wein, Haaber, darzu Vier 
und Zwangig Maden Wiefenheu zu machen, vaffelbig auf das 
Schloß zu führen, auch wie fie fchulbtig wären, Neifig zu hauen, 
es wäre Schnee oder Regen von aller heiligen Tag an, bis zu 
St. Georgen Tag, das auf das Schloß zu führen, folches ver- 
möchten fie Arme nit, etlicher Armuth, etlicher der Fuhr hal- 
ben, und müffen andere Leut gewinnen, bie es theten auf ihre 
Koften, darzu Beſſerung vom Schloß in bie Gärten und 
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Aeckhern zu führen, auch bie Aeckher zu zackern und fäen, und 
fo man auf vem Schloß bauen wollt, fo müffen fie Sand und 
Waſſer führen, und die von Heppenheim nit, auch die Blanken 
Zaun auf dem Schloß zuhalten; 

Zum Andern fo würden die Arme befchwert mit Frohn 
frucht in die Kellerey zu führen, zu ftürgen, das ein Keller 
fürmahls verlohnt hatte, folches würden fie betrangt zu thun, 
wär auch ein Neuerung, bathen zu vermögen und baran zu 
weifen und abzuftellen, 

Zum Deitten, fo wiürben fie beſchwert mit Neuerung 
nemblichen Stecken aus dem Waldt zu führen zu den Gärthen, 
bas bisher nit noth wär geweft, dann fie ſchuldig wären zu 
führen die Gerden zu den Gärthen und nit ſtecken. — Auf bies 
brey Klagen bie von Heppenheim fürgebracht; fie Runten bie 
nicht verantivorthen, wär Ihnen auch nit noth, aus Urfachen, 
dann fie eineit Burggraffen und Keller Fein Innrede zu thun 
hätten, was fie Kläger befchaiden hieſen, gebiethen, ober ver- 
biethen; geſtunden nit, daß ſie die Kläger betrangten, wie ob- 
gemelt. . 

Dieweil num bie drey Punkten die Frohn betreffen, Uns 
und Unſers Amts Starkenburg Kellerei Gerechtigkeit, und nit 
die von Heppenheim berühren, fo erfenn und entfchaiden Wir, 
daß bie von Heppenheim ven ſechs Dorff folcher Klag Halb 
nichts ſchuldig ſeyn, und wollen verhalben bey unſeren Burg: 
graffen und anderen Ambtsleuthen alfo gnäbiges Innſehen 
thun laffen, daß fie Die ſechs Dorff über ihr alt Herlommen 
und „gewöhnliche Frohn nit betvangt noch befchweret werben 
follen. 

Zum Bierten, als fie von ſechs Dorffen fich beffagt, 
des Gejägds halben, nemblichen, fo Wir gen Heppenheim tä- 
men, fo wollten die von Heppenbeim Nichts thun, fordern wür⸗ 
ben fie Arme von ihnen betrangt, die Humd zu führen, Saile 
für die Heege und Wieder von bannen zu führen, Heege zu 
machen, für bie Heege zu ftehen, auch die Ställ und ben Hoff 
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zu feegen, Heu zu binden, und anders, mit Bitt und Begehr, 
daß fie die von Heppenheim Ihnen auch in dieſen Stüden fol- 
ches helfen thun, und fein Neuerung anzüheben, hoffen und ge- 
trauten auch, dieweil Wir die von Heppenheim mit beſchwerten, 
fie follten die von Dorffen auch nit bejchweren; auch fo mögten 
Wir wohl erfennen, Ihr zu wenig wären, dann das Gejägds 
wär vor Zeiten eines Burggraffen geweit, da betten fie Arme 
die Zeit gewift, was fie thun follten, nun fo wär das Gejägds 
Unfer, fo bebürften Wir mehr Leuth, dann zu berfelben Zeit; 
hofften und getrauten, Wir follten die von ‚Heppenheim daran 
weifen auch mit Ihnen belfen jagen, zum zweyten Theil bie 
Hund zu führen, Sail für die Heege zu führen, zu jtehen für 
bie Heege und Heege zu machen 20. — Zu biejem Artifel die von 
Heppenheim geantworthet wieder von Worten zu Worten wie in 
ihrer der von ſechs Dorffen Klage ftunde, wären bie von fechs 
Dorffen ſchuldig zu thun, fich des nie, als anje gemeigeret, 
und wär nie gehöret worben, daß fie von Heppenheim ober bie 
Ihre Ahnen folches fürgethan heiten, dagegen müfjen fie von 
Heppenheim fo oft Wir oder unfere Räthe oder Jägere gen 
Heppenheim kommen, Brenn-Holg in die Sellerey führen, 
Maide und Knecht darein geben, die da Winter Zeiten Stuben 
wermten, Hol hauen, und barein im der Küchen, und fonjt 
alles, jo fie geheiffen würden, thun müſten; besgleichen Unfer 
Diener -und Pferbte herbergen, Stelle und Stroh darzu geben, 
das dann unter Yhnen Viele erfauffen müffen, darzu was Wir 
in ber Kellerey von Proviant oder Hausrath bebürfen, das 
müfjen fie zu Bensheim und Lorfch hohlen, das dann zum 
dickeren mahl gejchehe, und fo Wir zu Lorfch, oder zum neuen 
Schloß wären, fo müfjen fie bis gen Lorſch tragen, Eher, Birn 
Trauben, Kirfchen, und anders dergleichen, und fo Wir ober 
Unfer Yüger zu Heppenheim jagen, müßen fie, fo viel Ihrer 
erfordert würden, für die Heege ftehen, und fo Wir over un- 
fere Räthe zu Heppenheim wären, und nit jagten, fo hetten 
die in ſechs Dorffen gar fein Beſchwerde, deswegen Wir zu 
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erfennen heiten, ihr Beſchwerde feye Frohn dienft und daß fie um- 
billig verklagt würben. — Auf dies Klagſtuckh, Yagen und Heegen 
berührend, Entjchaiden und Erkennen Wir, daß die von Hep- 
penheim ben ſechs Dorff umb folche ihre vierte Forberung und 
inverleibten Klagſtuckh nemblic) die Hund zu führen, Heege zu 
machen, für die Heege ftehen, und zu thun Nichts ſchuldig ſeyn, 
daß fie auch derenhalb, fo viel die ſechs Dorf betrifjt, derſelbi— 
gen ledig ftehen und ſeyn follen, doch ausgefchaiden des Roth: 
und Hochwildt- Hegens und Jagens, auch fonft fürbebalten 
unfer als Pfandt Herrn unfer Obrigkeit Gebrauch und Gerech- 
tigkeit. 

Zum Fünften fih bie aus den ſechs Dorffen beklagt, 
wie fie und bie von Heppenheim gemeinlich und einmüthiglich 
Waſſer und Wahd Fauft, dovon mann uns jährl: geben vor 
Zehen Gulden Geldts. An folchem Geld müften fie arme nach 
Anzahl geben; nun verkauften Die von Heppenheim jährlich aus 
folcher Waide etliche Stüdh vor neun Pfund Heller, baffelb 
Geld jollten fie Ihnen den Dorffen auch zufallen laſſen nach 
Anzahle als fie e8 an den Zehen Gulden auch müfjen geben, 
und behielten ihnen ſolch Geldt bevor, des fie in Hoffen wären, 
die von Heppenheim nit ftatt heiten zu thun, Ahnen armen 
auch merflichen Schaden an ihrem. Biehe die Wayde zu fuchen 
brecht, fondern hofften, dieweil fie. die Wahde gemeinlich und 
einmüthiglich gefauft, auch nach Anzahl am jährlichen Zins ges 
. ben, und ein gemeiner Kauf. und Bezahlung wär, fie follten 
diefelbe Wahde mit ein und in ihrer Nothourft brauchen, und 
bie von Heppenheim kein Auszugs ihres Kaufs Haben follten, 
auch diefelbe Wahd ihne Armen näher gelegen wär, zu ihrem 
Viehe zu nutzen, dann den von Heppenheim und follt ein Ding 
feyn, thäten böfe Vortheil, dann fie Arme brauchen folche Wahde 
billiger, dann die von Heppenheim, wär Ihnen Armen aber ein 
Befchwehrung an ihrem Viehe. Darauf die von Heppenheim 
ftunden, daß bie ſechs Dorff fich ver Wahde mit Ihnen ge- 
bruchten, aber e8 wär von ihren VorEltern lang Zeit. her mehr 
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denn Menſchen Gedächtnus herbracht, und auf ſie kommen, daß 
fie etliche Stückh aus ber Wahbe zu verleihen hatten, und auch 
verliehen, fo .die Jahrzahl der Beitändnus für wär, ohne Inn⸗ 
trag der in ſechs Dorffen, daß dann diefer Zeit jährlicher 
Nugungen nit mehr dann neun Pfundt Heller hertrüge, nichts 
deſto weniger hätten fie in ver Verleihung ausgebingt und für- 
behalten, daß Die Stabt und Dorff fich des verlaufenen Stücke 
mit den Beftändern gebrauchen mögten, darauf müften die von 
Heppenheim Walbtförfter und Schügen mit ſchwehrlicher Be- 
lohnung halten, die Wäldte und Waide traulichen zu verhüthen 
und zu verfehen, dann fie die Neun @ Heller des übrigen Lohne 
ferner durch fie erftatten müften, da von Ahnen die 6 Dorff 
weber wenig ober viel zu Steuer geben, deshalb Ihr Klag 
billig ohnwerth zu erfernen wär, — Uf folchen Punkten erkennen 
Wir zurecht, daß die von Heppenheim Ihr Exception berfelbt- 
gen geiteliten Artikel genugjamblich erſchönit haben, und baf fie 
derhalben folcher ver fechs Dörffen Klagen embrochen, und le 
big ſeyn follen, doch daß ven ſechs Dorffen als Inmärkern in 
bemfelbigen hingeliehenen Stüdh Ihr Zutrieb oder Gebrauch 
gegunt, mitt gewehrt, noch entzogen werde; und als bie von 
jech8 Dorffen eingeführet ver Schaafwaide halben, wie fie ahn 
Bezahlung der Zehen Gulden hievor allewegen zwei Theil und 
bie von Heppenheim das Drittel geben, die doch num nit mehr 
dann ben vierten Theil geben wollten, des fich bie von Dorffen 
hochbeichwehret. Darauf Entfchaiden wir: wollen die von Hep- 
penheim nemiblichen fech8 vom Rath und acht vom ber Gemein 
ein Eid zu Gott und den Heiligen ſchwöhren, daß fie zehen 
Jahr lang für diefem Spann ben vierten Pfenning und nicht 
weiter geben haben, beshalb von Ihnen angenommen und ges 
höret werben, und fie thun das oder nit, foll ferner geſchehen, 
fo viel Recht ſeyn wird. 

Zum Sechſten Haben die von ſechs Dorffen geflaget 
ber Stabtwiefen halben, bie von Heppenheim follten ein Rath— 
Haus zu bauen und bafür die brauchen und Nuten Zehen Jahr 
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fang, und nit länger, darnach fo die Zehen Jahr auskämen, jo 
follten fie bie wieder liegen laſſen vor Allmen, das hetten bie 
von Heppenheim nit gethan, und noch nicht thun wollten, be 
gehrten die Armen, daß fie es noch thun, oder Ihnen in bemen 
ſechs Dorffen ein gleichuus Dagegen thun. Auch fo die von 
Heppenheim Wiefen ausgeben, fo behalten fie bevor ein merl- 
ich Stüdh, daß die Armen hofften, nit fein follt, oder ihnen 
auch ein Gleichniß dagegen geben, dann fie Wafjer und Wayde 
bezahlten, als wohl, als die von Heppenheim, dann fie biefelbe 
Wiefen aus der Allmen ziehen und fürter verliehen umb ein 
Geldt und geben Ihnen Nichts davon, begehrten fie Armen, 
daß die von Heppenheim Ihnen auch Theil daran geben nach 
Anzahle, oder lafjen wieder zu Allmen liegen. Zu biefen Stüden 
bie von Heppenheim geantwortet, bie Wiefen wären vor alten 
Zeiten, mehr den Menfchen Gebächtnus ver Stabt Heppenheim 
zu Eigen gegeben und zugeftellt und fich der von alter eines 
alten ruhigen Beſeſſ, und noch als anders ber. Stabt aigenes 
Guth gebraucht, mit DVerleihung ufgehobener Nutung zu ber 
Stabt Bau, e8 wär tunblich erwiefen und zu bezeigen mit Un- 
feren Burggraffen und Kellern, die jährlich alle der Stabt 
- Heppenheim Gefäll in eines Bürgermeifters Rechnung hörten, 
daß die Stabt fein ander Nenth ober Gefälf bett dann von ber 
Stabt eigen Wiefen, damit fie die Stadtmauern, Pforthen, 
Thurn, Rathhaus, Weeg und Steege und andere in Ban hal 
ten und veriehen müften, barzu ber Stabt Knecht, Vförtner, 
Wächtern und andere belohnen und könnten jährlich mit verfel- 
ben Wiefen Zinfen nit zulommen, befonder unter Ihnen vefto 
mehr ınnbjegen, damit die Stadt in aufrichtlihem Bau gehal- 
ten und die Knecht belohnt würden; dazu müften fie über ein 
Jahr einen Botten halten, der unferen Burggraffen und Seller 
ein Meil Wegs umb Heppenheim Brief trüge, der verbient zu 
gemeinen jahren drey zehen pfundt Heller ungefehrlich, und wo 

die Stabt Heppenheim folche Wiefen nit hette, könnten ober 
- mögten fie die Stabt nicht aufrichtig Halten, ber fich bie ſechs 
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Dorf in Kriegsnöthen, gleich Ihnen, gebrauchten, darumb ber 
Gegentheil Klage des orths für unwehrt zu erlennen wär. — Da- 
rauf haben Wir nach Klage, Antworth, ingelegter Brief, geleiter 
Kundtſchaft und allem fürbringen bie von Heppenheim von ber- 
felbigen Klagen der zweyer Wieſenſtückh halber, durch die ſechs 
Dorffen gegen ihmen geftellt, aus beweglichen Urfachen und 
geitalit ver Sachen abfolviret und ledig erkannt, denen von 
Heppenheim auch folche zwey Studh Wiefen zu Voraus fürter 
zu. behalten, bie zu gemeinen der Stabe Nu anzulegen, zu ge 
brauchen, und wie vor Alter her zu verrechnen, mit Recht er- 
laubt und zugelafjen. 

Zum fiebenten, fo betten die von Heppenheim Ihren 
Innwohnern Burgern ber Stadt geben Allmen Gärthen aus 
der gemeinen Allmen und Ihnen Armen aus den ſechs Dorfen 
fein, des fie hofften, nit thun follten, fondern Ihnen des 
Allmenthguth8 gleich. geben jo viel al Ihnen von Heppenheim 
an den Enden, da fie ihr Gärthen hetten, bieweil fie Doch an 
ber Gemarkh Almen und Wayb ganz, auch gericht, gebott und 
Berbott, Frohndienft und anderes mit denen von Heppenheim 
thun müſten, auch ohmvertheilt mit Ihnen wären, fo es doch 
ein gemein Allmen hies, und wäre, fie follten auch billig 
Allmen Gärthen da han, dann ſie Armen dieſelb und alle ge— 
mein Allmen hetten helfen bawen und machen, und noch thun 
müſten, jo es noth wär, bathen bie von Heppenheim zu ver- 
mögen, daran zu weifen ſolches abzuftellen; zu biefem fiebenten 
Bunften der ſechs Dorf Innbringen die Allmen Gärthen be- 
rührend, fagten bie von Heppenheim, biefelbe Pflege, ba bie 
Gärthen legen, wär. vor alten Zeiten der Stabt aigen guth, 
bas mögten fie, wo die Sach in Recht gehandelt wit Wahrheit 
befeften, und fo Einer aus den ſechs Dorffen gen Heppenheim 
züge und helf als ein anderer Burger der Stabt Bürben mit 
gemelten Frohndienften hüthen, wachen, fo geb mann Ahnen 
derfelben Gärthen auch Ein, darumb die lag auch unformlich 
zu erkennen wär. — Bon: viefen Klagftuden und Anforberungen 
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der ingezaunten und vertheilten Gärthen halben beſchehen, ſo 
viel ſie der vor dreißig Jahren inn gehabt, alſo vertheilt und 
genoſſen, haben Wir die von Heppenheimb auch abſolviret und 
erlediget, darzu weiter mit Recht erkannt, was ſie des Zeithero von 
Neuem gereut ingezogen oder und beſonderlich, was ſie des mit 
der ſechs Dörffer Hülf zu Bau bracht oder noch künftlichen 
bringen werden ober möchten, es ſeyn Aeckher, Wieſen ober 
Gärthen, daß fie dasſelbige wieder abthun und zu gemeinem 
Gebrauch der Allmenth kommen laſſen, ſich vergleichen, oder ſich 
derhalben mit denen ſechs Dorffen der Billigkeit und nachbahr- 
lichen vertragen ſollen, doch ausgefchaiden vesjenigen das zu 
Erweitherung eined angezogenen Wegs zu gemeiner Allmenth 
etlichen Anftößern erftattet worden ift. 

Zum Achten, als die aus den ſechs Dorf geflaget, wie 
die von Heppenheim griefen in bie gemein Allmenth, und geben 
die Leppen daraus, damit fie Faffeln und Farren viehe hielten, 
wären in Getrauen, fie follten Ihnen auch als viel geben, over 
follten fie liegen laffen zu Allmen, dann fie Arme müften auch 
Barren halten: zu biefem Klagſtuckh die von Heppenheim ge= 
antwortet, die Wiefen, daraus die Farrenwiefen genohmen, 
wären der Stabt aigen Guth, daß fie in Recht beveften möchten, 
deshalben Hetten fie die Wiefen zu ihrem fafjel Viehe genohmen, 
und zu nehmen fug gehabt, ohne Inred ver ſechs Dorf. Das 
rauf Wir fie alfo Entjcheiden, daß bie von Heppenheim folch 
farrenwiefen, jo viel fie der vor dreyſig Jahren, als ihr aigen 
Guth inngehabt, befeffen, und genoffen haben, hinführter be— 
balten, was fie aber in wenig gemelter Jahren von ber 
Allmenth darzu gezogen, das follen fie liegen und wieder zu 
gemeiner Allmenth kommen laffen, over fich, wie auch vorftetht 
mit ben ſechs Dorffen deshalben vertragen. 

Zum Neunten, als die aus den ſechs Dorf geflaget, wie 
die von Heppenheim, und fie aus den ſechs Dorffen ein um- 
vertheilt Gemälbte, und Wayde und Edern haben, darin fie 
Urme der ſechs Dorf, jo viel jeglicher Schwein in feinem Haus 


bett, darin fehlagen, und Wahde fuchen möchten; vergleichen bie 
von Heppenheim; wo num ſolche Wäldte, mit merflichen Eckern und 
Eicheln ftumden, fo liefen fie Schwein bareim gehen, davon fie 
dann Lohn nehmen, das fie dann thaten ohn ihren Willen, 
Ihnen auch ſolch Geldt bevorab behielten; bebeucht fie von 
Dorffen, daß es nit feyn ſollt, dieweil fie mit Ihnen in denfelben 
Wälden und Waiden, auch in allen Almen gleich genuß und 
unvertheilt wären, bann fie Arme Wafjer und Wayde bezahlten, 
drey Theil an felbem Gelot, und die won Heppenheim ein 
Theil, und bathen, mit denen von Heppenheim zu jchaffen, 
ſolches abzuftellen; auf dies Studh die von Heppenheim geant- 
wort: e8 wär won alter Tanger Zeit uf fie hergebracht, ob 
Eicheln in Wäldten erwuchfen mehr, dann fie zu ihren und ber 
Dorff Viehe bebürften, das doch zu feltfamen Zeiten befchehe, 
fo hetten fie darein zn beftelflen und anzunehmen Lehnfchwein 
umb ein Lohn, denfelben hätten fie in der Stabt-Bau, nachdem 
die andere ver Stabt Gefäll Hein wären, und bie Bau groß, 
und nit im ihren aigenen Ruten gewandt, wär mehr dann vor 
hundert Jahren dermaſſen gehalten worben, ohne Inntrag der 
ſechs Dorff; und obfchon die Stabt Heppenheim noch mehr 
Bortheild vor ven ſechs Dorffen bett, fo Könnten Wir ohn 
Zweifel wohl erfennen, and gemelten Urfachen, daß es billig 
und ohn noth geweft wär, fie deshalben zu beklagen. — Auf diefe 
Forderung over Klagftudh Haben Wir nach allem Fürbringen 
erkannt; bieweil die von Heppenheim Vormärker feyubt, auch 
Gebott und Verbott zu thun haben, daß fie (wenn in denen Wäldten 
völlig oder übrig Eicheln feyndt, der fie und die Dorff mit 
nothoürftig, Das zu des Raths zu Heppenheim Erkanntnus als 
fein ſeyn ſoll) mögen Schwein in ber Wäldte Eckhern umb 
Lohn uffnehmen, doch mit einer folchen befcheivenen Maas, daß 
fie und die 6 Dorff mit ihren Sauen derhalb an Eckhern fein 
Gebrech noch Mangel leiven, und daß Wir over unfere Ambt- 
leuth, wo ber Rath zu Heppenheim ed überſetzen, oder ber- 
enthalben Irrung infiel, Iuſehens zu thun und das biflige zu 
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verfügen haben, was auch alfo zu Lohne ober für Eckher geldt 
gefallen würde, daß folches unter die Partheyen und nemblich 
allwegen zwey Theil, das ſeynd zwey pfennig, denen von Hep⸗ 
penheim, und das übrig Drittheil, das ift der britie pfennig 
denen von ſechs Dorffen zuertheilt much gebrungen werben 
jedes zu gemeinen der Stabt- und Dörffer Nutzen anzulegen. 
Es follen auch die von Heppenheim, was fie des im verfchie- 
uenen Fahren empfangen und in ber Stabt Gebau und Nuk 
gewenbt, behalten, auch denen von ſechs Dorffen als dann ber- 
entbalben zu thun oder zu erftatten nichts ſchuldig ſeyn, was fie 
aber daſelbſt Hin nit gelehrt, fondern in weniger als breyfig Jah⸗ 
ren Jugenohmen und zu ihrem eigenen Nugen verbraucht, oder 
noch in Verbott liegen hetten, daran foll Ihnen den Dorffen 
wie vorſtehet, der dritte pfenning vorbehalten ſeyn und folgen, 
auch in allen andern Stüden mit ver Merfer Schwein, und 
denen, bie fie mit haben, nach altem, Herfommen. gewöhnliche 
Anzahl umb lohn inzunehmen, macht zu han gehalten werben. 
Zum Zehenden fich die von ſechs Dorffen beflagt, daß 
die von Heppenheim. allwegen hetten genohmen und follten neh» 
men das Dritttheil aufer den 6. Dorf an dem oberhof, au das 
Gericht gen Heppenheim, dann fie nit anberft wüjten, daß es 
von Ihren Voreltern uf fie kommen, länger dann fein Mann 
gevenfen möcht, daß einer ſchon hundert Jahr alt wäre, wolf» 
ten aber Wir oder unfere Ambtleuth das ändern, das ſie nit 
hofften, jo müften fie folches dulten, doch daß es Ihnen und 
Ihren Nachkommen fein Abbruch oder Inntrag ſeyn möchte; 
darzu die von Heppenheim antworten, nachdem Heppenheim ein 
grofer Oberhof wär von Alters uf fie kommen und bracht, fo 
das Gericht auftatt eines abgegangenen fchöpfen aus den Dorf- 
fen Mangel gehabt, hette man wieder in Dorffen gejucht, ges 
fchiefte Perjohn zum Gericht und Gebrauch des Dberhofs taug- 
(ih, und fo. mann den in Dorffen nit funden, bett mann ein 
in der Stadt genohmen, als dann. das Gericht bei ihren Eids— 
pflichten verbunden wär, vielerley Urfach anzufehen, aber fie 
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von Heppenheim möchten leiden, daß fie in Dorffen fo geſchickt 
wären, und bas Gericht gantz von Ihnen befegt unb wären 
fie des vertragen. Dies Stuckh laſſen wir bei altem Gebraud 
und Herfommen bleiben, daß die gefchidfte zu folchem verorb- 
net und genohmen werben, doch ums am unfer Obrigfeit, ob ba 
Mangel erfunden, Noth dürftig Innſehens zu thun, zu befehlen 
hierin fürbehalten. 

Zum Eilften, als bie von ſechs Dorffen geflagt, wie 
fie alfwegen vor Menfchen Gedächtniß ihre Schwein in gemei- 
nen Waldt, bis fie die abgejtochen, getrieben, das ihnen die von 
Heppenheim nit länger, dann bis Wenhnachten geftatten wollten, 
mit Bitt, die daran zur halten, fie bei ihrem Gebrauch bleiben 
zu laffen; darauf entfcheiden Wir, daß denen von fech® Dorffen 
mit denen von Heppenheim zugelaffe ſeye, obgemelter Maas 
mit ihren Schwein bis unfer lieben Frauen Lichtmeßtag in bie 
gemeine Wälbt zu treiben, e8 wäre dann, ob übrig Edhern ba 
wären, damit bie nicht verderben mögen, fie fich zu beyden 
Theilen miteinander vergleichen, oder wo beshalben Irrung 
erwüchfen, oder die Theilen fich nit vergleichen Fönnten, foll 
foches zu Unſ- oder unſers Burggraffen, ber jederzeit fehn 
wird, Entfcheiden ſeyn. 

Zum Zwölften, als die von ſechs Dorffen geflaget, 
wie die von Heppenheim, und jie vor Zeiten einem Bruder 
umb Gottes Willen geben ein Ackher und Wiefen, dabei er 
fein Behaufung gehabt in ihrem gemeinen Waldt, jo nun ber 
Bruder Tods abgangen, habe Heppenheim folchen Ackher ver: 
lieben für Vier und zwangig Alby, bitten zu verfügen und er- 
kennen, Ihnen ſolch Geldt zum Theil zuzuftellen, oder das wie- 
der in Gottesdienft zu geben; darauf entjcheiden Wir, daß fol 
obgemelte Wiefen und Ackher, dieweil fie vorhin zum Gottes— 
dienft geben, dabey hinfür gelaffen, einem anderen Bruder da- 
hin zu ziehen geben, oder daffelbig bis zu zufunft eines andern 
Bruders beide Theil in gemein brauchen und geniefen follen. 
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Zum Dreyzehenden, als bie von ſechs Dorfen ſich 
beflaget,: fo mann in gemeinem Waldt Holtz austheilt, daſſelbig 
abgehauen habe, wären die Haue zwey Jahr lang gehegt wor- 
ben vor dem Rindtviehe, noch Unsgang der zwehen Jahren 
wären fie wieder barein gefahren, das bie von Heppenheim ver- 
meinten, fünf Jahr lang geheget werden follten. — Uf dieſe Klag 
endtſcheiden wir, dieweil folches beiden Theilen auch an Wach- 
fung. der Wäldt zu Nut und gutem kommen mag, daß fie jever- 
‚zeit der neuen Haue, jo die befchehen, vier Jahr lang bie 
verfchonen, und nit mit ihrem. Viehe darin treiben follen, 
und ſeynd beyder Theil aufgewendte und geforberte Röften 
aus beweglichen Urfachen verglichen und compenfiret. Hierbeh 
ſeynd zu Recht gefejlen die hochgelehrte, und unfer lieb getreue 
Unfer Hofmeifter Ludwig von Fleckenſtein Richter, Cantzler 
Florenz von Benningen Doctor, Mearfchall Joachim von Secken⸗ 
borff, Kammermeiſter Philipps von Kerdorff, genannt Lieder⸗ 
bach Burggraff zu Starfenburg, Ullrich Wolff von Flehingen, 
Lucas Hugenih, und Johannes König von Offenburg, beybe 
Doctore und Johannes Kaſſner Protonotarius, gejchehen zu 
Densheim anf Mittwoch nach St. Dorotheen ber heiligen 
Yungfrauen Tag. Anno milesimo quingentesimo 'vieesimo. 

Und. als Wir hernach anf die nechſt gefprochene Urtheil in 
den Irrungen und Gebrechen zwifchen Burgmann, Burgermei: 
fter, Rath umd gemein zu Heppenheim an Einem und den In; 
wohnern und ganter Gemein der 6 Dörffer gen Stardenburg 
gehörig, nemlichen Niever- und Oberhambach, Kirfchhaufen, Er: 
bay, Sonderbach und Erfenbach anderfeiths beyde Theil heut 
dato wieder für Unfer Richter und Räthe rechtlichen fürbeſchei⸗— 
den Taffen haben, bie auch erſchienen, nemlich Hermann Gam: 
bel, Hanns Schmitt, Hanns Merrih, Elöfel Voleder, Cunt 
Standenheimer, und Philipps Zeichner als Rathsperjohnen, 
und Hanns Götz, Hanns Arm, Hanns Dieterih, Hanns 
Straub, Nikolaus Höhe, Ernften Ullrich, Cuntz Richart, un 
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Peter Henchen von der Gemein von Heppenheim wegen lieſen 
fürbringen: Jüngſten Abſcheid nach zu handeln, wären kurz 
verrückter Tagen etliche Urtheil zu Bensheim ausgangen, unter 
welchen Eins berühre die Schaafwahde, Ihnen oder von Hep- 
penheim das echt zutvagen, auflegen; ungefehrlich dieſer Mei- 
nung wollten die von Heppenheim, nemlichen 6 vom Rath und 
8 von der Gemeind Ein Eyd zu Gott und ben Heiligen ſchwö— 
ren, daß fie Zehen Jahr lang für biefem Spann ven vierten 
pfenning und nit weiter geben haben, das foll von Ihnen an- 
genohmen und gehöret werben, und fie thun das oder mit, fer- 
ner: gejchehen, jo viel Recht feyn wird. Innhalt folches Ur- 
theild nun wären fie foldhem Urtheil zu geleben, und zu Anzeig, 
baß fie derſelben mit guter Conſeienz und ohne einige Fürforg 
vollführen und tragen möchten , zeigten fie ahn dieſe Urfachen, 
dann fo alle Regifter und Rechnungen zu Heppenheim bejchehen 
vor Burggraffen, Keller und Schuitheifen befichtiget, fo finde 
fich, Daß in. Zeit unferer Geburth für Viertzig Vier Jahren nit 
mehr dann den Aten pfenning geben hetten, bes gezogenen uf 
diefelbige Regijter, vergleichen fjegen fie in fein Zweifel, daß 
mann jolches auch hie bey Unſer Cantzley in unfers Kellers von 
Heppenheim Rechnung finde. Nun könnte vom Wiedertheil nit 
bargethan werben, wie wohl fie für langer Zeit mit Ihnen in 
viel Klagſtuckhen in Rechtfertigung geftand, daß fie nie fürmahls 
die Schaafweyb berührent dargethan, dann allein zu Zeiten, als 
weyland Wilhelm von Nyperch Burggraff zu Stardenburg ge 
wefen, ungefehrlichen bei ein und zwangig ober zwei und zwangig 
Jahren Klag fürbracht, jo nun Die gegeneinander verglichen 
und befichtiget, würde fich finden augenjcheinlih, daß für vier 
und zwanzig ober fünf und zwangig Jahr für dieſen Irthumb 
laut Zugejprochener Urtheil und Beſcheid fie von Heppenheim 
nit mehr denn den vierten pfenning geben, weil nun folches die 
offenbahre Wahrheit wär, jo wie fürmahls waren, erbietig ber 
Urtheil zu geleben, verhofften alfo, fie würden mit Recht zugelaffen 
laut gefprochener Urtheil oder Befcheids, dagegen der von jech® 
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Dorffen Anwäld fürwenden, fie heiten der Wiedertheil fürbrin- 
gen ven Rechten oder Urtheil Vollziehung zu thun, das kunten 
fie nit wieberreven, liefen befchehen was Recht wer, heiten 
aber gemeint, die Wiebertheil foliten fi des bevacht haben, 
denn fie fonnten beweifen mit lebendiger Kundtfchaft, daß ver 
Wiedertheil den dritten und fie dem vierten pfenning geben het⸗ 
ten, aber fie liefen e8 bey dem rechten und ohme Scheu zu ver 
den, daß in den Dingen etwas Verdächtes fehn möcht, dann 
auf ver Wiebertheil Seithen jegt Einer ftunde, ber vorhin uf 
Ihr feith geweſen wär, wes Grunds folches uf Ihne trug, 
hetten Richter und Räthe zu ermeflen, aber wie dem es wär 
hievor in ber Verfaſſung bethaibigt, was. fieh gefprochen, dabeh 
zu bleiben, dem wollten fie alles gehorfamb nachkommen. Doch 
die Wiedertheil hetten Wiflens, daß fie Ihnen. bievor zu dem 
Hagen geholfen, auch Ihnen die Rathswies wieder in 
gemein zugeitanben ſehn jollt, da jeboch wiewohl "beichwehr- 
lichen wollten fie doch dem nachlommen ; weiter der Rrauth- 
gartben halber wär ein Urtheil ergangen, was ber inner⸗ 
halb dreyſig Jahren gemacht, follten abgethan werben, nun 
wuſten der Etlich, begehrten. dem Vollſtreckung zu thım, es 
wär auch ber BruberWief und Adher halben: ein Spruch 
gangen, daß bie follten, gemein. gebraucht werben, bathen den 
umftand ihres Theils Ihnen mitzumweithen; Der LohneSchwein 
halben wär. ein Urtheil gangen, nun heiten die Wiebertheil das 
Geld viel Jahr ufgehoben, betten fie in Rechnung kommen zu laſſen, 
und wes Ihnen zuftunde, der Drittheil folgen lafjen, bejonber- 
lich der fieben und fiebengig Gulden, fo die Wiebertheil bei 
Zeiten- Philipp von Balßhoffen gefallen, bie noch nit: verbauet, 
betten. fie für dem Rechten zu. vergnügen. Darzu die. von Hepr 
penheim fagten, fie wiewohl nit vonnöthen der Wiebertheil 
Fürtragen insbeſonder zu verantworten, dann ein folcher 
Fürtrag auch: in einer Handlung befchehen, darauf bejcheiht 
gangen, lieſen fie e8 bey beruhren, wären erbietig, wie Die 
ausgangen, dem zu geleben, als aber vom Wiedertheil jetzt 
32* 
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wieder eingebildet wollt werden, daß ſie von Heppenheim den 
dritten und die Wiedertheil den vierten pfenning geben haben 
ſollten, finde ſich das Wiederſpiel und wär mit der Maas be— 
ſchehen, kunnt nit darthun werden, ſagten auch, fein Bürger- 
meiſter oder Feiner im Rath wäre, dem gedächt, daß durch fie 
etwas ferner dann ber vierte pfenning gegeben wär worden, 
daß aber ein Verdächtlichkeit feyn fol; daß Philipp Zeichner, 
der vorhin bey den Wiebertheilen geweſen und jett bey Ihnen 
ftunbe, der wär anfänglich als. Einer von Heppenheim bey 
Ihnen, und hernach durch ein Heurath zu ben ſechs Dorff 
fommen und bey benen ftehen müfjen, und boch in dieſem 
Fall Ihnen der Sach nit: glimpf geben, nun wär er wieder 
durch ein Heurath gen Heppenheim und da im Math gezogen, 
bey denen er billigen ftunde, und wär deshalben Fein Verbächt- 
fichfeit da, liefen es font bey ihrem Fürtrag bleiben, verhoff- 
ten zugelaffen werben, wollten thun, was die Sprüch vermöch— 
ten. Darauf Richter und Räthe ven Befcheid geben: mollten 
die von Heppenheim ein ander Rathöperfon anftatt Philipps 
Zeichners, das Recht lauth worgefprochener Urtheil zu tragen, 
darſtellen, das folft von Ihnen gehöret werden und fürter be— 
fchehen, fo viel Recht ſeyn wird. — Auf folches jetzige Urtheil 
die von Heppenheim an Philippen ftatt Hannfen von Winkel 
als ein Rathsperſon darſtellt, ſolchem nad; wurbe das obge- 
melte Urtheil, zu Bensheim ergangen, verlefen, darauf ſchwu—⸗ 
ren die von Heppenheim, nemlichen ſechs des Raths und acht 
aus der gemein, wie die oben mit Nahmen gemieldet einen Eyd 
mit aufgeredften Fingern, Innhalt angezeigten Urtheil und re 
petiven alle ihre Vorbringen und begehrten ber Urtheil, derglei⸗ 
hen die von ſechs Dorffen begehrten wie vor, alfo uf beyder 
Theil zu Recht ſetzen und worgefprochenen Urtheil und getragen 
Recht, das den dritten und vierten pfenning zu Bezahlung ber 
Zehen Gulden von der Schaafwahde megen berühret, richten 
und verjprechen zu Recht, daß bie von Heppenheim nit mehr, 
dann ben vierten pfenning daran zu geben ſchuldig ſeyn follen. 
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Nach diefem die von Heppenheim bathen, ber Urtheilen allen 
Abſchriften mitzuertheilen, dagegen bie von ſechs Dorffen ba- 
then und ruffen ahn das, richterliche Ambt umb Vollftredung 
voriger Urtheil, wie fie Innbracht hetten des geldts und anders 
halben, darzu fagten die won Heppenheim, fie Könnten anzeigen, 
das geldt verbaut und nit mehr. dann eilf Gulden übrig wären, 
mochten das mit recht darthun, auf daß Nichter und Räthe 
denen von Heppenheim biefen Beſcheidt geben, daß ſie denen 
vorgeſprochenen Urtheilen, was nit vollentzogen, Vollſtreckung 
thun, und ſollten des zu beyden Theilen kommen für unſern 
Burggraffen zu Starkenburg und Keller zu Heppenheim, ſich des 
zu vereinigen, und was die nit erheben möchten, und Wir mit 
Recht angeſucht würden, wollten Wir Unf aller Gebühr darin halten 
und erzeigen, und follt folche Vollftrefung wie obgemelt, zwi— 
chen hie und Johannis nechit Künftigen gefchehen; Hiebh ſeyndt 
zu. Recht gefeffen die Ehrfambe und unfer Lieb getreue Unfer 
Marſchall Joachim von Sedenborff Richter, Fauth zu Heydel⸗ 
berg, Wilhelm von Habern, Diether von Schönberg, Bernard 
Wormfer von Schaffsheim, Adam Thomas, Johannes Linckh 
alle drey Lehrer ber Recht, Felix von Heimhoffen Schultheis, 
und Hann Berger Lanbtfchreiber zu Heydelberg. Zu Urkund 
verfiegelt mit Unferem anhangenden Secret geben und gejchehen 
zu Heybelberg auf Frehtag nach dem Sonntag Jubilate in bie- 
fen obbeftimmten Fünfzehen Hundert und Zwantigften Yahre. 


Pfarrei Hain in der PVreieich. 
Bom | 


Pfarrer Wilhelm Nebel zu Dreieichenhain. 


Einleitung. 


Di Ort, deſſen firchliche Verhältniffe der Gegenftand 
diefer Darftellung find, ift das befannte Hagen, Hagin ober 
Hain in der Dreieich, welches etwas öſtlich von ber von Franl⸗ 
furt nach Darmftabt führenden Straße und etwa gleich weit 
von dieſen beiden Stäbten entfernt liegt. Um einen einheitlichen 
Namen zu gewinnen, ift die Bezeichnung Dreteichenhain in ben 
dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts amtlich feftgeftellt wor⸗ 
den. Im Munde des Volles heißt der Drt noch immer Hain, 
der Hain, im Hain. Im ältefter Zeit mag die Bezeichnung im 
Hagen over in dem Hagin üblich geweſen fein, woraus ſich 
die mehrfach vorkommende Latinifirung Indagine erflärt. 

Die Grundzüge ber politifchen Gefchichte des Ortes find in 
verfchiedenen Werfen angedeutet und ohnlängft von Dr. Benkard 
in Frankfurt in einer Abhandlung über die Burg Hagen über: 
fichtlich, jedoch Feineswegs erfchöpfend, zufammengeftellt worben. 
Eine Darftellung der Firchlichen Verhältniffe, welche feltfam ver- 
worrener Art find, fehlt bis jekt. 

Die Dreieih, in welcher Hain liegt, hat ihren Namen 
ohne Zweifel von drei in ältefter Zeit heilig gehaltenen Eichen 
erhalten, ebenfo wie fieben heilige Eichen dem Schlefifchen Orte 
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Siebeneichen, und drei heilige Buchen ven am Rhein wohnen⸗ 
ben und von Tacitus erwähnten Tribocern den Namen ‚gegeben 
haben, wie darauf hingebeutet wird bei Grimm, deutſche Mythol., 
2. Abth., 1. Bd., ©. 52, und Gefchichte der deutſchen Sprache, 
1. Abth. S. 497. Uebrigens verdient bemerkt zu werben, daß 
ein Ort Dreieichen, wie er in ben angeführten Stellen als be- 
ftehend angenommen wird, nicht vorhanden ift. 

Wo die drei Eichen geftanden haben, ift unbefannt, Ver—⸗ 
muthlich war ihr Pla irgendwo in dem Walde, welcher von 
Frankfurt aus jenſeits des Mains lag. Diefer Wald fcheint 
zunächit den Namen Dreieich erhalten zu haben, wie daraus 
hervorgeht, dag im Jahr 834 die Gemarkung von Langen als 
an Dreeichlahha, d. h., wie ich vermuthe, an bie Lachen ober 
Sümpfe des Waldes Dreieich grenzend bezeichnet wird.*) Wohl 
erjt von dieſem Walde ging ber Name Dreieich auf ben be- 
fannten Neichsforft über, welcher, obwohl viel älter, im Jahr 
977 zum erjten Mal erwähnt wird und befjen Grenzen in dem 
Weisthum von 1338 bejchrieben find. **) Endlich bezeichnet 
der Name Dreieich auch die zur Burg Hagen gehörigen Be— 
figungen. Demnach ift zu unterfcheiven der Wald Dreieich, 
der Neichsforft Dreieich und die Herrjchaft oder das Ländchen 
Dreieich. 

Der Ort Hagen over Hain, welcher den Mittelpunkt ebenfo- 
wohl des Reichsforſts, ald der Herrfchaft Dreieich bilbete, foll 
nach der Anficht Vieler eine Römiſche Nieverlaffung geweſen 
fein. Man beruft fich zum Beweife dafür auf das Mauerwerk 
eines der beiden Thürme ver alten Burg Hagen und auf einen 
noch jest in der Ruine aufbewahrten Römiſchen Grabftein, 
welcher bis nor etwa 250 Jahren im inneren des viereckigen 
Thurms hoch oben angebracht war. ***) Diefen mangelhaften 


*) Cod. Lauresham. III, ©. 271. 
”*) Grimm, Weisth. I, 498. 
**) Merian, Heflen, U. v. 1655, S 88, und Klein, Römiſche In—⸗ 
ſchriften Heſſens, Mainz 1858, ©. 6. 
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Beweiſen läßt fich anreihen, daf im Jahr 1860 beim Graben 
eines Fundaments in altem Mauerwerk eine Münze von Veſpa— 
fian gefunden wurde. 


Im %. 834 fcheint noch Fein Ort over Schloß Hagen be- 
ftanden zu haben, oder muß ver Name damals ein anderer ge- 
weien fein. Dafür fpricht, daß in der erwähnten Grenzbefchreis 
bung von Langen, in welcher Sprendlingen und Offenthal ge- 
nannt werben, Hagen nicht vorkommt. 

Wohl nicht Tange nach dem erwähnten Jahre ließ fich die 
Familie von Hagen ba nieber, wo der Ort Hain liegt. Zwar 
werben die Hagen mit Eberhardus de Hagone im %. 1085 
zuerft genannt; allein ihr Gefchlecht muß ſchon lange Zeit vor- 
her die Burg Hagen gegründet haben und im Befite des Le— 
hens ver Vogtei über ven Neichsforft Dreieich gewefen fein, in 
deſſen Befig Conrad von Hagen im %. 1128 zuerft genannt 
wird. Das hohe Alter der Herrn von Hagen und ver Beſitz 
jenes Reichslehens, welches fie durch die Jagd in befreundete 
Beziehungen zu den Kaifern brachte, erklären die bald nach ven 
genannten Jahren in der Hauptfache als vollendet daſtehende 
Erwerbung reicher Befigungen in der ganzen Umgegend. 


Urfprünglih war Hagen wohl nur eine Burg, unter deren 
fchügenden Mauern fich nach und nach Bewohner anbauten. 
Erſchwert mag der Anbau zunächft der Burg, welche felbit auf 
vormals fumpfigem Boden fteht, im Unterhain, d. h. im tiefer 
liegenden Theile des Orts, durch Moorgrund geweſen fein. 
Ueberall findet man hier beim Wufgraben Baumftämme in 
ſchwarzen Grund verfenft und darüber, in der Hauptftraße, 
mehrere Schuhe von einander getrennt, ein zweifaches" Pflafter, 
wozu das vor etwa zehn Jahren gelegte als drittes Hinzu- 
fommt. Möglich, daß die Burg Hagen an einer jumpfigen 
Stelle erbaut wurbe, um ſchwer zugänglich und Teicht zu ver- 
theibigen zu fein. 
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Der Ort, welcher an bie Burg Hagen angebaut murbe, 
erlangte, wohl durch die Fürfprache feiner einflußreichen Bes 
fiter, frühzeitig Stadtrechte. Cives in Hagen fommen 1256 
vor; Fridelib, Seultetus de Hayene wird 1276 erwähnt. 
Daß Hain im %. 1270 eine Stadt war, geht aus einer Ur- 
funde von dieſem Jahre hervor, worin es heißt, daß die Ge 
brüder Engelhard‘ und Conrad von Weinsberg ihren Antheil 
an den Schlöffern und Städten Münzenberg, Affenheim und 
Hagen mit Dörfern, Hoheitsrechten und Burgmännern an 
Philipp I. von Falfenftein vertaufcht hätten.*) Als oppidunr 
wird Hain ferner im %. 1318 bezeichnet. **) 

Jedenfalls fehr frühe wurde Hain mit Mauern umgeben, 
welche noch ftehen und durch welche zwei mit Türmen über: 
baute Thore in den Ort hineinführen. Ein dritter, im Jahr 
1783 niebergeriffener Thurm, die Mittelpforte, bilvete den 
Durchgang durch eine den Hain quer durchziehende Mauer, 
welche den Oberhain von dem Unterhain ſchied. | 

Eine weit größere Bedeutung würde der Ort erlangt ha- 
ben, wenn die Burg der Wohnfis ihrer Eigenthümer geblieben 
wäre. Allein ſchon kurz vor oder nach dem J. 1100 fievelten 
die Herrn von Hagen ııch Arnsburg in ber Wetterau über 
und nannten fich zuerft Herrn von Hagen und Arnsburg und 
bann, nachdem fie Münzenberg erbaut, Herrn von Münzenberg. 
Als der Münzenbergifche Mannesftamm im %. 1255 erlofch, 
fam !/s von Hain an Hanau, welches feinen Antheil bis 1710 
behielt, als es venfelben gegen das Iſenburgiſche Drittel von 
Dupdenhofen an Iſenburg vertaufchte. Fünf Sechftel von Hain 
gingen von den Münzenbergern auf fünf Herren über, worunter 
Falfenftein, welches zu feinem ?/s bis zum J. 1286 die anbe- 
ren */s hinzu erwarb. Nachdem ber letzte männliche Sproffe 
diefes Gefchlechts, Churfürft Werner IM. zu Trier, im J. 1418 





*) Archiv f. Hefl. Geſch. Bd. L, ©. 17, 
**) Guden. Cod. Dipl. V, 797. 
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geſtorben, fielen die Falkenſteiniſchen °/s des Hains an Sain 
und Iſenburg. Sain verpfändete feinen Antheil im J. 1446 
zur Hälfte an Hanau und Yfenburg und zur anderen Hälfte 
an Frank von Eronberg, deſſen Pfandrechte fpäter durch feine 
Tochter auf Solms übergingen. Diefer Pfandbeſitz endete im 
Jahr 1486, in welchem Iſenburg den ganzen Sainijchen An- 
theil am Hain Fäuflich erwarb. Durch den mit Hanau vollzo- 
genen Tauſch im Jahr 1710 alleiniger Befiger des Hains ge- 
worben, behielt Iſeuburg die Oberhoheit bis zum Jahr 1816, 
wo es biefelbe an Heffen-Darmitabt abtrat. Welchen Hanani- 
jhen und fenburgifchen Linien Hain gehörte, wird im Ver— 
laufe ver nachfolgenven Darftellung gezeigt werben. 


I. Die 3eit vor der Aeformation. 


1. Alter der Pfarrei Hain. Verbindungen derfelben. 

Wenn es richtig ift, daß die Burg Hagen erjt nach dem 
%. 834 entftand und daß diefe Burg zur Gründung des Drtes 
Hain Anlaß gab, jo geht hieraus hervor, daß die Pfarrei Hain 
nicht zu ben älteften gehört. Ein Burgkaplan mag ber erfte 
Geiftliche gewefen fein, welchem die um die Burg fich anfie- 
delnden Bewohner zugepfarrt wurden. Daß die Pfarrei Hain 
der Burg ihre Entftehung verdankt, ift auch deßhalb anzuneh- 
men, weil bie Kirche fchon frühzeitig als im Schloßhofe Tiegend 
bezeichnet wird, in welchem fie neu aufgebaut noch jett mitten 
unter Ruinen ſteht. Die erjte Erwähnung einer Kirche und 
eine8 Pfarrers im Hain iſt aus den Jahren 1304 u. 1346.*) 

Untergeorbnnet war Hain, gleich den benachbarten Pfarreien 
Langen und Sprenblingen, dem Archidiakonat St. Victor zu 
Mainz und dem Archipresbyteriat Gerau.**) Der Name, unter 


*) Gud., Cod. Dipl. V., 810. Documente aus bem Hanau—⸗ 
Miünzenb. Archiv, 1720, S. 219, Nr. 151. 
*) Würdtwein, Dioec. Mag. I, 472 etc. 


— 507 — 


welchen es in dem Diöcefanregifter vorkommt, ift Indagine. 
Als Filtal gehörte Offenthal hinzu, welches in ver Reforma— 
tionszeit, während ber Katholicismus noch herrſchte, als Filial 
bezeichnet wird und bis 1729 Filial blieb. Genannt wird bei 
Würdtwein das Filtal Offenthal ſo wenig, wie bie in früherer 
Zeit zu Langen und Sprenblingen gehörigen Filtale Egelsbah 
und Gößenhain. 


2. Zahl der Geiftlihen. Altäre. Stiftungen. 


Daß mehrere Geiftliche im Hain ftanden, geht aus einer 
auf Affra cum sodalibus. ejus (7. Aug.) 1459 ausgefertigten 
Urfunde hervor, welche im Staatsarchiv zu Darmftabt aufbe- 
wahrt wird. Peter Kreger, Pfarrer zu Sprenblingen, war ge- 
ftorben. Heinrich Krein, Bürger zu dem Hain, und feine Fran 
Katharine verfprachen, des feligen Herrn Peter Kreger wegen 
den Geiftlihen und den Prieftern, nehmlich einem Pfarrer zu 
dem Hain, einem Frühmeſſer daſelbſt, einem Witariften bes 
Mariä-Magdalenenaltars und einem vierten Geiftlichen vafelbft, 
beffen Titel nicht zu leſen ift, vermuthlich einem Bicar, fo wie 
einem Pfarrer zu Sprenblingen und einem Pfarrer zu Langen 
1 Gulden jährlich von 20 Gulden zu entrichten. Zum Unter 
pfande gaben fie ihr im Hain an der Straße gelegenes Haus, 
welches am Gericht zum Hain aufgehoben und als Kirchengut 
angefehen werben follte, wenn ber jährliche Gulden nicht ent» 
richtet würde. Dabei beitimmten vie Treuhalter (Verwalter des 
Nachlafjes) des feligen Herrn Peter Kreger, daß jeber ber 
genannten Geiftlichen jährlich 4 Schillinge von dem erwähnten 
Gulden erhalten folle, wenn er auf Donnerftag nach Lätare 
zu ber Bigilie und zu der Mefje in Sprenplingen anweſend 
fei. Wer fehlte, follte dagegen feiner Präfenz entbehren. Zahl- 
ten Heinrich Krein und Katharine, oder ihre Erben die 20 Gul- 
den zurüd, fo follten fie ihre DVerfchreibung erhalten und ber 
Schuld 108 fein. Bei Ausfertigung der Urkunde war. zugegen 
Lutter, Schultheiß zum Hain, nebſt den fieben Schöffen: Sein 
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Siegel vrüdte bei Yohannes Beyer, Junlkers — des Alten 
von Cronenberg Keller im Hain. 

Man ſieht hieraus, daß im J. 1459 vier Geiſtliche im 
Hain ſtanden, deren einer wohl das Filial Offenthal bediente, 
wenn nicht etwa ein beſonderer Prieſter dort wohnte. Dieſe 
vier Geiſtlichen waren ein Pfarrer, ein Frühmeſſer, ein Altariſt 
und vermuthlich ein Vicar. | 

Eine Vicarie im Hain wurde bereits im J. 1401 gegrün- 
det. Die Stifterin, Anna von Falfenftein, eine Schweiter des 
Erzbifchofs Werner von Trier, mit welchem ver männliche 
Stamm der Falfenfteiner erlofh, war zweimal verheirathet, 
zuerft mit Götz von Renecke und nachher mit Günther von 
Schwarzburg. In Finderlofem Wittwenftande lebend, ftiftete fie 
im Hain ein Hospital nebft Altar und Vicarie.“) Der Briefter, 
welcher die Vicarie inne hatte, ſollte jährlich 50 Achtel ewiger 
Korngulde von Gütern zu Bubinsheim beziehen. Ferner erhielt 
er einen Garten vor dem Thor nach Langen zu, jährlich einen 
Wagen Heu, welchen ver Spitalmeifter zu liefern hatte, und, 
gleich den anderen Prieftern im Hain, Markrecht, eine Beftim- 
mung, welche zeigt, daß bereits im J. 1401 mehrere Geiftliche 
vorhanden waren. Die Berleihung der Stelle d. h. das An- 
ftellungsrecht behielt die Stifterin fich und den fünftigen Erben 
der Herrichaft Falkenftein und Müntenberg vor. Die Bicarie 
ſollte allezeit mım einem frommen ehrbaren Manne gegeben wer- 
den, welcher entweder Priefter war ober ſich von Stunde an 
dazu erflärte, PBriefter zu werben. Derfelbe follte ver Vicarie 
felbft warten, fie feinem Anderen verleihen, noch fie vermwechfeln. 
In einer nachträglichen Stiftung vom 3. 1410 vermachte 
Anna-von Falkenſtein dem Hospital auch ihre fahrende Habe. **) 
Die Aufhebung des Hospitals erfolgte im J. 1750, feit welcher 
Zeit die Zinfen der Kapitalien und der Güter zu milven 


*) Gud. V. 858. 
**), Gud, V. 867, 
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Zweden im Gebiete des Fürftenthums Henburg-Birfein ver- 
wenbet werben. 

Ein Frühmefjer ftand dem Pfarrer bereits im J. 1346 
zur Seite.*) Johanna, Wittwe Philipps von Falfenftein, ftif- 
tete damals eine Mefje zur Ehre Gottes, feiner Töniglichen 
Mutter Maria und aller Gottes Heiligen, fo wie zu ihrem 
eigenen, alfer ihrer Altvordern nnd Freunde Seelenheile und 
Trofte. Der Pfarrer und der Frühmeffer (andere Geiftliche 
müfjen nicht dageweſen fein) nebft zwei Prieftern, die fie dazu 
beifchten, follten Johanna's, ihres verftorbenen Gemahls und 
ihrer Altvordern und Freunde Yahrgezeit und Gebächtniß mit 
Bigilien, mit Meffe und mit Gottes Tifche auf den achten Tag 
vor St. Micheldtag, dieweil fie lebte, begehen. Wann . aber 
Gottes Gewalt über fie geboten habe, daß fie nicht mehr fei, 
jo jollte das Yahrgezeit auf ben Tag ihres- Begräbniffes in 
ewige Zeiten begangen werden. Zur Belohnung fekte fie 2 
Achtel Korngelves aus, welche von ihren Erbleihgut zu Sprend- 
lingen jährlich fällig waren. Davon follten Pfarrer und Früh: 
mefjer ein. Achtel erhalten; von. dem anderen Achtel follte ven 
beiden. anderen Prieftern und dem Glöckner jedem ein Schilling 
Pfennige gegeben werben. Von dem Meberfchuffe waren bie 
Kerzen, welche bei dem Jahrgezeit brennen follten, zu befjern. 
Dieje Kerzen follten auch an ven vier Frohnfaften brennen, bei 
welchen der Bfarrer Johanna's und ihrer Freunde Seelen in 
der Meſſe und über dem Lettner zu gedenken hatte, wie er denn 
auch verpflichtet war,. alle Sonntage zu verfünbigen, daß jeder 
Menſch ſechs Lage und 500 Tage Ablaß haben follte, welcher 
ein Bater Unfer und ein Ave Maria für der Stifterim und 
ihres Gemahls Seele bete, fo oft man diefe Gebete verrichte, 
Stürbe ein Elender und Nothoürftiger, bei deſſen Begräbniß 
Kerzen fehlten, jo follten auf Begehren bie Keen dazu gelie⸗ 
ben werben. 








*) Gud. V. 810. 
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Wie in der oben angeführten Urkunde vom J. 1459 ein 
Mariä-Magvalenen-Altar, wird im J. 1370 ein St. Kathari⸗ 
nen: Altar erwähnt. *) Jungfrau Margarethe von Fallenſtein 
fchenkte ihrer Magd, Adelheid Brawen Tochter, für treue 
Dienfte, welche diefelbe ihr felbft und ihrer Schweiter Jeanette 
geleiftet hatte, ein von ihrer verftorbenen Schwefter Katharina 
herrührendes Haus und Gefäß im Hain („onfer Hus und Ge- 
ferze zu dem Hane, daz unfer Sufter Katherinen felgen waz.“) 
Nah der Magd Ableben follte das Haus zu einem ewigen 
Seelengerede für Margarethe von Falfenftein und deren Schwe- 
fter dem St. Katharinenaltar zu dem Haine zufallen. 

Daß die Kirche, welche hiernach einen Marti-Magpdalenen- 
und. einen Katharinen-Altar Hatte, in ver Burg- und ganz nahe 
bei der großen Kemmenade d. h. dem Wohnhaus in ver Burg 
fag, wo fie neu aufgebaut jegt noch Liegt, geht aus dem Burg- 
frievden vom J. 1425 Far hervor. **) Nicht eben fo deutlich, 
was bier gelegentlich bemerkt jein mag, it aus. biefem Burg- 
frieven zu erfehen, auf welchen ber beiden Feitungsthürme bie 
Bezeichnung alt und auf welchen die Bezeichnung neu anzu- 
wenden ift. Wahrfcheinlich ift e8, daß ber runde Thurm neu; 
ber vieredige alt genannt wird. Zur Gewißheit wird dieß burch 
eine Urkunde vom %. 1341 ***), in welcher eine bei bem alten 
Zhurm gelegene Mühle genannt wird. Da noch heutzutage 
eine Mühle etwa 50 Schritte entfernt ven dem viereckigen 
Thurme liegt, von welchem jet nur moch eine einzige Seiten- 
mauer fteht, jo iſt Fein Zweifel, daß diefer Thurm für den Al 
teren und der runde für den neueren gehalten wurbe. Da fer- 
ner ber vieredige Thurm im J. 1341 als der alte bezeichnet 
wird, .fcheint er, wenn man feinen Römifchen Urfprung ans 
nimmt, zu den von den Herrn von Hagen wohl: ſchon im 9. 





*) Gud., V, 826. 
**) Gud., V, 906. 
“++, Baur, Hefl. Url, Bd. I, Nr. 569, - FBF 
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oder 10. Jahrhunderte angelegten Befeſtigungen gehört zu ha— 
ben. Der runde Thurm wurde vermuthlich erbaut, als nach 
dem Ausſterben der Herrn von Münzenberg die Burg in die 
Hände neuer Beſitzer kam. 


3. Namen von Geiſtlichen. Das Präſentationsrecht. 


Johann vom Hain, Paſtor, welcher im %. 1398 zu Bug- 
bach zweimal Urkunden ausfertigen half*), war nicht Paftor im 
Hain, wie es fcheinen könnte, fondern zu Bugbach**), und ge- 
hörte einer fich nach dem Hain bezeichnenden Familie an, deren 
mehrfah Erwähnung gefchieht. ***) 

Den eriten Pfarrer im Hain nennt ein Plebanregifter zu 
Sriebberg, aus welchen Herr Profeſſor Dieffenbach daſelbſt 
folgende Notiz geliefert hat: „anno dni M. CCCC. XXVIII obiit 
dns Petrus Schop de Indagine In der dry Eych presbiter,“ 

Johannes Spengeler, Pfarrer zum Hain in der Dreieich, 
beglaubigte im %. 1456 eine Urkundenabjchrift. ****) 

Nah Acten des Staatsarchiv zu Darmtadt wurde Con— 
rab Piftorius im %. 1464 durch Philipp von Hanau präfentirt 
und befleivete die Stelle fünfzig Jahre und darüber, bis er fie 
im %. 1515 an Conrad Rheinbrudher abtrat. 

Die Präfentation der Geiftlichen im Hain wechfelte zwi- 
fchen ven verjchiedenen gleichzeitigen Xerritorialherrn. Cine 
fefte Bejtimmung barüber wurde im %. 1304 getroffen. F) 
Philipp der Aeltere und Philipp der Jüngere von Falfenftein 
verglichen fich damals mit Ulrich von Hanau wegen bes Stirch- 
fates zum Hain. Bon Hananifcher Seite waren Conrad von 


*) Buri, Bannforft Dreieich, Beil, 10 u. 75. 
**) Baur, Url, Bb. J. Nr. 1241. 
**) Baur, Ur, Bo. I, Nr. 918. 934. — 980. 1059. 1251. 1258. 
1265. 1272. 1360, 
****) Gud,, V, 832. 
+) Documente aus dem Hanau- Mingenberge Archiv, 1720, S. 219, 
Nr. 151, 
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Cleen und Conrad von Mörle, von Fallenfteinifcher Seite 
Conrad Kobendenfel und Friedrich Tugel als Rathleute erforen. 
Der gefaßte Befchluß beftand darin, daß Hanau, welches !/s 
bes Hains befaß, bei jeder fechiten Erledigung, Falkenſtein mit- 
bin fünfmal hintereinander, die Pfarrftelle im Hain befegen 
folften. Diefe Regelung war nöthig, nachdem beide Häufer feit 
dem %. 1286 alleinige Herrn des. Hain geworben waren. Zus 
gleich galt die getroffene Beitunmung für. ven Kirchſatz zu 
Münfter und Werlachen bei Dieburg. 


Il. Die Reformationszeit (bis 1549). 


1. Die politifhen Berhältnijie der Stadt Hain und der 
Dreieich überhanpt. 


In der Einleitung it bemerkt worden, daß Yfenburg den 
Sainifhen Antheil am Hain im %. 1456 Fäuflich erwarb. 
Fünf Sechftel waren ſeitdem Iſenburgiſch, während !/e nach wie 
vor Hanau gehörte. Diefes Sechitel war dem Amte Baben- 
haufen und der Linie Hanaustichtenberg zugetheilt. 


Graf Ludwig I. von Sfenburg, welcher den Sainifchen 
Antheil erworben, ftarb nach fünfzigjühriger Regierung im 9. 
1511. Laut feines Teftaments follte fein Sohn Philipp die 
Graffchaft erhalten, allein die Brüder desfelben Dieter II. und 
Johann MI. fügten fich nicht und traten.mit in die Regierung 
ein. Als Dieter feinen Rücktritt nahm, theilten die beiden An- 
dern im 3. 1517 die väterlichen Befigungen. Philipp wurde 
baburch ver Gründer der Nonneburger oder Kelfterbacher Yinie, 
und Johann I. der Gründer der Birfteiner Linie. Die Drei: 
eich nebjt zugehörigen Dörfern, Jagden, Wäldern und Wild- 
bahn blieb ungetheilt und jollte durch einen gemeinfamen Keller 
und Amtmann verwaltet werben. Auch Büdingen, mo eine 
gemeinfchaftliche Kanzlei errichtet wurde, blieb in beiberfeitigem 
Befike. | 


J 
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Der: Stifter der Birſteiner Linie, Johann II, nahm von 
1517—1521, wo er nad, feines -Bruder8 Dieter Tod nach 
Birftein überzog, feinen Wohnfig im Hain, deſſen Schloß fonft 
fo. gut. wie nie feinen Befigern zum Aufenthalte diente Ohne 
Zweifel drang damals die Kunde ver non Wittenberg ausge— 
gangenen, merkwürdigen Eveigniffe auf dem Gebiete der Kirche 
auch in den Hain. Es fcheint, daß Graf Johann an biefen 
Vorgängen Freude hatte, wie daraus zu vermuthen ift, daß er 
für den Fall feines Ablebens Philipp den Großmüthigen von 
Heffen zum Vormunde feiner Kinder verordnete. Al Johann 
im %. 1533 ftarb, übernahm über ven fünfzehnjährigen Sohn 
Reinhard die Mutter Anna, eine Gräfin von Schwarzburg, 
mit dem Abte Johann zu Fulda die Vormundfchaft und Land— 
graf Philipp, wie beftimmt war, die Obervormundfchaft. 

Anı Hofe zu Caſſel erzogen, wurde Reinhard ein entſchie— 
bener Anhänger der Reformation. Zur Regierung gelangt, 
verbrängte er den Katholieismus aus feinem Lande. „Den er- 
ſten evangelifchen Prediger, Johann Müller”, fagt Arnd im 
feiner Gefchichte der Provinz Hanau, S. 280, „fette Graf 
Reinharb im J. 1542 zu Offenbach ein, und dieſem folgten 
dann bald auch die neuen Prediger ber anderen Pfarreien im 
Bezirke der Dreieich", — eine Bemerkung, welche, bis auf bie 
von Heber in feiner Gefchichte. Dffenbach8 bezweifelte Anftel- 
fung Müller's, durch die nachfolgenden Mittheilungen im All 
gemeinen ihre Beftätigung erhalten wird. Da Reinhard bie 
1568 regierte, erlebte er den Sieg des von ihm begünftigten 
firchlichen Umſchwungs. 

Früher al8 von der Birfteiner wurde von der Ronnebur- 
ger Linie die Reformation eingeführt. Der Stifter diefer Li— 
nie, Philipp, übte feinen Einfluß aus, denn er wurde ſchwach— 
finnig und erhielt zuerft in feinem Bruder Dieter und nachher 
feit 1518 in der Perfon feines achtzehnjührigen Sohnes Anton 
Euratoren. Als er im Jahr 1526 ftarb, wurde Anton fein 
Nachfolger bis zum J. 1560. Schon im %. 1533 fegte dieſer 
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zu Niedermittlau einen evangeliſchen Prediger ein; im Jahr 
1543 hob er das Kloſter zu Selbold und 1555 das zu Meer⸗ 
holz auf. 

Wenn trotzdem, daß die Vertreter der Birſteiner und der 
Ronneburger Linie ſchon weit früher der Reformation Vorſchub 
leiſteten, erſt im J. 1549 ein evangeliſcher Prediger im Hain 
angeſtellt wurde, wie ſogleich gezeigt werden ſoll; ſo hatte dieß 
offenbar darin feinen Grund, daß Graf Bhilipp IN. von Hanau— 
Lichtenberg, melcher fich im Mitbefize des Hains befand und 
bis zum %. 1533 vegierte, den Katholicismus ftügte. Sein 
Sohn Bhilipp IV., welcher bis 1590 regierte, und die feitherige 
Refivenz von Babenhanfen nach Lichtenberg verlegte, war gleich— 
fall Anfangs Fatholifch gefinnt, zeigte fich aber fpäter der Re— 
formation geneigt. Zur Einführung bderjelben im. Amte Baben- 
haufen berief er gegen einen Bahresgehalt von 160 Gulden 
und 4 Fuder Wein ven befannten Erasınus Alberns, welcher 
am Sonntage nach Epiphaniä 1545 aufzog, allein eingetretener 
Zerwürfniffe wegen fein volles Jahr aushielt. Obwohl num 
von fümmtlichen Heren des Hains begünftigt, wurbe bie evan- 
gelifche Lehre immer noch nicht dafelbjt eingeführt, weil heftige 
Präfentationsjtreitigfeiten obwalteten, deren Beilegung erft im 
%. 1549 die Anstellung eines Geiftlihen möglich machte, nad: 
beim die Pfarrei viele Jahre unbejegt geweien war. Schon 
einige Jahre vor 1549 war jedoch evangelifcher Gottesdienſt 
durch auswärtige Geiftliche gehalten worden. 


2. Die Testen katholiſchen Geiftlihen im Hain, Präſenta— 
. tionsftreitigfeiten. 

. Pfarrer Conrad Rheinbrudher (1515—1541). 
Was von hier am über kirchliche Verhältniffe mitgetheilt 

wird, ift aus Acten des Großherzoglichen Staats-Archivs zu 

Darmftabt gefchöpft. Der Ergänzungen, welche Kirchenbücher 

und Xcten der Pfarrei Dreieichenhain lieferten, find nur 

wenige. 
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Nachdem Conrad Piſtorius die Pfarrſtelle im Hain vom 
%. 1464 an beſeſſen, permutirte er im J. 1515 mit Conrad 
Rheinbruckher oder Rhymbruckher. Dieſe Permutation, welche 
vermuthlich eine Abtretung der Stelle unter Vorbehalt eines 
Theils der Einkünfte war, geſchah vor der churfürſtlichen Com⸗ 
miſſion zu Aſchaffenburg und wurde von Hanau, welches feiner 
Zeit Piltorius präſentirt hatte, beftätigt. Ein churfürſtlicher 
Commiſſär inveſtirte Aheinbrucdher im Hain. | 
Bon Seiten Iſenburgs fand diefer Vorgang den größten 
Widerſpruch. Die gemeinfchaftlich regierenden Grafen Philipp, 
Dieter und Johann, welche an der Reihe zu präfentiven waren, 
erfannten in der Permutation eine Umgehung. ihres Rechts 
Sie fwicten einen Abgeordneten, Peter Drah, an den Dom- 
cuſtos Thomas, Graf zu Rieneck, nah Mainz ab, um demſel— 
ben ihr Anliegen vorzutragen , über welches Niened, weil in 
Cöln abwejend, duch feinen Caplan, Herrn Soft, unterrichtet 
wurde. | | 
Damit waren Verhandlungen eingeleitet, welche viele Jahre 
dauerten. Es liegt ein Schreiben aus Mainz vom %. 1515 
an den Iſenburgiſchen Secretär Andreas Drach vor (in feiner 
Abwefenheit von Peter Drach, oder von Johann Holzappel zu 
erbrechen), aus welchen hervorgeht, daß ſich Iſenburg nach 
einem in geiftlichen Rechten erfahrenen Doctor hatte erkundigen 
faffen, ver feine Anficht über die Sache mittheilen follte. Deß— 
Halb war mit Kaspar Wefthaufen, beider Rechte Doctor, Main— 
ziſcher Commiffarius und Siegler, Rüdfprache genommen wor» 
den, mit welchem fich früher bereit8 Caplan Joſt in Benehmen 
gefetst hatte. Diefer Wefthaufen hatte gerathen, daß Iſenburg 
präfentiren ſolle, und zugleich geäußert, das Recht: ver Grafen 
fei fo Har, daß, wenn ihm die Präfentation angeboten: würde, 
er fie annehmen und einen Schilling daran wagen wolle. Das 
raufhin vieth der Abjender des Briefd an Andreas Drad), 
ven Dr. Wefthaufen, welcher Prieſter fei und im Augenblicke 
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feine Stelle habe, zu präfentiren. Derfelbe werde alfen Fleiß 
anwenden, bie Pfarrei zu behaupten, 


Diefer Rath wurde befolgt und Wefthaufen präfentirt. 
Aus einem Schreiben desfelben an die Grafen von Iſenburg 
vom %. 1515 ift zu entnehmen, daß alsbald ein Rechtsſtreit 
entitand. Hanau Hatte einen Dergleichsvorfchlag gemacht. 
Weithaufen mißbilligte denfelben und bat die Grafen, daß fie 
ihn follten „in hangenden rechten laſſen vorfaren.“ Er hoffe, 
fügte er bei, zum Ziele zu fommen. Dagegen gefiel ihm ein 
von den Grafen gemachter Borfchlag, nach welchem, wie es 
fcheint, Rheinbrudher das Frühmefjeramt und der alte Pfarrer 
Piftorius für feine Lebenszeit eine Abfindung von Wefthaufen 
erhalten jollte. 

Eine Verftändigung kam indeſſen jet fo wenig, wie fpä- 
ter, zu Stande. Es liegt ein Echreiben Johannes und Antons 
von Iſenburg an Reinhard von Riepur, Domfänger und Vi— 
car zu Worms, vom %. 1526 vor, worin fie erflären, daß ber 
vorgefchlagene Vergleich zwifchen Kaspar Weſthauſen (derfelbe 
war damals bis zur Würde eines Mainzifchen Kanzler empor 
geftiegen) und Conrad Rymprudher ihren Beifall nicht habe. 
Der Streit zwifchen beiden Parteien möge deßhalb fortgefett 
werben. 


Im %. 1523 war die Einigkeit immer noch nicht herge- 
ſtellt. Johann machte damals Anton von Iſenburg Mittheis 
lungen über da8 Bemühen Naffau’s, den Streit mit Hanau zu 
vermitteln. 


Aus einem Schreiben des Grafen Philipp von Hanau 
Lichtenberg an den Churfüriten Albrecht zu Mainz vom 9. 
1541 ergibt fih, daß Weithaufen zulegt den Kürzeren zog, 
und Conrad Rheinbrudher die Stelle im Hain durch Ur- 
theil zugefprochen befam. Seine Luft, einen Schilling an 
bie Präfentation zu wagen, mochte Wefthaufen theuer gebüßt 
haben. 
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Rheinbruckher beſaß die Pfarrei gegen 27 Jahre, ſtand 
aber, wie der folgende Abſchnitt zeigen wird, ſeinem Amte nicht 
allezeit in eigener Perſon vor. 


Pfarrer Reinhard Rympruckher (1541—1549). 
Kaplan Philipp Wane (bis 1541). 


Eine neue Verwidelung entftand, al8 Conrad Rheinbruds 
her mit feinem Vetter Reinhard Rympruckher permutirte, was 
im %. 1541 gefchehen fein muß, da es heißt, daß ber ältere 
Rheinbrudher die Stelle gegen 27 Yahre inne gehabt habe. 
Beranlaffung zu diefer Permutation gab der Umftand, daß 
Conrad Rheinbrudher bereits feit einigen Jahren zum Brobft 
bon Neumweiler, einem Hanau-Lichtenbergifchen Städtchen im 
Unter-Elfaß, ernannt worden war, allein des Alters und bes 
Wegs halben, wie erzählt wird, nicht alfezeit aus dem Elſaß 
fommen konnte, um zuweilen feines Amtes im Hain zu 
warten. 

Durch churfürftlich Mainziſche Gewalt wurde die Permu— 
tation beftätigt, und der geiſtliche Commiſſär Jodocus Bleicher 
zu Aſchaffenburg ſetzte Reinhard Rympruckher in das Amt ein. 
Um ſo lieber, ſcheint es, bot man von Mainz aus zu dieſer 
offenbaren Ungerechtigkeit gegen Iſenburg die Hand, weil Phi— 
lipp IV. von Hanau damals noch ein gehorfamer Sohn der 
Kirche war, während man von Seiten Iſenburgs der Präfen- 
tation eines evangelifchen Prebigers Hütte gewärtig fein müffen. 
Jedenfalls war Iſenburg im Rechte, als e8 die Präfentation 
dießmal für fich in Anspruch nahm, die Permutation für uns 
gültig erklärte und dem neuen Pfarrer die Aominiftration ber 
Sacra und die Kirche verbot. 

Rympruckher ergriff ven Ausweg, feine Stelle, auf welche 
er keineswegs verzichtete, einem Priefter Namens Philipp Wane 
(Whann, Wan) auf die Dauer von vier Jahren zu übertragen. 
Diefer Schritt war ein äußerſt kluger. Billigte ihn Iſenburg, 
fo war die Pfarrftelle wenigftens noch einmal für einige Zeit 
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einem Römiſchen Prieſter in die Hand geſpielt, und gleichzeitig 
hatte ſich Iſenburg des ihm dießmal zukommenden Präſentations⸗ 
rechts begeben. Daß aber Iſenburg dieſen Schritt. billigen 
würde, war zu vermuthen, weil Wane Sfenburgifcher Kapları 
am Hospital zum Hain war, fo daß e8 fich nur darum han— 
velte, ihm nebenher die Verfehung ver gemeinfchaftlichen Kirche 
zu geitatten. | 

Bon Seiten Iſenburgs durchfchaute man inbeffen biefe 
Abfichten, Anton von Yfenburg-Ronneburg war ebenfo, wie ber 
feiner Bormundfchaft in der Kürze entwachjene Graf Reinhard 
von Iſenburg Birſtein, der evangelifchen Lehre entſchieden zuge- 
than. Einen ſchwachen Halt Hatte, der Katholicismus nur noch 
an ber über den jungen Grafen Reinhard gefegten Vormunb- 
ſchaft. Deßhalb lag e8 eben fo wenig im Intereſſe Iſenburgs, 
dem Katholicismus im Hain eine neue Stüge zu geben, als 
Hanau dießmal die Anftellung eines Geiftlichen - zufommen 
zu laſſen. 
Zur Ordnung der Angelegenheit fand auf Freitag nad 
Jubilate 1541 zu Büdingen eine Berathung Statt, welcher Graf 
Anton der Ueltere und Graf Reinhard, fowie deſſen Mutter 
Anna, Wittwe und VBormünderin, beiwohnten. Zuerft verſtän— 
digte man fich, daß nach Konrad Rheinbrudher’s Rücktritt bie 
Pfarritelle erledigt worden und durch Iſenburg zu hefegen fei. 
Ob dem von Hanau befleitten neuen Paftor gegenüber ein 
anderer zu präfentiven, und mit jenem fich in’8 Recht zu legen 
fei, ließ man unentſchieden. Dagegen wurde mit Beftunmtheit 
die durch Reinhard Rympruckher vorgenommene Vebertragung 
ber Stelle auf Philipp Wane verworfen, damit dem Erftgenann- 
ten feine Gerechtigkeit erwachfe. Indeſſen erlaubte man Wane, 
die Pfarrei, wie er feither gethan, mit Meßleſen, Predigen und 
Sacramentreichen ferner zu verfehen, jedoch nicht auf Befehl, 
noch Belohnung des neuen. Pfarrers, — eine Nachgiebigfeit, 
von ber man bald nachher abjtand, indem man Wane fo wohl, 
als zwei anderen, von Rymbruckher als feine Stellvertreter 
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vorgeſchlagenen Prieſtern die Kirche verbot, ja endlich fogar fo 
weit ging, die Kirche verfchließen zu laſſen. 

Gegen die Hinderniffe, welche Sfenburg in ven Weg legte, 
trat Graf Philipp IV. von Hanau bei Chmrfürft Albrecht von 
Mainz mit einer am Dienftag nach Johannistag 1541 abge 
faßten Befchwerbefchrift auf, welche die gänzlich falfche Behaup⸗ 
tung enthielt, Hanau habe von Alters her das jus patronatus 
der Pfarrei zum Hain gehabt, von jeher präfentirt und ben 
Conſens zu permutiren ertheilt, Auch in einem Schreiben an 
ben Grafen und die Gräfin von Iſenburg vom 22. Yult 1541 
nannte Graf Philipp Hanau der Pfarrei und Paſtorei zum 
Hain einzigen Collator und Patron, indem er zugleich um Zu- 
laffung des neuen Pfarrer und feines Priefters, fo wie um 
Deffnung ber gefchloffenen Kirche bat. 

In einem Berichte an Churfürft Albrecht, ver fie zur Er- 
Härung aufgefordert hatte, entgegneten die Grafen Anton und 
Reinhard von Iſenburg, daß nach der Refignation des früheren 
Pfarrers die Stelle erledigt, und die Reihe, diefelbe zu beſetzen, 
an Iſenburg fei, weil Hanau das legte Mal befett habe... Es 
ſei nehmlich Regel, daß Iſenburg fünfmal und Hanau das fechfte 
Mal präfentire. Deßhalb habe Hanau Das Recht nicht zuge: 
ftanden, eine Bermutation gefchehen zu laffen unb den Conſens 
zu berfelben zu ertheilen. Der Churfürjt möge darum ber 
durch Jodoeus Bleicher vollzogenen Einſetzung des neuen Pfar⸗ 
rers bie Beſtätigung verweigern. Zugleich behielten ſich die 
Grafen die Präſentation eines Pfarrers vor. 

Die alſo entſtandene Verwirrung dauerte lange. Aus einer 
Beihwerbefchrift, welche die Hainer Gemeinbe bei. dem Iſen⸗ 
burgifchen Amtmann im Hain, Hans von Walbrun zu Eruſt⸗ 
hofen, einreichte, geht hervor, daß bie Kirche am 31. Decem- 
ber. 1541 noch immer gefchloffen war. Die Grafen von fen: 
burg hatten die Unterthanen an die Kapelle in ihrem Hospital 
zum Hain gewiefen; allein nachdem ber Kaplan des Hospitals, 
Philipp Wane, feine Stelle verlaffen, war die Gemeinde günz⸗ 
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lich ohne Pfarrer. Dringend bat ſie deßhalb um die Anſtellung 
eines Geiſtlichen. 

Der traurige Zuſtand dauerte noch im J. 1547 fort. 
Die Frage, ob evangeliſch, oder katholiſch war damals entſchie— 
den, nachdem ſich Hanau mittlerweile der Reformation zuge— 
neigt hatte; allein die Präſentationsfrage bildete noch immer 
den Streitpunkt. Die geiſtlichen Amtsgeſchäfte waren eine Zeit 
lang, und zwar nach evangeliſcher Weiſe, von dem damals Sfen- 
burgiſchen Orte Langen aus durch Pfarrer Wendel verſehen 
worden. An dieſen erging durch den Pfarrer zu Babenhauſen 
im Namen des Grafen zu Hanau der Antrag, die Pfarrei 
Hain zu übernehmen. Daraufhin erklärte Wendel in einem 
Schreiben von Freitag nach Stephani 1547, er möge ſo wohl 
Langen, wo er nun ſeit einigen Jahren geſtanden, als den 
Dienft des Grafen Anton von Iſenburg nicht verlaſſen. Wün— 
fchenswerth fei e8 aber, daß die Gemeinde im Hain, die feit 
langer Zeit feinen Pfarrer gehabt und bei Iſenburg und Hanau 
oft vergeblich um einen folchen gebeten habe, endlich einen Geift- 
lichen erhalte, vamit das arme Volk der Seelenfpeife des Evan- 
geliums nicht länger beraubt werde. Seither habe er den Hain 
verjehen, aber auf Neujahr kündige er feine Dienfte auf. In— 
deſſen wolle er. bis zur Bejegung ver Stelle auf Anfuchen ber 
Nachbarn, jeboch nicht gebrungener Weife, die geiftlichen Func- 
tionen verſehen, da er, bie er liebe, nicht gern verlaffen möge. 

Die Mißverhältniffe endeten erft im J. 1549, in welchem 
beiderfeitige Abgeordnete zu Mainz, mit Aufhebung der Präfen- 
tationsorbnnung vom J. 1304, einen Bergleich dahin abfchlof- 
fen, daß Iſenburg dreimal und Hanau das vierte Mal präfen- 
tiven, und Hanau den Anfang machen folle. In demfelben 
Yahre präfentirte Hanau einen evangelifch-Tutherifchen Geift- 
lichen. Reinhard Rymbruckher, welcher von Hanau als Altarift 
in Babenhaufen: verwendet worden war, leiftete auf die Pfarrei 
zum Hain, bie. er ae dem Namen ” — erſt jetzt 
Berzicht. 
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3. Die erften Spuren der evangeliſchen Lehre im Hain. 
Kaplan Yohann Coci füllt vom Papſtthum ab (1529). 


Aus verfchiedenen Andeutungen geht hervor, daß es fich 
bei ven Pfarrbefegungsstreitigfeiten im %. 1541 auf Seiten 
Iſenburgs darum handelte, dem Papftthume nicht Länger Vor— 
fchub zu leiften, während dasfelbe an Hanau noch eine Stüße 
hatte. Wenn ſich Reinhard Rymbruckher erbot, die Paſtorei 
nach dem alten Herkommen mit den Sacramenten zu verfehen, 
fo war dieß gerabe das, was die Grafen von Iſenburg nicht 
wollten; und wenn auf ihren Befehl die Kirche gefchloffen wurde, 
fo fühlte Graf Philipp von Hanau ganz richtig, daß dieß zur 
Verhinderung der Reihung der h. Sacramente geſchehen fei. 
Daher feine Klage, daß die Gemeinde, ſeitdem die Kirche ges 
fchloffen, der ordentlichen Sacramenten entrathen ſei und bie= 
felben mit Unfoften und Gefahr anderswo fuchen müffe Noch 
hielt zwar Iſenburg im Hospital in_ber Perfon Philipp Wane’s 
einen fatholifchen Kaplan, welchem fogar geftattet war, die ge- 
meinfchaftliche Kirche im Schloß mit Meflefen, Prebigen und 
Sacramentreichen zu bevienen; allein gegen Ende des J. 1541 
hatte diefer legte Römiſche Priefter im Hain das Feld geräumt, 
vermuthlich weil außer ver Schloßfirche auch die Hospitalfapelfe 
gefchloffen und ber papiftifche Gottesdienst gänzlich eingeftellt war. 

Wohin die Glieder der Gemeinde fich neigten, zur neuen, 
ober zur alten Lehre, darüber liegt nichts vor, allein es läßt 
fih vermuthen, daß fie für den Umfchwung auf dem religiöfen 
Gebiete waren. Seit länger als einem Jahrzehnt war den 
Lenten ber evangelifche Gottesbienft von Sprenblingen und 
Gögenhain her befannt. Ja, es hatte fogar fchon einmal ein 
Geiftliher im Hain geftanden, welcher feiner evangelifchen Ge— 
finnung wegen ‚entfernt wurde. Diefer Mann war. Johann 
Coci. Er hatte vom Grafen Johann zu Sfenburg das Früh— 
meßlehen im Hain übertragen bekommen. Nachdem er dasſelbe 
etliche Jahre befefjen, verwaltet und belefen, wurbe er, wie er 
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jelbft erzählt, ohne alfe Urfache und nur wegen Unterlaffung 
ber papiftifchen Meſſe durch Johann wieder entſetzt. Dagegen 
übertrug ihm Landgraf Philipp von Heffen ein anderes Gottes- 
leben im Bisthum Mainz, nehmlich die Pfarrei Trebur, unter 
der Bedingung einer jährlichen Abgabe an den feitherigen Pfar- 
ver bafelbft Johannes Naumberger oder Nauenberger. 

Auf die in das Frühmeklehen fällige Befoldung glaubte 
indeffen Coci nicht gänzlich verzichten zu müffen. Da das 
Lehen in der Heffifchen Obergraffchaft Katzenelnbogen Frucht: 
gefälle hatte, wandte ſich Coci an den Landgrafen Philipp mit 
der Bitte, ihm zum Bezuge eines Theils berfelben behilflich 
zu fein. Wirklich veranlaßte Philipp einen Vertrag zwifchen 
Coci und Johann von Iſenburg, nach welchem Johann jähr- 
lich zehnthalb Achtel Korn an Coci folgen laſſen und demſelben 
eine Verſchreibung darüber einhändigen ſollte. Dieſe Beſtimmung 
ſollte jedoch nur für die Dauer der Lebenszeit Johann Nauen— 
berger's, des alten Pfarrers zu Trebur, gelten. Gleichzeitig 
ſtellte Coci den Grafen Johann und Anton von Iſenburg einen 
Verzicht auf das Frühmeßlehen aus, damit der Dienſt Gottes 
ſeinethalben des Orts nicht geſchmälert, oder unterlaſſen, und 
von den Grafen eine neue taugliche Perſon angeſtellt werde. 

Dieß Alles muß ſich im J. 1529, oder früher ereignet 
haben; denn in diefem Jahre war Coci Pfarrer in Trebur 
und beanfpruchte er jene zehnthalb Achte. Was in das Früh- 
mehlehen im Hain jährlich fällig war, waren in Geran 10%/s 
Achtel, in Wirhaufen 7 Simmer, in Weiterftadt 2 Achtel, in 
Arheilgen 3 Uchtel und in Darmftadt 1 Achtel. Außerdem 
fieferte jeder ber genammten Orte fieben Kapaunen. 

Da der zwifchen Coci und Graf Johann gefchloffene Ver- 
trag unerfüllt blieb, befahl Landgraf Philipp feinem. Oberamt- 
mann Helwig von Rüdershaufen, Coci die im fürftfichen Ge- 
biete fällige Frucht zuzuftellen. Rüdershaufen leiftete jedoch 
nicht Folge, worauf Eoci einen zweiten Befehl an ihn erwirkte. 
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Im J.1533 ſtarb Graf Johann zu Iſenburg und Land⸗ 
graf Philipp trat die Obervormundſchaft über deſſen Sohn 
Reinhard an. Offenbar hierauf Bezug nehmend, ſprach Coci 
in einer Eingabe ohne Datum die Anſicht aus, der Landgraf 
habe wohl wegen des jungen Grafen das Recht, das Früh— 
meſſeramt, welches hiernach damals erledigt war, zu vergeben. 
Für dieſen Fall erklärte ſich Coci bereit, einen treuen Diener 
des göttlichen Worts an ſeine frühere Stelle zu verordnen. An 
der Anſtellung eines evangeliſchen Geiſtlichen mag indeſſen der 
Landgraf ſo wohl durch den Grafen Anton von Iſenburg, als 
insbeſondere durch die katholiſchen Vormünder des jungen Gra- 
fen Reinhard verhindert worben fein. 

So lange Graf Johann lebte und noch einige Zeit nach 
her Konnte Coci nicht zum Bezuge der ihm zugefagten zehnthalb 
Malter gelangen. Im %. 1538 wurde ihm von Anton von 
Iſenburg und von der Gräfin Anna, der Mutter und Bor 
münderin Reinharbs, nachdem fich die Sache, wie es heißt, feit- 
ber verzogen habe und Graf Johann nun tobt fet, die Fiefe- 
zung nochmals verfprochen, und bie erfte für das Jahr 1538 
aus ber Kellerei zum Hain tn Ausficht geftelit. Der Amtmann 
daſelbſt follte Eoct eine Verfchreibung hierüber ausfertigen. 

Durch Coci's Abfall vom Papſtthume, fowie burch den . 
bon Sprendlingen und Götzenhain ausgehenden Einfluß mögen 
die Gemüther im Hain nach und nach für die evangelifche 
Lehre empfänglich geworben fein. Daß biefelbe bereits vor dem 
%. 1549 eingeführt war, geht aus der ſchon oben gegebenen 
Mittheilung hervor, daß Pfarrer Wendel von Langen aus im 
%. 1547 und vielleicht ſchon früher evangelifchen Gottesdienft 
im Hain hielt. Damit übereinftinimenb heißt e8 in einem 
Actenftücde vom %. 1598, daß die papiftifche Religion vor etwa 
50 Jahren (das zuerft gefchriebene Jahr 1544 ift wieder aus- 
geftrichen) im Hain abgefchafft worben fei. Weiteres hierüber 
da, wo von dem erften ewangelifchen Geiftlichen bie Rede fein 
wird. . 12 * ——— 
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4. Die letzten Spuren des Papſtthums in dem Filiale Offen- 
thal. Die Reformation in der Dreieich überhaupt. 


Daß Offenthal, welches erſt im J. 1729 eine ſelbſtſtän— 
dige Pfarrei wurde, ſchon zu katholiſchen Zeiten ein Filial von 
Hain war, geht aus einem Beſoldungsverzeichniſſe der Pfarrei 
Hain hervor, welches zwar ohne Datum iſt, allein offenbar aus 
der katholiſchen Zeit ſtammt, weil es aufgeſtellt wurde, als 
Friedrich. von Reiffenberg Amtmann im Hain war. Reiffen— 
berg fommt in den breißiger Jahren als Amtmann vor und 
bekleidete feine Stelle 1541 nicht mehr, im welchen Jahre 
Hans von Walbrun als Amtmann genannt wird. In biefem 
Befoldungsverzeichnifie wird Offenthal als Filial von Hain be 
zeichnet. 

Welches rege Firchliche Treiben in dem Filiale gewefen fein 
muß, beweilt ein Inventar der daſelbſt vorhandenen geijtlichen 
Gewänber und Geräthe. Diefelben wurben auf Befehl ves 
Grafen Ludwig von Iſenburg im Jahr 1578 von Weipreht 
Schmidt, Keller im Hain, verzeichnet und eingeſchickt. Bon 
den zwei und zwanzig Nummern feien nur einige erwähnt: 9 
Mefgewänder, 4 wollene, 5 feidene, mit angebefteten Cruci- 
firen; 3 Alben, 1 leinener, Chorrock, 8 Leiltücher, 9 Brufttü- 
cher, 3 Stirnbänder, deren eines mit Perlen geftiett war; 4 
wollene Schürzen over Röde, zwei roth, einer grün, einer 
ſchwarz; 6 weiße, leinene Schürztücher; ein Eleiner, weißer, mit 
rother Seide. gefticter „Krohn“, „fo vor Zeiten”, wie e8 beißt, 
„vmb onfer Tiebe Frauen ift gehenkt werden”; 7 ſeidene Bin- 
den oder Umfchläge; 12 Schleier in einem Säckchen u. f. w. 
Alle diefe Gegenftände bezeichnete Schmidt als verlegen und 
ihm dem Namen nad) mehrentheils unbefannt. 

- &o viele geiftliche Gewänder, wie hier aufgezählt werben, 
waren für. ben gewöhnlichen Dienft unmöglich nöthig und kön⸗ 
nen nur für befondere Fälle in Bereitfchaft gehalten worden 
fein. Ein Fall der Art war dadurch gegeben, daß Offenthal, 
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wovon ſich Die Sage bis auf den heutigen Tag beim Volle er⸗ 
halten bat, in katholiſchen Zeiten: ein Wallfahrtsort war, 
Eine Hindeutung darauf. findet ſich in einem Gebichte: des: 
Erasmus Alberus*), welcher mit den. Verhältniſſen ver Ger 
gend wohl befannt war, da er vom J. 1528 an elf Sabre 
lang die Pfarrei Sprendlingen mit Gögenhain beſaß. In die- 
fem Gedichte heißt es: 

Es ligt ein Dorff. nicht fern. douon, 

Daſelbſt hat man bißher gefagt, 

Wie Maria die reine Magt 

Ein Wallfart hab gerichtet an u. ſ. w. 

. Dafelbjt noch man auff diefen tag 

Ein alten Götzen fehen mag, 

Dahin hat man bie Leut geweifit, 

AS würd Maria da gepreißt; 

Mit toller lehr und fantafey 

Zreib man fie zur Abgötterey. 

Hierauf wird erzählt: 

Was etlih Hafen han gethan 

Beim felben Dorff, heißt Dfental. 

Was diefe Hafen, deren eine ziemliche Zahl war, gethan, 
bejtand darin, daß fie ein zunor mie gehörtes Krachen vernah- 
men und, in der Meinung, es gehe ihnen an das Leben. und 
die ganze: Dreieich : würbe untergehen, erfchredit davon’ liefen, 
bis fie nach Zurücdtegung einer Meile auf dem halben ‚Wege 
nach Darmftabt- zu hinter der Baierseich till hielten. 

"Ungweifelhaft Liegt hierin eine Hindeutung, daß ſich im 
Dffenthal ein Heiligenbild befand, zu: welchem. das Fatholifche 
Volk zu Ehren der Yungfrau Maria zu wallfahrten. pflegte. 
Unter den Hafen finb vermuthlich katholiſche Priefter zu werjte- 
ben, welche von treu ‚gebliebenen ankıkagern. aus bem Volke 


*) Erasmus Alberus, Buch von. ver Zugent und Weißheit, Franl-- 
furt 1550, 20, Babel, S. 82 ıc. 
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umgeben, bei Gelegenheit einer Wallfahrt in Offenthal verſam⸗ 
melt waren. Ihre Zuſammenkunft fcheint zur Zeit ftattgefun« 
den zu haben, als das Papſtthum nur noch einen ſchwachen 
Halt in der Dreieich hatte, und follte vielleicht ein Wiederbele- 
bungäverfuch fein. Wer fie verjagte, ift nicht gejagt, und eben 
fo wenig ift der Zeitpunkt‘ der Begebenheit angedeutet. Schwer— 
lich irug fich diefelbe zu, al8 Alberus Pfarrer in Sprendlingen 
war (1528—1539); denn damals war das PBapftthum in ver 
Pfarrei Hain mit Offenthal noch herrſchend. Dagegen könnte 
e8 fein, daß fich ver Vorfall nach 1541 ereignete, als ber 
fatholifche Gottesdienst, nachdem die Kirche gefchlöffen worden, 
im Hain aufhörte, und vielleicht eine Fortfegung desfelben in 
dem Filiale Offenthal verfucht wurde. Die Auflöfung ver Ver— 
fammlung fann vor der evangeliich gefinnten Bevölkerung ber 
Umgegend ausgegangen, oder von den Grafen von Iſenburg 
befohlen worden fein. Die fehmähliche Flucht war wohl ber 
Todesſtoß für ven Katholicismus in Offenthal. Kunde von ber 
Sache erhielt wahrjcheinlich Alberus, als er fih im %. 1544 
bei Pfarrer Wendel zu Langen als Gaft aufhielt.*) Möglich, 
daß die vielen geiftlichen Gemwänver,, welche bis zum %. 1578 
in Offenthal aufbewahrt wurden, zu jener VBerfammlung bort- 
bin mitgebracht worden waren und bei ber eiligen Flucht zurüd- 
blieben.  . Ä 

Was die Einführung der Reformation in den Übrigen, zur 
Dreieich gehörigen Orten betrifft, fo kann eine Aeußerung des 
Erasmns Alberus hierüber. in feiner Befchreibung der Wetterau 
leicht. wre führen... Er ſagt nemlich, er habe das Ländlein zur 
Dreieich zuerft zur Erkenntniß des Evangeliums gebracht; denn 
er ſei vordem elf Jahre zu Sprendlingen bei. dem Hirfchfprung 
und. zu Gdgenhain Paftor geweien. Es tft actenmäßig eriwie- 
fen, daß Landgraf Philipp von Hefjen vermöge des Präfenta- 


*) Körber, Lebensbeſchreibung Erasmi Alberi, Hanau 1751, 
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tionsrechts welches Heſſen von ven Grafen zu Katzenelnbogen 
ableitete, nach Abſetzung des Maternus Trefſerus im J. 1528 
ven Erasmus Alberus zum Pfarrer von Sprendlingen und 
Götzenhain beitellte, und daß Alberus dieſe Stelle bis in das 
%. 1539 befleivete. Die genannten Drte wurden dadurch al 
lerdings zur Erkenntniß des Evangeliums bingeführt, und 
evangelifche Grundfüge. mögen fich auch im der Umgegend ver 
breitet haben, wie denn Kaplan Johann Coci im Hain vielfeicht 
durch Berührung mit Alberus dem Katholicismus untren wurde; 
alfein der förmliche Abfall vom Papſtthume erfolgte im den ums 
liegenden Orten für jegt noch nicht. 

Graf Johann Ludwig von Iſenburg fehrieb zwar, um das 
alte Recht Heſſens, die Pfarrei Sprendlingen zu befegen, als 
ein erfchlichenes zu‘ bezeichnen, im %. 1651 an Lanbgraf 
Georg 1., Philipp der Großmüthige Gabe in Sprenblingen 
einen Pfarrer eingefett, wozu der damals lebende Graf Jo— 
hann, der bald nachher geftorben fei und Philipp zum Bor- 
munde feiner Kinder verordnet habe, connivendo zugefehen, 
weil er beforgender Gefahr halben die Reformation nicht werk: 
ſtellig machen können; — allein abgefehen davon, daß bie von 
Landgraf Philipp ausgegangene Befegung ber Pfarrei befhalb 
fein Ausflug feiner vormundjchaftlichen Nechte getvefen fein 
kann, weil er im %. 1598 die Vormunbfchaft noch nicht ange⸗ 
treten hatte, fo ift e8 auch zu bezweifeln, daß Graf Johann in 
dieſem Jahre bereits Luft hatte zu reformiren. Cr leiftete der 
Reformation überhaupt Feinen anderen Vorſchub, als daß er 
feinen Sohn unter den Einfluß Philipps von Hefien ftellte, 
Anders, als Graf Johann Ludwig, äußerte fih Johann Gerth, 
welcher von 1616— 1634 in Sprenblingen als Pfarrer ſtand, 
über die Anftellung des Alberus. Er fchreibt: „Im J. 15238, 
al8 die ganze Herrſchaft Eifenberg noch papiftiih war, hat 
Landgraf Philipp von Heffen die Reformation angefangen zu 
Sprendlingen durch Herrn Erasmum Alberum (vermuthlich 
ohne: alles Zuthum der‘ Grafen von Iſenburg).“ Wenn ins 
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deſſen Gerth zuſetzt, daß die Grafen von Iſenburg zwanzig 
Jahre nachher noch nicht reformirt haben, ſo iſt dieß nicht 
richtig; denn die allmählige Einführung der Reformation nahm 
ſchon, wie gezeigt wurde, in den dreißiger Jahren ihren 
Anfang. 

Erſt im Jahr 1558 wurde die Reformation in dem zur 
Dreieich gehörigen Orte Keljterbach vollzogen, welcher bis da- 
bin durch einen Meßpriefter von Schwanheim verjehen wurde, 
den die Bartholomäusheren zu Frankfurt präfentirten und vom 
Zehnten im Keljterbacher Felde befolveten. Dieſer Zehnte be- 
trug im Yahr 1556 33 Achtel Korn. Außerdem hatte der 
Schwanheimer Pfarrer Aecker in der Kelfterbacher Gemarkung 
liegen. Am 4. Auguft 1558 z0g ver ewangelifche Pfarrer Joa⸗ 
him Hoßhaufen in Kelſterbach auf, welcher vorher elf Wochen 
lang die Pfarrei Langen verfehen hatte und bort durch Euche- 
rius Zankeyſen (auch Zindepfen genannt) erfegt wurde. Claus 
Fuchs, Keller. im Hain, und Dionys Noner , enburgifcher 
Hofprediger, welche ein Befoldungsverzeichniß der bei der Thei— 
lung der Dreieih im J. 1556 (das Verzeichniß gibt 1558 an) 
an die Ronneburger Linie gefallenen Pfarreien aufitellten, ſetz— 
ten Zoachim Holzhaufen am 26. April 1557 auf Befehl ihres 
Herrn jährlih 44 Achtel Korn, die 4 Achtel für einen Zrunf 
Wein, den, Heinen Zehnten, Opfer, Aecker und ein Haus als 
Beſoldung aus. 

Zur Dreieich rechnete man auch die beiden fenburgifchen 
Orte Hechtsheim und Weifenau bei Mainz, welche bei ver 
Theilung im %. 1556 (oder 1558) an die Birfteiner Linie 
fielen. Daß Hechtsheim in der Reformationszeit einen 
evangeliſchen Geiftlichen erhielt, wird ein fpäterer Abjchnitt 
zeigen. 

In Münfter, welches zum Theil Iſenburg gehörte, wurde 
ein vergeblicher Verſuch gemacht, den Proteſtantismus einzufüh— 
ven. Zu dieſer Annahme berechtigt Folgendes. Im J. 1558 
ſtarb in dem Iſenburg-Ronneburgiſchen Dorje Ginsheim, zu 
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welchem der Heflifche Ort Baufchheim als Filial gehörte, Pfar- 
rer Johann Morus. Nach dem Tode vesfelben verfah ber 
Heffifche Diakonus von Trebur das Filtal Baufchheim, welches 
fpäter wieder an Ginsheim fiel, als die Pfarrei daſelbſt mit 
Herrn Franz N. befett wurde. Claus Fuchs und Dionys Ro- 
ner, deren oben gebacht wurbe, regelten damals mit Herrn 
Franz N. deſſen Befoldungsverhältniffe, wobei bemerft wurde, 
daß ein Pfarrer bisher von collatoribus gehabt habe zu Pa— 
tershaufen aus dem Drittheil Zehnten , ven fie da gehabt, 40 
Malter Korn. Von Herrn Franz N. wird weiter gefagt, daß 
er auf die Pfarrei Münfter vertröftet, aber, nachdem er auf- 
gezogen, verjagt worben fei. Zur Entſchädigung dafür bewil— 
figte ihm Iſenburg und Hanau von dem einem Pfarrer zu 
Münfter zuftändigen Korne 24 Achtel. Nachher half man ihm 
damit, daß er die Pfarrei Ginsheim erhielt. 


IN. Die 3eit nach der Reformation bis zu den erften 
Verfuchen der Einführung des Calpinismus 
(1549 — 1594). 


1. Die politiſchen Verhältniſſe der Dreieich. | 


Es ift bemerft worden, daß die Dreieich gemeinfchaftliches 
Eigenthum der im J. 1517 entitandenen Linien fenburg- 
Ronneburg oder Kelſterbach und Yfenburg-Birftein blieb. :Beibe 
Linien wandten fich, ebenfo wie Graf Philipp IV. von Hanau 
Lichtenberg, dem Iutherifchen Belenntniffe zu und führten das— 
felbe in ihren Befigungen ein. Eine für bie Firchlichen Ver— 
bältniffe wichtige Aenderung trat indeffen ſowohl in Beziehung 
auf ben unter ven beiden Iſenburgiſchen Linien gemeinfchaft- 
lichen Befig der Dreieich, als in Beziehung auf das religiöfe 
Belenntnif ein. 

Im %. 1556, nach einer actenmäßigen Angabe im Jahr 
1558, theilten beide Iſenburgiſche Linien die Dreieich. Langen, 
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Egelsbach, Mörfelvden, Nauheim, Ginsheim, Kelſterbach nebſt 
dem Guudhof und der Antheil an Münfter fielen ver Nonne- 
burger oder Kelfterbacher Linie zu; die Orte Offenbach, Sprend- 
Lingen, Gögenhain, Offenthal, Dfriftel, Königſtädten, Hechts- 
beim, Weifenau, Geinsheim und Dupdenhofen kamen an Bir- 
ftein. Hain blieb als alter Mittelpunft der Herrichaft, fo mie 
wegen ber daran gefnüpften Wilvbannsgerechtigfeiten, in gemein« 
ſchaftlichem Beſitze. 

Zu dieſer Aenderung kam hinzu, daß beide Linien nicht 
einerlei Bekenntniß behielten, was zu verſchiedenen Beſtrebungen 
und zu großen Verwickelungen führte, Während Hanau-Lich— 
tenberg fortwährend und Birftein längere Zeit dem Lutherthume 
treu blieben, wandte fi Graf Wolfgang von Iſenburg-Ronne— 
burg oder Kelfterbach, welcher von 1560 bis 1597 feinem Va— 
ter Anton folgte, dem Calvinismus zu. Er. führte denfelben 
in feinem befonderen Gebiete ein und fuchte ihm auch im Hain 
Geltung zu verfchaffen. Hier machten jedoch Hanau und Bir- 
jtein feine Verſuche erfolglos. Erſt mit der Zeit geftalteten fich 
die Dinge günftiger für feine Wünfche. 

Auf Reinhard von Iſenburg-Birſtein waren im 9. 1568 
deſſen beide Brüder Ludwig und Philipp gefolgt. Ludwig trat 
zur veformirten Sirche über, ohne übrigens die Lutheraner zu 
verfolgen. Nachdem er im %. 1588 geftorben, nahm Graf 
Philipp im J. 1592 feinen Sohn Wolfgang Ernſt zum Mit- 
vegenten.an, welcher, vom Lutherthume abgefallen, Anfangs 
unmerflich, aber, nachdem er Regent geworben, mit der größten 
Entſchiedenheit den Calvinismus begünftigte. 

Philipp V. von Hanau (1590—99), gleich feinem Bor- 
gänger Philipp IV. ein eifriger Yutheraner, war unter biefen 
Umftänben zulegt der einzige Befchüger des Lutherthums im 
Hain. 

Wohl beachtet verdient e8 endlich zu werben, daß vom 9%. 
1556 an, während Hain breiherriich war, das Filial Offenthal, 
gleichiwie Sprenvlingen mit dem Filiale Gögenhain, ven Bir- 
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fteinern als befonberes Eigenthum gehörte, während ſich Das 
benachbarte Langen mit feinem Filiale Egelsbach im ausfchlie- 
lichen Befite der Selfterbacher befand. Diefe territorialen 
Verhältniffe übten auf den Gang ver kirchlichen Ereigniſſe 
großen Einfluß aus. 


2. Der erſte Intherifche Geiftlihe der Pfarrei Hain und 
Offenthal (1549 — 1566), 


Mit der neuen Ordnung, welche ein zu Mainz im Jahr 
1549 geſchloſſener Vertrag feitgefett hatte, daß nemlich Iſen⸗ 
burg dreimal und Hanau das vierte Mal die Pfarrei beſetzen 
folle, machte in demfelben Jahre Hanau den Anfang, indem es 
Balentin Breidenftein zum Pfarrer von Hain und Dffenthal 
präfentirte. Keineswegs wurde übrigens durch diefen Geiftlichen 
ber erfte evangelifche Gottesdienſt im Hain gehalten. 

Dean erinnert fich, daß Iſenburg die durch PBermutation 
erfolgte und von Hanau beftätigte Uebertragung ber Pfarrftelle 
auf Reinhard Rympruckher eben fo wenig anerkannte, als bie 
weitere Uebertragung berfelben von Seiten Rympruckher's auf 
den Iſenburgiſchen Hospitalkaplan Philipp Wane und auf zwei 
andere Geiftliche. Der Streit führte zulegt dahin, daß Iſen— 
burg im Laufe des J. 1541 die Kirche fchliefen ließ, welche 
erft im %. 1548 wieder geöffnet wurde. Auch der Hospital- 
gottesbienft endete im J. 1541, nachdem Philipp Wane feine 
Stelle verlaffen hatte, fo daß die Gemeinde am Schluffe Des 
Jahres klagte, fie ftehe gänzlich ohne Geiftlihen da. Katho— 
Lifcher Gottesdienſt ift ſeitdem fehwerlich mehr gehalten worden; 
zu bezweifeln ift e8 invefjen, daß alsbald der evangeliſche Got— 
tesdienft feinen Anfong nahm, welchem Philipp IV. von Hanay- 
Lichtenberg vermuthlich Schwierigkeiten in den Weg legte, bis 
er fich im Jahr 1545 zur Einführung der Reformation im 
Amte Babenhaufen entſchloß. Daß in diefem Jahre evangeli- 
ſcher Gottesdienft im Hain gehalten wurbe, geht aus ber erjten 
der vom J. 1545 an erhaltenen Kirchenrechnungen hervor. Es 
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ift nemlich darin, ebenfo wie in den folgenden Rechnungen, von 
der Anſchaffung nicht bloß von Hoftien, fondern auch von Wein 
zur Communicirung des Volks die Rede, — eine klare Hin- 
deutung auf die Abendmahlsfeier unter beiverlei Geftalt. Fer— 
ner werben vom %. 1545 an Auszahlungen von Befoldungs- 
theilen an den Bfarrer erwähnt. Auch eines Schulmeifterg, 
beffen Gehalt in Ausgabe fteht, wird bereits gevacht. 

Der evangelifche Gottesbienft, welcher vermuthlich im J. 
1545 feinen Anfang nahm, wurde in der Hospitalfapelle ge- 
halten, wie daraus hervorgeht, daß es heißt, das in den Kir- 
chenbau gelieferte Wachs fei, nachdem es eine Frau zu Kerzen 
verarbeitet, im Spital verbrannt worden. Dieje Bemerkung 
fehrt in den Rechnungen von 1546 und 1547 wieber, während 
es in derjenigen vom %. 1548 heißt, die Verbrennung bes 
Wachſes ſei in ber Kirche gefchehen. Demnach fand in dieſem 
Jahre die Verlegung des Gottesbienfted in bie bis dahin ge- 
fchloffene Kirche Statt. Dafür jpricht auch die Vornahme be- 
deutender Reparaturen im J. 1548 am ber feitber vernachläf- 
figten und darum verfallenen Kirche, jo wie insbefondere bie 
Anführung einer Ausgabe für das Reinigen der Kirche, für 
das Wafchen ver Alben und Altartücher in verfelben, fo wie für 
Wachholvder zum NRäuchern ver Kirche, als fie zum erſten Mal 
aufgethan worden. 

Wer vom %. 1545—48 in der Ho8pitalfapelle Gottes- 
bienft hielt, darüber gibt das früher erwähnte Schreiben Pfar- 
rer Wendel's von Langen Auskunft, worin verfelbe mit ber 
Demerkung, daß er feither den Hain verfehen habe, gegen Ende 
des %. 1547 feine Dienfte auf Neujahr 1548 auffündigte. Da 
er bereit8 im Jahr 1544 in Langen ſtand, wie daraus zu 
entnehmen ift, daß ihn Erasmus Alberus in dieſem Sabre 
daſelbſt beſuchte, jo braucht nicht angenommen zu werben, 
daß ein Anderer vor ihm den Gottesdienft im Hain verfah. 

Im Jahr 1548 hörten Wendels Dienfte im Hain auf, 
wenn er fie nicht auf Anjuchen der Gemeinde, wie er fich dazu 


bereit erffärt hatte, noch eine Zeitlang über Neujahr hinaus 
fortfegte. Valentin Breidenftein, obwohl erft im %. 1549 prä- 
fentirt, trat bereits im %. 1548 ein, wie ſich baraus ergibt, 
daß in der Rechnung von dieſem Jahre ein Herrn Velltin, 
dem Pfarrer, gemachte® Darlehn verzeichnet iſt. Als Herr 
Velten, ver Pfarrer, fommt Valentin Breidenftein auch in der 
Rechnung vom J. 1553 vor. Da ihm jenes Darlehn aus 
Geheiß des Amts gegeben wurde, müffen beide Herrfchaften 
des Hains mit feiner einftweiligen Verſehung der Stelle ein- 
verſtanden gewefen fein. 

Einige ärgerliche Streitigkeiten abgerechnet, in die er ver- 
wicelt war, zu deren Mittheilung aber bier ver Raum fehlt, 
ift von Breidenftein nichts zu bemerfen. Im J. 1566 berich- 
tete P. Hadermaun von Offenbach aus an Graf Reinhard von 
Iſenburg, der Pfarrer zum Hain fammt Weib und Gefind 
fei an der Belt geftorben, und außerdem feien bei 100 
Perfonen abgegangen. Diefer Pfarrer war Valentin Brei- 
benftein. 


3. Refte katholifcher Sitten und Gewohnheiten. 


Trotz der entjchievenen Abneigung gegen das Papſtthum 
gingen in die evangelifche Kirche auf dem Wege ver Gewohn: 
beit manche Sitten und Gebräuche über, zu deren Abftreifung 
es längerer Zeit beburfte. Einige Beiträge zum Beweife dafür 
mögen bier eine Stelle finden. 

AL die Kirche im Hain, nachdem fie fieben Jahre ver- 
ſchloſſen geweſen, im J. 1548 wieder geöffnet wurde, räucherte 
man, wenn nicht mit dem bei den Katholifen üblichen Weih- 
rauch, wenigftens mit Wachholder, wobei e8 wohl nicht bios 
auf eine Luftreinigung abgefehen war. Don dem Beginne bes 
evangelifchen Gottesdienftes im J. 1545 an ließ man das dem 
alten Herfommen nah in den Kirchenbau gelieferte Wachs zu 
Kerzen verarbeiten, welche beim Gottesbienfte gebrannt wurden. 
Erft im %. 1558 fand zum erften Male der Verkauf bes gelie- 
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ferten Wachſes Statt. Rur bei der Chriſtmette, deren bis 
zum J. 1562 Erwähnung geſchieht, wurden ſeitdem noch Ker—⸗ 
zen gebrannt, Eben fo blieben vie weißen Chorhemben ver 
Geiftlichen längere Zeit üblich, wie fie in Weimar noch im 9. 
1780 im Gebrauche waren.*) Das Wafchen der Ehorrods 
fommt im den Hainer Kirchenvechnungen als Ausgabepoften bis 
zum J. 1566 vor. Das Sacramenthäuschen foheint längere 
Zeit zur Aufbewahrung ver im Gebrauche befinvlichen heiligen 
Gefäße benugt worden zu fein, wie baraus hervorgeht, daß 
man im J. 1552 ein neues Schloß dazu verfertigen ließ. Nach 
der Hand mögen nur noch die aus ber Fatholifchen Zeit übri- 
gen heiligen Gefäße barin aufbewahrt worben fein; benn es 
heißt, daß im J. 1564 die vier Schlöffer des Sacrattienthäus- 
chens aufgebrochen und wieder zugemacht worben feien, — ein 
Zeichen, daß basfelbe nicht mehr in regelmäßigem Gebrande 
war. Die Aufbewahrung der heiligen Gefäße aus katholiſcher 
Zeit, welche wohl ein Gegenftand frommer Scheu blieben, fand 
bis zum %. 1586 Statt, in welchem man einen großen und 
einen Heinen Kelch, Patene und Monftranz in Frankfurt ver- 
faufte. Yahrgezeiten waren einft viele gehalten worden, ba- 
runter eines dev Anna von Reiffenberg und ein anberes, wel- 
ches noch die Herrn von Falkenſtein geftiftet hatten Allmählich 
hörten die davon berrührenden Einnahmen auf. In ver Rec 
nung von 1567 heißt e8: „die Jahrgezeiten, jo 18 fl. getra- 
gen, fallen nicht mehr." Endlich mag Gertraud, des alten- 
Pfarrers, wahrſcheinlich Conrad Rheinbruckher's, Maid, weiche 
bis zum %. 1551 einen jährlichen Zins zahlte, als legte Pfaf- 
fenföchin im Hain erwähnt werben. 


4. Die Pfarrer vom Jahre 1566-1570. 


Auf Valentin Breivenftein folgte, von Iſenburg präfentirt, 
Adam Molitor oder Mylius aus Gießen (1566-68); auf 


*) Gelzer's Monathefte, 1859, S. 172% 
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dieſen von 1569-70 Johann Koch ober Cocus aus Gotha, 
vorher Kaplan in Arheilgen, noch früher in Klettftabt angeftellt. 
Er war durch den Darmftäbtifchen Superintenvent Peter Vol; 
empfohlen und von Iſenburg präfentirt worden. Mit dem 
Kapları von Babenhaufen, welcher zu Befuch im Hain war, bei 
Gelegenheit eines Nachteffens in heftigen Streit verwidelt, zu 
welchen der 68er Wein die Gemüther erbitt hatte, wurde Koch 
fuspendirt. Mit der gerichtlichen Verhandlung barüber war 
eine Ausſöhnung beider Gegner verbunden, von welchen es 
heißt, daß fie faft über einen Leiften gemacht und vor ihrem 
Abfchiede mit dem Trunke gefriedigt worden feien. Um feiner 
PBettelarmuth willen und weil man fich fir Darlehn aus ber 
Kirchenkaffe an feiner Befoldung erholen wollte, wurde bean- 
tragt, daß Koch fein Fahr noch ausdienen dürfe. Dazu kam, 
daß den Pfarrern von Langen und Sprendlingen , deren jeber 
zwei Dörfer hatte, die ihnen übertragene Verſehung ber Pfar- 
rei Hain zu läſtig war. Uebrigens wurde bezeugt, daß Koch in 
der Lehre ohne Mangel, und fein Söffer, Schwelger oder un- 
nützer Vogel fet. 


| Nach Kochs Abgang verfah einftweilen, ohne präfentirt zu 

fein, M. Andreas Saro im Jahr 1570 die Pfarrei Hain und 
Dffenthal zehn Wochen lang. Er unterzeichnete ſich Belgena- 
rings, Pfarrer und Exul Chriſti. Seine Schickſale find ein 
Beweis, wie unftät damals das Leben mancher Oeiftlichen war. 
Nah Scriba’s Abhandlung über Mefjel*) ftand Saro in ben 
fechziger Jahren in Mefjel; ehe er in den Hain fam, war er 
ein Jahr lang ohne Dienst; nach feinem Abzuge verfah er bis 
Dftern 1571 die Pfarrei Mörfelden, dann war er wieber 
ohne Amt und gegen Enbe des Jahres 1571 findet er fich im 
Sinsheim. 


*) Heff. Archiv, V. Bb., 3. Heft, XIX. 
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5. Pfarrer Andreas Schönwaldt (1570—1594). 


M. Andreas Schönwaldt, Schulmeifter zu Büdingen, wurde 
in der Woche Martini 1570 von Iſenburg als Pfarrer präfen- 
tirt, fcheint aber erjt im folgenden Jahre aufgezogen zu fein; 
wenigftend wurden in der Rechnung vom %. 1571 fieben Gul- 
den in Ausgabe gefett, welche ihm zum Aufzuge verehrt worben 
waren. Er war ein Mann von fcharfem Verjtande und großen 
Kenntniffen, dabei ftreitfüchtiger Natur und beharrlich im höch— 
ften Grade. Einmal in Streitigfeiten vermwidelt, kämpfte er, bis 
er unterlag und feines Amtes entfett wurde. Seine Derbheit 
in ber Rebe wird durch die Sitte der Zeit, feine Erbitterung 
burch den Verſuch, den Calvinismus zur Geltung zu bringen, 
entjchuldigt, welchem er als guter Lutheraner muthig entge- 
gen trat. 


Schönwaldt’8 Beziehungen zum Filiale 
Offenthal. 


Zehntbar war im Filiale Offenthal auch der Wein. Da 
ſich Schönwaldt dadurch benachtheiligt fand, daß ihm dieſer 
Zehnte in Zübern geliefert wurde, in welche alle ſchlechten 
Trauben gebracht waren, verlangte er, daß ihm Moſt in Ei— 
mern geliefert werde. 

Der zu entrichtende Fruchtzehnte pflegte den Offenthalern 
vom Pfarrer verliehen zu werden. Bei dieſer Verleihung, be— 
hauptete man, ſei der Pfarrer einen Gulden zu geben ſchuldig, 
während Schönwaldt ſagte, den Gulden ſeien die Offenthaler 
ihm ſchuldig, wenn ſie den Zehnten beſtänden. Nachdem des 
verweigerten Guldens wegen ſchon einmal ein Achtel Frucht 
pfandweiſe zurück behalten worden war, entſpann ſich der alte 
Streit bei der folgenden Verleihung von Neuem, wobei Schön- 
waldt heftige Schmähreden außftieß und entgegen nahın. Sn 
einer beim Amtmann zu Offenbach, Philipp Schugbar, genannt 
Milchling, eingereichten Schrift äußerten die Offenthaler, daß 
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von jeher die Pfarrer, namentlich auch vormals die Mefpfaffen, 
den Gulden entrichtet hätten. Beſonders erinnerte man daran, 
daß einft Pfaff Reinhard (Rymbrudher) zu Babenhaufen, Paftor 
im Hain, den Gulden in Oberoda habe vertrinfen laffen, wo- 
rauf er benfelben noch einmal entrichten müffen, damit er burch 
die ganze Gemeinde vertrunfen werde, welche mit läutenben 
Glocken dazu verfammelt zu werben pflege. 

Wochengottesvienft war früher allgemein üblich. Damit 
er ungeftört gehalten werben konnte, war in jebem Orte ber 
Dreieih ein befonderer Tag dazu beftimmt, an welchem bie 
Unterthanen von Frohndienſten frei bleiben follten. In Offen— 
thal war der Montag feftgefett. Gleichwohl wurden an biefem 
Tag zuweilen Frohnarbeiten verlangt, fo daß oft faum Drei 
oder Bier zu den Predigten kamen. Hiergegen reichte Schön- 
waldt eine Befchwerbe ein. 

Ebenfo beflagte er fich darüber, daß der Schultheiß feit 
Yahren nur zweimal, wie ihm doch vom Amte befohlen war, 
nach der Predigt unter der Linde Umfrage gethan und bieje- 
nigen, welche muthwillig die Prebigt verfäumt hatten, zu ge- 
bührenver Strafe angehalten habe. 

Auch dem Befehle, daß die halbe Gemeinde zu Offenthal 
Sonntags die Kirche im Hain befuchen follte, weil ver Pfarrer 
nicht immer Zeit hatte, nach dem Filiale zu gehen, wurde 
fchlecht nachgefommen. 

Endlich waren allerlei nächtliche und unndthige tägliche 
Tänze, fo wie Lehenrufen, Johannisfeuer und Eierfammeln 
verboten worden. Noch beftand aber die Sitte, bie Faftnacht- 
braten zu fammeln, woburd, wie Schönwalbt Flagt, zu Ärger- 
lichem Geläufe und Gefchrei, zu unziemlichen Tänzen und leicht- 
fertiger Ueppigfeit Anlaß gegeben wurde. Insbeſondere, jagt 
Schönwaldt, gefhähe es zu Offenthal daß die Bauernknechte 
aus den umliegenden päpftifchen Orten ihrem stilo novo nad 
mit Trommeln und Sadpfeifen dahin fümen nnb burch ihre 
frühe Ankunft ein fpöttliches Narrengeläufe machten, worauf 
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dann bie Offenthaler nach dem alten Kalender zu Jenen zögen 
und ein Gleiches thäten. Diefem Brauche wünfchte Schönwaldt 
gleich den anderen, die verboten worden waren, gejteuert zu fehen. 


Schönwaldt's Streit mit dem Schulmeifter 
Johann Kempinuß. 


An Johann Kempinus fand Schönwaldt einen Gegner, 
der ihm an Berftand gleich fam und an Gelehrfamfeit wenig 
nachitand. Wenn Schönwaldt von Gehäſſigkeit vielleicht nicht 
ganz frei war, fo ift fein Zweifel, daß Kempinus, von Haf 
und Bosheit ganz erfüllt, dieſes Gift mit einer ftarfen Bei- 
miſchung von Rügen und Verleumdungen in feinen ausführlichen 
Streitfchriften gegen Jenen reichlich ausfchüttete. Es gewährt 
in ber That einen eigenen Reiz, bie Wechjelichriften beider 
Männer zu durchlefen. Sie find Zeugnifje der derben Aus: 
drucksweiſe jener Zeit, aber zugleich auch Zeugniffe der hoben 
claffiihen Bildung, zu welcher die Neformationszeit angeregt 
hatte und wie fie im folgenden Jahrhunderte nicht bloß durch 
die Verwüſtungen des langjährigen Strieges, fonbern auch - in 
Folge der Erftarrung bes proteftantifchen Geiftes in tobten 
Syſtemen immer feltener wurde. In der ganzen Ausdrucks— 
weife beider Männer liegt eine Gewanbheit, etwas Clafjifches, 
fann man fagen, wovon die Sprache der Pfarrer des folgenden 
Jahrhunderts auch nicht entfernt eine Spur zeigt. 

Leider ift hier ver Ort nicht, die zahlreichen und bogen- 
langen Streitfchriften felbft nur in magerem Auszuge wieder 
zu geben. Nur wenige Züge können daraus mitgetheilt werben, 
fo weit fie zur Andeutung ber Entwidelung von Schönwalbt’8 
Lebensſchickſalen nöthig find. 

Johann Kempinus, aus Grünberg in Hejjen gebürtig, 
claffifch gebilvet, jedoch nicht zur Würde eines Magiſters gelangt, 
war fein Schulmeifter gewöhnlichen Schlages, fondern ftand 
einer höheres Schule vor, welche von den Beamtenföhnen und 
von vielen Schülern aus der Umgegend befucht wurde. Als 
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er in den Hain gelommen, fehenfte Schönwaldt dem jungen 
Manne zu großes Vertrauen und nahm ihn fogar als Tiſch— 
genoffen auf. Zu biefer anfänglichen Freundſchaft ſtand bie 
bald entstehende Feindſchaft in um fo grellerem Gegenfage. 
Schönwaldt merkte nicht blos mit der Zeit, daß Kempinus im 
Griechiſchen feine ſchwache Ceite hatte, fondern auch, daß ber- 
felbe ein leichtfertiger Gefelle war. Deßhalb fühlte er fich als 
Schulauffeher berufen, eine Beſchwerde einzureichen, worin er 
über den Berfall ver Schule klagte und mittheilte, daß Kempi— 
nus bi8 Mitternacht unter den vollen Zapfen im. Wirthshaus 
fite und allerei fchandbare Buhlen- und Bubenlieder finge, auch 
auf einer Reife eine unzüchtige Frau, zu der er fich gefellt, für 
fein Eheweib ausgegeben habe. Dadurch veranlaft beantragte 
Schönwaldt die Anftellung eines anderen Lehrers. 

Zum Berftänpnifje des hieraus entftandenen Streits ift 
die Würdigung eines Umftandes nöthig, welcher dabei mitwir- 
fender Art war. Graf Wolfgang von Yfenburg-Ronneburg, 
welcher fich in Stelfterbach ein ftattliches Schloß erbaut hatte, 
leiftete von bort aus dem Calvinismus, zu dem er fich hinge- 
wanbt, allen möglichen Vorſchub. Im J. 1585 Hatte er die 
Intherifchen Prediger in feinen Drten Langen, Mörfelden, Na: 
beim, Ginsheim und Kelfterbach verjagt und reformirte Geift- 
liche an ihre Stellen gefegt. Im Hain mag er wohl auf bie 
Gefinnung feiner Beamten Einfluß geübt haben; aber Pfarrer 
und Gemeinde hatten binfichtlich ihres Bekenntniſſes an ber da— 
mals noch Iutherifch gefinnten Linie Sfenburg-Birftein, fo wie 
an Hanau Schutz. Schönwaldt trat den calviniftifchen Bejtre- 
bungen mit Erbitterung entgegen und bediente fich auch ber 
Kanzel, um für das Lutherthum zu ftreiten, wodurch er- zum 
Grafen Wolfgang wie zu feinen Anhängern im eine fchiefe 
Stellung gerieth. Die Ungnabe, worin Schönwaldt ftand, be 
nugte Kempinus als Baſis feiner Angriffe gegen benjelben, in- 
bem er bie verächtliche Rolle eines Aufpaſſers und Anbringers 
jpielte, Alles was nur entfernt bazu dienen fonnte, den Haß 
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gegen den Pfarrer zu vermehren, brachte der tückiſche Schul: 
meifter entjtelit und übertrieben vor, indem er fich in ein zu 
feinem Wefen in fchroffen Gegenfate ſtehendes Schafsfleid 
hüllte, wenn er fich in feinen giftigen Schriften als unſchuldigen 
Schuldiener oder als übel geplagten Schulmeifter unterzeichnete. 

Uebrigens blieb Schönwaldt feinem Gegner die Rache für 
beffen Angriffe nicht ſchuldig. Einen Streich namentlich gab 
derfelbe auf eigenthümliche Art zurüd. Kempinus hatte in einer 
feiner Schriften gejagt, Schönwaldt mißbrauche Die Kanzel zur 
Auslaffung feiner Privatrache, fo daß von ihm das Lied geſun— 
gen werben fönne: „Ach Gott, ber theure Name dein, Muß 
ihrer Schalkheit Dedel fein." Als einige Zeit nachher Kem— 
pinus an den im Chore der Kirche ftehenvden Bult trat, von 
welchem aus er den Geſang leitete, fand er das zu fingende 
Lied aufgefchlagen, von welchem eine gemalte Hand auf das da— 
neben ftehende Lied „Ach Gott der theure Name dein” hintwies, 
bei welchem gefchrieben ftand: „Das dieß recht von dem Pfarr- 
bern künne gefungen werben, das leugeft du, wie ein ehr- 
loſer Schelm.” 

Einen ähnlichen Streich fpielte Kempinus dem Pfarrer. 
An die Predigt, welche Schönwaldt beenvigt hatte, follte fich, 
nachdem der Bußpfalm „O Herre Gott, begnabde mich” gefun- 
gen worden, bie Abenbmahlsfeier anfchließen. Kempinus ließ 
aber gegen die Gewohnheit diefen Pfalm nur zum Theil fingen, 
fo daß Schönwalbt, als der. Gefang geendet hatte, noch nicht 
aus der Sacriftei an den Altar getreten war. Boshafter Weife 
machte Kempinus dieſen Vorfall zum Gegenftande einer Klage 
über des Pfarrers teuflifche Gedanken, die deſſen verfpätetes 
Hervortreten an den Altar veranlaßt haben müßten. Schön- 
waldt dedte aber in feiner Rechtfertigung, mit dem Bemerken, 
daß doch ein Pfarrer nach gethaner Predigt ein wenig ver- 
ſchnaufen, fich wifchen und putzen müffe, des Schulmeifters 
Arglift auf. 


ie. BE 


Einen begründeten Vorwurf erhob Schönwalbt gegen 
Kempinus. Diefer hatte in der Schule den Hefiod leſen laſſen 
und eine Stelle faljch analyfirt. Als einer der Schüler hierauf 
aufmerfjam machte, half fich Kempinus mit großer Unver- 
jchämtheit, indem er fagte: est licentia poetica. Unglücklicher 
Weiſe war aber Schönwalbt entweder gerade beim Unterrichte 
anwejend, oder ftand er als Laufcher vor ver Thüre. Was er 
gehört, verfehlte er nicht, alsbald anzubringen. 

Aus diefen Mittheilungen geht hervor, daß beide Theile 
gefehlt hatten. Dieß erfennend, legten die Behörden, außer 
fernerem Stilljchweigen, dem Pfarrer 100 Thaler und bem 
Schulmeifter 10 Gulden Strafe auf. Schönmwaldt fühlte wohl 
ganz richtig, daß der Haß des Grafen Wolfgang die ihm aufs 
erlegte Summe gefteigert hatte, und fprach fich gegen Graf 
Philipp in einem Gefuh um Straferlaß offen hierüber aus. 
Die gleichzeitige Aeußerung, daß fein ehrliebender Menſch er- 
achten könne, daß er folche fchredliche, große, unerhörte Strafe 
verwirft habe, gab indeſſen Anlaß zu neuem Einfchreiten gegen 
ihn. Er wurde in Gegenwart aller Beamten, alſo möglichft 
demüthigend, zur Rede geſetzt und dann in feiner Behauſung 
verftrict. Nachdem er ſechs Wochen lang Gefangener geweſen, 
erhielt er am 5. Auguſt 1589 die Freiheit zurück, mußte aber 
vorher einen Nevers unterfchreiben, worin er den Grafen und 
ihren Räthen eine Ehrenerflärung gab, fich auf der Kanzel aller 
Privataffecte und alles unnöthigen Hohlhiepens (ein damals 
beliebter Ausdruck für Schimpfen von der Kanzel herab) zu 
enthalten verfprach und für den Wiederholungsfall feiner Ent- 
laffung gewärtig zu fein erffärte. 

Ungefähr ein Yahr war Hierauf vergangen, ba reichte 
Kempinus, obgleich zum Schweigen verurtheilt, eine nene Schrift 
gegen Schönwaldt ein, welche boshafter, wie alle früheren, ab- 
gefaßt war. Sie enthielt Auszüge aus des Pfarrers Predigten, 
welche, die Entftellungen in Anfchlag gebracht, dennoch zeigen, 
daß fih Schönwaldt des Hohlhiepens Feineswegs enthielt; 
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vielmehr predigte er verblümt gegen Herrſchaften und Beamte 
und ziemlich unverhohlen gegen den Calvinismus, was der 
tückiſche Kempinus insbeſondere hervorhob. Zu dieſer Anklage 
ſchrift gegen Schönwaldt kam eine andere hinzu, welche ein ge— 
wiſſer Härt Egelsbacher einreichte, und als deren Verfaſſer der 
Schulmeiſter erkannt wurde. 

Durch beide Schriften hatte ſich Kempinus den Stab ge 
brochen, welchen demſelben auch Schönwaldt auf eine eigenthüm- 
liche Weife brach, der vermuthlich Kunde hatte, daß des Schul- 
meilters Entlaffung auf dem Wege war. Kempinus trat nehm- 
lich eines Tags an den Pla im Chore der Kirche, von welchen 
aus er den Gefang leitete, und wollte den Tactirftab zur Hand 
nehmen, deffen er fich zu bebienen pflegte; aber fiehe da, im zwei 
Stüde zerbrochen lag der Stab auf dem Pulte. 

Ein boshaftes Schreiben an Graf Philipp, deſſen bereits 
wanfende Gunft er Schönmwaldt gänzlich zu entreißen beabfich 
tigte, war des Kempinus Rache für diefen Streich, nachdem er 
feine Entlafjung erhalten hatte. 

Schönwaldt's Abfegung. 

Daß Schönwaldt, welchen Graf Wolfgang gewiß gern 
längſt geftürst gefehen hätte, jet noch auf dem Plate blieb, 
hatte ohne Zweifel darin feinen Grund, daß er an dem luthe— 
vifch gefinnten Grafen Philipp zu Birftein einen Halt hatte. 
Anders geftaltete fich die Yage, als Philipp im %. 1592 feinen 
ftreng reformirten Sohn Wolfgang Ernft zum WMitregenten 
annahm. Seitdem wurde Schönwaldt von zwei Seiten bebrängt, 
indem zugleich Hanau feinem Sturze nicht entgegen war, weil 
es nah Schönwaldt's Abgang an die Reihe fam, die Pfarrei 
zu befegen. An dem alten und ſchwachen Grafen Philipp hatte 
Schönwaldt zulegt feine einzige, nicht fehr Fräftige Stüge. Zu 
diefen für ihm Höchft ungünftigen Verhältniffen kam fein fort- 
währendes, erbittertes Eifern gegen den Calvinismus und 
gegen feine Feinde, durch welches er das Maaß feiner Vers 
gehen endlich voll machte, 


u: BB. 


Graf Wolfgang in Kelſterbach war laͤngſt Schönwaldt's 
erbitterter Feind. Es ift bereits bemerkt worben, daß berfelbe 
im %, 1585 die lutherifchen Pfarrer in feinen Dreieicher Ort- 
fchaften verjagte und reformirte Geiftliche an deren Stelle feßte. 
Zum Pfarrer in Langen beftellte er, wie Arnd in feiner Ge- 
fchichte der Provinz Hanau, Seite 284, erzählt, den ihm von 
dem Pfalzgrafen Johann Caſimir überlafjenen Adam Herzog, 
welchem er zugleich das Inſpectorat über ſämmtliche Keljterba- 
her Kirchen gab. Natürlich wiberjtvebten bie gut Lutherifch 
gefinnten Untertanen der Neuerung, welche ihnen aufgedrungen 
werben ſollte, ganz won felbit; aber es ijt glaublich, daß Schön- 
waldt dieſes Widerjtreben in der benachbarten Pfarrei Laugen 
mit Egelsbach fteigerte, Bereits im 3. 1587 beſchuldigte ihn 
Graf Wolfgang diefes Vergehens, indem derſelbe den Pfarrer 
zu Langen aufforberte, gegen Schönwaldt zu jchreiben. Er 
leitete fogar neben feinen Beamten in eigener Perfon eine Unter- 
fuchung darüber, in wie weit Schönwaldt dazu beigetragen habe, 
daß die Leute in Langen und Egelsbach fich weigerten bei dem 
Zwingliano zum Abendmahle zu gehen. Kempinus, welcher da- 
mals noch auf dem Schauplake war, fcheint in dieſer Sache, 
in welcher übrigens nichts auf Schönwaldt heraus kam, ven 
Anbringer gemacht zu haben; denn er reifte damals mit Rep— 
huhn, dem Amtmann zu Yangen, nach Steljterbach und wurde 
bort, wie er fich rühmte, gut aufgenommen, ja fogar mit ver 
Unbietung von Dienften beehrt. 

AS einige Yahre hierauf Kempinus entlaffen worden war, 

trugen im Detober 1590 die Hanauifchen Beamten bei einer 
Berathung im Hain darauf an, daß auch Schönmwalbt feine 
Entlafjung erhalte, weil jedoch die Iſenburgiſchen Beamten 
merkten, daß jene die Stelle nur frei haben wollten, um bie 
Ausübung de8 Hanau num zukommenden Präfentationsrechts 
zu befchleunigen, fo waren fie, bei aller Erbitterung gegen dem 
Pfarrer, dem Antrage entgegen. 
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Endlih machte fih aber Schönwalbt unmöglich, als er fo 
weit ging, in Gegenwart der beiden Grafen Wolfgang und Wolf- 
gang Ernft von der Heren Fuchsfchwänzern zu prebigen. Wegen 
dieſes Vergebene, welches den fofortigen Antrag Wolfgangs auf 
Entlaffung zur Folge hatte, rechtfertigte fich Schönwaldt im 
März 159 in einer ausführlichen Vertheidigungsſchrift, in 
welcher er fich zugleich über eine Schmähfchrift, der große Ehriftoph 
betitelt, jo wie darüber ausfprah, daß er gefagt haben follte, 
die Türfen feien befjer, als die Calviniſten. 

Die Rechtfertigung war eine fehr gefünftelte. Den Aus: 
druck Fuchsſchwänzer, fagte Schönwalbt, habe er von des Kaiſers 
Tiberius Fuchsihwänzern gebraucht. Vom Calvinismus habe 
er nur gejagt, daß ber Alforan bezüglich eines beftimmten 
Punktes beffer fei; ferner babe er Adam Neußer's, des ehe- 
maligen calviniftifchen Prebigers, Aeußerung angeführt, welche 
derfelbe, nachdem er den Alkoran angenommen, voll Berzweiflung 
auf dem Sterbebette mit den Worten gethan: qui vult vitare 
Mahometismum, vitet Calvinismum. Das Scherzgebicht, der 
große Chriſtoph, endlich fei eine vor acht Jahren, ehe er in 
Händel verwidelt gewejen, für. feinen Freund Chriftoph Ram- 
fperger verfertigte Ueberfegung einer Hiftorie in Gastii sermo- 
nes convivales, welcher einſt Melanchthon fein Lob gefpendet 
habe mit den Worten, daß barin angedeutet werbe, berjenige 
fei ein großer Mann, welcher in der Gefahr, zum Böfen ver- 
leitet zu werben, burch alle Aergerniß hindurch bringe, veblich 
lebe und feine Sachen zu einem ehrlichen und Löblichen Aus— 
gange führe. , Eine folhe Schrift, meint Schönwaldt, fei fo 
wenig verfänglich, ald das Buch „Schimpf und Ernſt“, als der 
weit berühmte „Grobianus“, ber von Hohen und Nieberen 
fleißig gelefen werde, oder als „Facetiae Behelii, Adagia, 
Apophtegmata und Colloquia Erasmi.“ Außerdem, fagt Schön- 
waldt, fei fein Gedicht ohne feine Wiffen von Dr. Frifchlinus 
in Brammfchweig, dem es in die Hände DARAN mit Zufägen 
vermehrt in Druck gegeben worden. 
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Daß Schönwaldt ſchriftſtellerte, ſieht man noch bei einer an« 
deren Gelegenheit. Kempinus hatte ihn beſchuldigt, daß er dran: 
gen mit der Büchfe herum zu plagen pflege. Darauf entgegnete 
der Angeflagte, welcher manchmal das Waidwerk getrieben zu 
haben fcheint, er fei Fein Müßiggänger; denn er habe eine 
eigene Poftille in drei Theilen, dazu ein Paſſionalbuch geftellet 
und außerdem einen Griechifchen Poeten, darin jener Efel nicht 
einen einzigen Vers verftehe, in drei Büchern in lateinifche 
Verſe überjest. Jener Lumpenhans dagegen habe niht eine 
einzige Oratiunculam oder Carmen in Drud ausgehen Laffen. 

So jehr fih aber Schönwaldt auch vertheidigt hatte, ver- 
mochte er fich doch nicht länger zu halten. Wohl im Gefühle, 
daß es vorbei mit ihm fei, machte er fich eines neuen Ver— 
gehens fchuldig, indem er nehmlich feine Vertheidigungsfchrift, 
zu Graf Wolfgangs Defpect, unverfchloffen an der Pforte zu 
KRelfterbah dem Thorwächter durch einen Bauernbuben ab- 
geben ließ. | 

Nach folhen Vorgängen nützte e8 nichts, daß er dem alten 
Grafen Philipp ein vwertrauliches Schreiben nach Langendiebach 
zufchiefte und zugleich ein paar Hainer Trauben mit überfandte. 
Auf Lichtmeh des J. 1594 verfammelten fich, wie gewöhnich, im 
Hain die Abgeordneten der drei gräflichen Häuſer und feßten 
als Termin der Entfcheivung über Schönwaldt die Frankfurter 
Meſſe feft, welche nicht blos zu Fäufmännifchen, fondern aud 
andermeitigen Gefchäften benußt wurde. Als dieſer Termin 
erfchienen war, einigten ftch alle Theile dahin, daß Schönwalbt 
zu entlaffen fei. Die Urkunde darüber wurde bemfelben am 
11. Juni 1594 eingehändigt. Den Pfarrdienit follte der Pfar- 
rer von Dietzenbach, ein Hanauifcher Geiftlicher, einftweilen 
verjehen. 

Schönwaldt, der unermübliche Streiter, konnte ſich das 
Bergnügen nicht verfagen, dem Grafen Wolfgang alsbald ein 
Schreiben zugehen zu laffen, worin er die ihm auferlegte Geld⸗ 
ftrafe eine unerhörte nannte und bie erlittene Hausverftridung 
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dem rechten Richter anheim ſtellte. Seine Entlaſſung, fagte 
er, ſei ihm ſo ſehr nicht zuwider, da er den Dienſt nun vier 
und zwanzig Jahre bekleidet, und alſo gedient habe, daß vie 
Gemeinde und alle ehrlichen Leute unter ihnen Lehre und Lebens 
halben wohl zufrieden mit ihm gewejen feien. 

Schönwaldt lebte noch gegen zwei Jahre. Als nach jeiner 
Abſetzung beftige Pfarritreitigfeiten ausbrachen, erklärte ber 
Birfteinifche Rath; Andreas Müller mit ehrenwerthem Freimuthe, 
wenn man Schönwalbt, deſſen Lehre untadelhaft gewefen, nur 
daß er fich etwas eipenfinnig gezeigt und nicht Jedermanns 
Liedlein habe fingen wollen, im Dienfte gelaffen hätte, würden 
folche Streitigkeiten nicht entitanden fein. 


IV. Von der Einfegung eines reformirten Pfarrers 
in DOffentHal bis zur Aeberfiedelung desfelben in 
den Hain (1594—1614). 


Uberblid über die politifhen Berhältniffe, 


Die Geftaltung der firchlichen DVerhältniffe während des 
vorliegenden Zeiiabjchnitts ift ohne genaue Beachtung der poli- 
tiihen Lage der Dinge unverjtändlih. Darum ift es nöthig, 
der weiteren Darjtellung folgende Bemerkungen voraus ‚u jchiden. 

Als Schänwaldt abgejegt worden war, regierte noch Graf 
Philipp V. von Hanausfichtenberg, welhem Johann Reinhard 
von 1599—1626 folgte. Beide waren Yutheraner. 

Graf Wolfgang Ernft von fenburg-Birftein, feit 1592 
Mitregent, folgte feinem Vater Philipp von 1596— 1628 und 
war dem reformirten Bekenntniſſe eben fo entjchieden zugethan, 
wie Graf Wolfgang in Kelſterbach. Cine eigenthümliche Vers 
wirrung trat dadurch ein, daß Wolfgangs Bruder, Graf Hein- 
rich, welcher von 1597—1601 folgte, ein eifriger Lutheraner 
war und alle Schritte feines Vorgängers zu Öunften des Cal- 
vinismus zuräd nahm. Insbeſondere ijt hervor zu heben, daß 
Graf Heinrich kurz vor feinem Ableben das Amt Kelſterbach 
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an Heffen-Darmftabt verkaufte. Wie behauptet worden, veran⸗ 
laßte ihn dazu der Umftand, daß Graf Wolfgang Ernit die Schul- 
den Heinrichs nicht bezahlen wollte, Der hanptfächlichite Be— 
weggrund war aber jedenfalls ber, daß Heinrich das faum Durch 
ihn bergeftellte Lutherthum ficher ftellen wollte, welches Wolf: 
gang Ernft unfehlbar unterbrüct haben würde, wenn das Kelfter- 
badhifche Erbe auf denfelben übergegangen wäre. Ä 

Auf die Firhlichen Verhältniffe hatten diefe Dinge folgenve 
Wirkung. Wolfgang und Wolfgang Ernft, welche fünf Sechitel 
des Hains befaßen, juchten bafelbft das Lutherthum zu unter- 
drücken, das aber an Hanau, welchem ein Sechftel des Hain 
gehörte, eine kräftige Stütze” hatte. Als durch Wolfgangs Tod 
Graf Wolfgang Ernft feinen Bundesgenoſſen verlor, gemantı 
Hanau einen folhen an dem auf Wolfgang folgenden Grafen 
Heinrih. Nachdem endlich diefer im J. 1601 geftorben war, 
vereinigte Wolfgang Ernſt die feither getrennten fünf Sechſtel 
des Hains in Einer Hand, 

Des Widerſtandes wegen, welchen Hanaıt leiftete, wicht ver- 
mögend, im Hain mit dem Calvinismus durchzubringen, ftellte 
Wolfgang Ernft bald nach Schönwaldts Abfegung einen vefor- 
mirten Pfarrer in dem Filiale Offenthal an, welches ausfchlief- 
fiches Eigenthum der Birfteiner Linie war, Dieſem Geiftiichen 
war zugleich die Iſenburgiſche Hospitalfapelle im Hain, ſowie 
bie Propaganda in der Birfteinifchen Pfarrei Sprendlingen ınit 
Götenhain übertragen, welcher ein von Hefjen-Darmitabt präfen- 
tirter und geſchützter Intherifcher Geiftlicher vorjtand, woraus 
neue Berwirrungen entitanden. 

Gegen die Gründung einer reformirten Pfarrei in Offen- 
thal kämpfte Graf Heinrich zu Kelfterbach und Graf Philipp V. 

‚ von Hanau vergeblich, weil Dffenthal, wern auch ein Filial bes 
Hains, doch ein dem Grafen Wolfgang Ernft ausſchließlich ge- 
böriger Ort war. 

Philipps Nachfolger, Johann Reinhard, mußte fih im J. 
1614 zu einem Vertrage verftehen, nach welchem die reformirte 
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Pfarrei von Offenthal in den Hain verlegt wurde und gleiche 
Rechte mit der Iutherifchen Pfarrei erhielt. Seitdem war Offen- 
thal ein Filial der. reformirten Pfarrei Hain. Vergebens, wenn 
auch ſtets fortgefegt, war jedoch ver Verſuch, auch die Orte 
Sprendlingen und Gögenhain in den Filtalnerus dieſer Pfarrei 
zu ziehen. Heffen-Darmftabt Leiftete hier erfolgreichen Wiberftand. 


A. Die lutherilche Bari Bam. 
1, Die PBräjentation bes Pfarrers Rhodius. 


Gleich nach Schönwaldt's Entlaffung machte Hanau, welchem 
bie jegige vierte Präfentation zufam, den Mitherrichaften die 
Unzeige, daß Johann Rhodius (Rodt, Rod), gewefener Schul 
meifter zu Nidda, und bermaliger Pfarrer zu Kleeftabt, als 
Geiftlicher in den Hain auserfehen fei. Zugleich wurde in ven 
Hain zu dem üblichen Eramen eingeladen, zu welchem fich am 
4, und 5. Juli 1594. Abgeordnete der drei Herrfchaften zufam- 
men fanden. Da die reformirt gefinnten Wbgeorbneten von 
Kelfterbach voraus fahen, daß fie in ver Minorität fein würden, 
fuchten fie in einer Vorberathung mit den Birfteinern dieſe für ſich 
zu gewinnen; allein es fteflte fich bald heraus, daß eine Ber- 
Bindung unter ihnen nicht möglich war. Namentlich konnten 
fie fich über die dem Eramen zu Grunde zu legenden Schriften 
nicht einigen. Die Birfteiner, welchen es überhaupt bedenklich 
fchien, Jemanden auf gewiffe Schriften binven zu laſſen, wollten 
fi) höchftens dazu verftehen, die Augsburger Confeffion als 
Norm anzunehmen. 

Nach der Vorberathung gingen die beiberfeitigen Iſenbur— 
gischen Abgeordneten auf das Rathhaus, wo Die Hanauer be 
reit8 verfammelt waren und, nachdem fie Rhodius formgemäß 
präſentirt, Jenen zu beftimmen überliefen, was zuerſt ftattfin. 
den folle, Probepretigt oder Eramen. | 

Nachdem die Iſenburgiſchen Abgeorbneten erklärt hatten, 
daß ihnen Rhodius ordnungsgemäß präfentirt worben fei, be 
merkten die Keljterbacher, Graf Wolfgang könne feinen Pfarrer 
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beftätigen, ber fich zu ber Lehre von ber Ubiquität bes Leibes 
Chrifti befenne; deßhalb möge Rhodius feine Anficht hierüber 
fchriftlich darlegen. Verwerfe er diefelbe, dann folle zum Era- 
men gefchritten werben, anderenfall® möge Hanau die Präfen- 
tation zurück nehmen. Zugleich beantragten bie Kelfterbacher, 
daß dem Examen das corpus doctrinae saxonicum zu Grunde 
gelegt werde, worin die Ubiquität verworfen fei, wogegen bie 
Birfteiner und Hanauer, mit dem Bemerken, daß es ihren 
Herrfchaften bedenklich fei, ſich auf eines ober bes andern 
Menfchen Bücher verbinden zu laffen, außer ver Augsburger 
Confeſſion höchitens die Schmallaldiſchen Artikel und den Kate— 
chismus Luther's zulaffen wollten, ein Zugeftänpniß, welches den 
Kelfterbachern nicht genügte, weil in der Auguftana von Einigen 
die Ubiquität gefunden werbe. 

Nachdem darüber, ob Rhobius vor dem Examen ein Be 
fenntnig ablegen folle, lange geftritten worden, vereinigte man 
fih dahin, daß die Kelfterbacher einige Artikel über die Perſon 
Ehrifti und über die Ubiquität auffegen follten, über welche 
fih Rhodius mündlich erklären und die er, im Falle des Ein- 
verftändniffes, nah dem Examen unterzeichnen möge. Die 
Kelfterbacher festen hierauf drei Artifel.auf, worüber die Mit- 
tagszeit herbei kam. 

Die Erklärung, welche Rhodius nach Tiſch gab, fiel fo 
aus, daß die Stelfterbacher erklärten, Rhodius habe fich Halb 
und halb als Ubiquitarius gezeigt und möge fih nun auch 
fchriftlich erklären. Hieran knüpfte fich eine haarfpaltende Dis- 
putation über bie UÜbiquität, worliber der Abend herbei fam. 

Um folgenden Morgen wiederholten vie Kelfterbacher das 
Verlangen, daß Rhodius ein fchriftliches Bekenntniß ablege. 
Dabei bemerkten fie, wenn verfelbe erkläre, daß er mit ben 
Braunfchweiger Theologen in dem zu Dueblinburg gehaltenen 
colloquio übereinftimme, worin bie Ubiquität verworfen fet, 
dann wollten fie das Eramen beginnen laffen, in der Hoffnung, 
daß er nach beftandener Prüfung ſämmtlichen Herrfchaften ein 
fchriftliches Bekenntniß ablege. 
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Hierauf gaben die Birſteiner und Hanauer die Erklärung, 

ſie ließen ſich auf eines Menſchen Schriften nicht ein, ſondern 
allein auf Gottes Wort, wozu die Kelſterbacher bemerkten, das 
Quedlinburger Colloquium entſpräche Gottes Wort. Hieran 
ſchloſſen ſich lange Disputationen über einzelne, aus dem Collo— 
quium vorgeleſene Stellen. 
Unm zu ihrem Zwecke zu gelangen, gaben bie Hanauiſchen 
Abgeordneten enblich zit, daß ſich Rhodius fchriftlich über bie 
drei Artikel erklären. folle, da aber viefe Erklärung ubiquitiftiich 
ausfiel, verweigerten die Kelfterbacher die Zulaffung zum Exu- 
men, worauf ſämmtliche Abgeordnete, den Saamen arger Zwie— 
tracht zurück laſſend, den Hain verließen. 

Ein Zeichen der allgemeinen Verbreitung theologifcher Ge- 
Yehrfamfeit in jener Zeit ift e8, daß die ganze Verhandlung von 
weltlichen Perfonen geführt wurde. Nur zuweilen traten bie 
verfammelten Mäthe und Secretäre ab, um mit den Geiftlichen, 
die in, der Nähe waren und das Examen zu leiten gehabt haben 
wärben, Berathung zu pflegen. 

Das Nächfte, was hierauf der in ver Ausübung des Prä- 
ſentationsrechts gehinderte Graf Philipp V. von Hanau that, 
war dieß, daß er bogenlange, Tateinijche Abhandlungen des Rho— 
bins de coena Domini, de persona Christi etc. an bie beiben 
Mitherrfchaften fandte. Gegen Graf Philipp fprach er die Er- 
wartung aus, daß ihn derjelbe Dabei unterjtügen werde, die im 
Hain fett vielen Jahren verfündigte reine Lehre der Augsburger 
Eonfefjion fernerhin zu erhalten. Philipp wurbe jedoch von 
der anderen Seite bearbeitet, Man redete ihm ein, Graf Wolf- 
gang beabfichtige nicht die Einführung des Calvinismus im 
Hain, fondern wolle nur feinen Ubiquitarius angeftellt fehen. 
Daraufhin. beantragte er gemeinschaftlich mit Wolfgang bei dem 
Grafen Philipp von Hanau, daß Rhodius vorerst eine pofitive 
ober negative Erklärung über die Ubiquität. abgebe. Zugleich 
ſchlug er eine Berathung non Abgeorbneten während ber. Herbit- 
meſſe zu Fraukfurt in feiner Herberge in ber Sandgaſſe vor. 
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Für den Fall, daß Hanau Gewalt brauchen ſollte, wurde mit 
Gegenmitteln gedroht. 

So fam das Ende des J. 1594 herbei und die. Pfarrei, 
welche einftweilen der Hanauifche Pfarrer von Dietenbach vers 
fah, war immer noch nicht: befekt. 

2. Einſetzung eines Pfarrers in Offenthal. 


Am 2. December 1594 machte Graf Philipp von Birſtein 
dem Grafen Philipp V. von Hanau die Anzeige, daß bei der 
verzögerten Befegung der Pfarrei Hain das Filial Offenthal 
einen befonderen Geiftlichen erhalten und der Pfarrer von 
Dietzenbach die Kanzel in Offenthal nicht mehr betreten folle, 
Die Anftellung dieſes Geiftlichen erfolgte noch vor Ende des 
Jahres. 

Die Abſicht Iſenburgs, den Calvinismus einzuſchieben, 
war nun klar, wenn auch die neu gegründete Pfarrei für jetzt 
noch mit einem lutheriſchen Geiſtlichen beſetzt worden war. 
Auch die Hainer Gemeinde durchſchaute den Plan; daher mag es 
gekommen ſein, daß Graf Philipp von Hanau bei Gelegenheit 
eines Beſuchs im Hain im Sommer 1595 Schultheiß, Schöffen 
und Gemeinde feierlich verſicherte, daß er das Lutherthum 
aufrecht erhalten werde. 

Ernſtlicher wurde die Verwickelung, als im folgenden Jahre 
Iſenburg der Verſehung des Gottesdienſtes im Hain durch den 
Pfarrer von Dietzenbach Schwierigkeiten in den Weg legte, in— 
dem angeordnet wurde, daß der Pfarrer von Offenthal dieſen 
Gottesdienſt in der Schloßkirche, oder, wenn dieß nicht möglich 
ſei, in der Hospitalkirche halten ſolle. Wirklich geſchah es fo. 
Der reformirte Gottesdienſt in der Hospitalkirche, welche mit 
Dänfen, Stühlen und Prebigtftuhl verfehen wurde, begann, und 
die Schloßkirche ftand verfchloffen. Die Gemeindegfieder mieden 
aber den neuen Prediger und wandten fich in allen Caſualien 
nah Dietenbah, obwohl fie an den Offenthaler Pfarrer ge- 
wiefen waren. Im Juli 1596 reichten fie den breit Herrfchaf- 
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ten eine Beſchwerde ein, daß die Schloßkirche ſeit einiger Zeit 
geſchloſſen und die Pfarrei nun ſeit zwei Jahren unbeſetzt ſei. 
Die Stimmung. war mit Recht eine erbitterte. Ein Seliter- 
bachifcher. Beamter berichtete, die Hainer bewiefen dem Dffen- 
thaler Pfarrer, fo oft er zur Prebigt fomme, mit Auslachen, 
Zahnbeißen und. Scheltung eines zwinglifchen ,. facramentifchen 
Pfaffen Schimpf und Hochmuth, deßhalb müffe man die trogigen 
deder zu gebührlichem Gehorſam bringen. Zugleich erzählte der 
Berichterftatter von einem unter dem Volke gehenden Gejpräche, 
baß nehmlich der Graf von Hanau aus Buchsweiler kommen 
- und Rhodius mit Gewalt einſetzen werde. Die Stimmung des 
Volks erklärt fih um fo mehr, wenn man eine Gewaltimaßregel 
in Anfchlag bringt, welche Heffen-Darmftadt im Hain ergriffen 
hatte und die das Anfehen Iſenburgs herunter brachte. Was 
fich zugetrager, kann aber nur durch einen Blick auf das benach— 
barte Sprendlingen verftändlich werben. 

83. Gleichzeitige Berwirrung ber kirchlichen Berhältnifie 
in Sprendblingen. Einwirkung biefer Berwirrung sul bie 
Zuftände im Hain. 

Sprendlingen gehörte der Birfteiner Linie, aber die Biar- 
rei hatte Heſſen-Darmſtadt zu bejegen, welches Kirchfag, Vog— 
teigericht und Herberge von den Grafen zu Katenelnbogen her- 
leitete. Nachdem fchon vorher zwifchen Sfenburg und Darm— 
ſtadt wegen dieſer Rechte Streitigfeiten ftattgefunden hatten, in 
Folge deren Pfarrer Johann Schwanfelver im %. 1561 längere 
Zeit in Offenbach gefangen gehalten wurde, erneuerte fich, troß 
eines zu Frankfurt im J. 1581 gejchloffenen Vertrags über vie 
kirchlichen Verhältniffe, die alte Zwietracht nach des Grafen 
Philipp von Birftein im %. 1596 erfolgten Ableben. Als nehm 
fich der Nachfolger Wolfgang Ernſt die zur Leichenbeftattung 
nach Birftein geladenen Pfarrer ermahnte, ein gebührliches 
Verhalten gegen ihn anzugeloben und fich des unaufhörlichen 
Calumnirens und Verdammens auf den Kanzeln zu enthalten, 
trat Chriftoph Helwig, feit 1576 Pfarrer in Sprendlingen, vor 
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und äußerte Bedenken. Da ſich derſelbe bei der Huldigung in 
Dffenbach wiederholt unfügfan zeigte, erfolgte feine Abſetzung. 

Natürlich nahm Heffen ven von ihm beitellten Pfarrer in 
Schutz. Dffen jprachen «8 die Käthe zu Darmitadt aus, wenn 
Helwig den Ealvinismus annähme, würde Afenburg mit ihm 
zufrieben fein, mie denn auch Helwig in einem Schreiben nach 
Darmſtadt berichtete, nachdem Graf Wolfgang Ernft die Schwind- 
reformation vorgenommen, jeien bie Pfarrer zu Offenbach, 
Dffenthal, Ofriftel, Hechtsheim und Königsftäbten eraminirt 
und abgefetst worden, und nun habe die Reihe auch ihn getrof- 
fen. Es gehe jett nach dem Spruche: novus rex, nova lex. 

As Heffen zur Wahrung feiner Rechte durch den Ober- 
förfter zu Darmſtadt Johann Senger und den Schultheiß zu 
Arheilgen Claus Hattenheim am 15. Auguft 1596 wiederholt 
die von Iſenburg verfchloffene Kirche erbrechen und durch Hel— 
wig Gottesbienft halten. ließ, beſetzte der Amtmann aus dem 
Hain, Johann Wilhelm von Lautter, mit bewehrten Leuten ben 
Kichhof, nahm die Heffifchen Beamten gefangen und brachte 
diefelben nach Offenbach, wohin einige Tage darauf auch Hel- 
wig auf einem Wagen und unter einer Begleitung von Schüben 
abgeführt wurde. 

Diefe Gewaltthat wurde durch eine Gegenfahung, wie es 
heißt, vergolten. Xandgraf Ludwig V. ließ am 30. Auguft 
1596 kurz nah Mitternacht durch etliche hundert bewehrte 
Männer zu Fuß umd zu Roß den Hain überfallen, den Amt— 
mann von Lautter, den Keller Hadermann und den Wilpbereiter 
Leidhecker gefangen nehmen und dieſelben nach ber Feltung 
Rüffelsheim bringen. 

Zunächft gegen Wolfgang Ernft gerichtet, erbitterte biefe 
That auch den Grafen Wolfgang, deſſen Gebiet im Hain fo- 
wohl, als in Langen und bei Nauheim durch den Durchzug 
verlegt worden war. Philipp von Hanau, welcher den Calvi- 
niften bie erlittene Demüthigung gönnte, fühlte fich nicht belei— 
digt und wies die Zumuthung Wolfgangs, mit ihm gemein- 
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Fchaftliche Sache gegen den Landgrafen zu machen, entjchieben 
zurüd. Namentlich erfannte er nicht ar, daß der ganze Grafen- 
ftand beeinträchtigt fei. Diefer Stand, meinte er, müſſe vicl zu 
thun haben, wenn er Alles gut machen folle, was ein unrubiger 
calviniſcher Kopf vermwirren könne. 

Graf Wolfgang Ernft, welchem e8 um die Roslaffung feiner 
Beamten galt, wandte fih an Johann den Aelteren zu Naffau, 
veffen Vermittelung dahin führte, daß die Heffifhen Beamten 
am 29. October zu Offenbach, und die Iſenburgiſchen am 30. 
Detober zu Rüffelsheim los gelaffen wurden. Damit war ins 
beffen der Sprendlinger Pfarrftreit nicht beendigt. Graf Wolf 
gang Ernſt bewies gegen Helwig fortwährend die größte Ge- 
häffigkeit, während Heſſen venfelben in Schug nahm. In dem 
Filiale Götenhain. ließ der Graf die Kirche verfchließen, welche 
erft nach mehr als einem Jahrhundert wieder geöffnet wurde; 
in Sprenblingen blieb dagegen die Kirche zwar offen, allein 
Jahrzehnte lang wagte Niemand, biefelbe zu bejuchen, weil ber 
Befuch bei hoher Geldftrafe verboten war. So kam es, daß 
zwei Nachfolger Helwig's leeren Bänfen prebigten. 

Auch noch nach einer anderen Seite hin nahm der Streit 
- nach der Roslaffung der Gefangenen feinen Fortgang. Graf 
Wolfgang fowohl, ald Wolfgang Ernſt hatten wegen des Hejji- 
ſchen Einfalls in den Hain Klagen beim Reichöfammergerichte 
anhängig gemacht. Als die Rechtsfache leinen für Iſenburg 
günftigen Verlauf nahm, riet Graf Johann von Naffau ala 
Bermittler zu gütlicher Beilegung. In einem Schreiben vom 
20. September 1597 an Wolfgang Ernft äußerte berfelbe, man 
folfe die Gelegenheit zu gütlicher Verftändigung nicht unbenugt 
laffen, den Einigungsverwandten erwachſe fonft viele Unruhe, 
die im Werfe begriffene chriftliche Reformation in den Graf 
fchaften Iſenburg und Hanau werde gehinvert, Ludwig ber 
Aeltere von Hefjen, der auf einem guten Wege geweſen und 
noch fei, werbe vor den Kopf geftoßen und durch Wiberfacher 
ganz verhegt. Die Yuftitia im Reich jei krank, das Weiche- 
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kammergericht bis auf eine oder zwei Perſonen der reformirten 
Religion entgegen und ein Fürſt des Reichs in dieſen Zeiten 
als Landfriedensbrecher ſchwer anzuklagen. 

Am Wenigſten war Graf Wolfgang zu einem Vergleiche 
bereit, indem er den empfangenen Streich durchaus nicht, wie 
er ſich ausdrückte, mit einer Vertragsſalbe verſchmiert wiſſen 
wollte. Als er jedoch zu Ende des Jahres ſtarb, gewann 
Heſſen an ſeinem Nachfolger Heinrich einen treuen Anhänger. 
Auch Graf Wolfgang Ernſt ließ die Rechtsſache endlich fallen. 

Auf die Gemeinde im Hain hatte der Heſſiſche Ueberfall 
den Einfluß geübt, daß fie um fo trotziger gegen den von Iſen— 
burg begünftigten Calvinismus wurde. Hanau fühlte fich, wie 
fich gleich zeigen wird, dadurch ermuthigt, das gegebene Beifpiel 
gewaltfamer Maßregeln alsbald nachzuahmen. 


4. Gewaltfame Einfegung des Pfarrers Rhodins. 


A Graf Philipp von Birftein am 5. April 1596 geftor- 
ben war, beſchwor zwar der Nachfolger Wolfgang Ernft fogleich 
den Burgfrieden im Hain; allein Hanau mollte ihm nicht zur 
Bürgerhuldigung zulaffen, bevor er eine Erflärung abgegıben 
habe, daß er in Religiensfachen Feine Aenderung vornehmen 
werde. Zugleich erflärte Hanau, daß die Befekung der Pfar- 
rei durch das Unterbleiben jener Huldigung feinen weiteren 
Auffchub erleiden dürfe. Zwar machte der alte Graf Wolf 
gang den Vorfchlag, die Hulbigung erfolgen zu laffen und nach- 
ber über die Pfarrei zu verhandeln, indem nur noch die Ans 
nahme des corpus doctrinae saxonicum ben Streitpunft bilde, 
allein Hanau war froh, dar Wolfgang Ernft feiner Stimme 
in den Hainer Angelegenheiten beraubt war und ging auf bie- 
fen Vorſchlag nicht ein. 

So kam die Mitte des folgenden Yahres herbei und Die 
Huldigung war immer noch nicht vorgenommen; aber auch bie 
Pfarrei war noch unbefegt. Da brauchte denn Philipp von 
Hanan endlich Gewalt. 
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Es war am Abend des 6. Yuli 1597, als über die Schloß> 
brüde dem Schloffe zu fünf Reifige ritten, welchen eine Kutſche 
mit vier oder fünf Perfonen fölgte. Gleich darauf wurde die 
Bürgerfchaft zufammen geläutet und derjelben durch ven Amt- 
mann- von Babenhaufen Balthafer Prechter, ver fich unter ben 
Angefommenen befand, verfünbigt, daß fi Männer, Weiber 
und Finder am folgenden Morgen zu Haufe halten follten. Eben 
fo wurben die Kelfterbachifchen Beamten aufgeforvert, fich am 
anderen Tage bereit zu halten, wogegen an bie Birfteinifchen 
feine Einlabung erging, weil ihr Herr noch nicht zur Hulbigung 
zugelaffen war. 

Am folgenden Morgen, als die Uhr fieben gejchlagen, fand 
auf dem Rathhaus die Zufammenkunft Statt. Neben Balthafer 
Prechter, dem Amtmann, ftand Junker Geiling und noch einer 
mit einem Neitmantel, mit anhangenden Schwalbenflügeln und 
einer großen, weißen Feder auf dem Hut, ver feines Doctors, 
oder Amtmanns, fondern eines Feldwebels Anfehen hatte. 
Diefer begann, fie feien hergeſchickt, den Pfarrer Rhodius ber 
Bürgerfchaft vorzuftellen, und denſelben eine Predigt halten zu 
laffen. Nachdem Iſenburgiſcher Seits hiergegen proteftirt wor: 
den, machten die Hanauer der vor dein Rathhaufe verfammel- 
ten Bürgerfchaft diefelbe Eröffnung. Vergebens erhoben bie 
Hfenburger Einwendungen; die Bürger erflärten, wenn ihre 
Kirche offen wäre, wollten fie hinein gehen, und ftellten fich 
um bie Hanauifchen herum. Als der Schultheiß ermahnt wurde, 
er folle ven Hananifchen die Schlüffel nicht geben, antwortete er 
faft Tächelnd, er hätte fie ihmen nicht gegeben, fonbern fie hätten 
fie ihm genommen. Unter Iſenburgiſchem Proteft gegen Ge 
walt, machte endlich der Hanauifche Amtmann den Anfang mit 
dem Kirchgange und die ganze Gemeinde folgte ihm, bis auf 
drei von Iſenburg abhängige Creaturen. Dem Referenten 
biefer Erzählung, Dr. Dito, einem SKelfterbachifchen Beamten, 
war e8 nicht zu verargen, baß er, wie er fhreibt, aus dem 
öffentlichen Schimpf und vor großer Hite zu Haus ging. 


— 557 — 


Auf dieſe Weife war zwar Rhodius dev Gemeinde vorge- 
ſtellt worden; allein eine bleibendende Stellung im Hain hatte 
er damit Feineswegs erlangt. Gleich Abends nahmen ihn bie 
Hanauer, um ihn der Rache Iſenburgs nicht preis zu geben, 
nach Babenhaufen mit zurück. Am folgenden Sonntage wurde 
er nochmals durch Amtmann Prechter in die Kirche eingeführt; 
ein wiederholter Verſuch fcheiterte aber an den Mafregeln, 
welche die Gegner ergriffen hatten. Won jeber der beiden 
Iſenburgiſchen Hofhaltungen waren brei Reifige, worunter der 
Schultheiß zu Sprenblingen und die Schultheißen Simon Pithar 
von Langendiebah und Zohan Wilmann von Düvelsheim, in 
den Hain beorbert und beauftragt worden, Rhodius, fobald er 
wieder käme, auszuweiſen. Für den Fall, daß Gewalt gebraucht 
werbe, follten fie die mit ihrer Wehre in Bereitfchaft gehaltenen 
Unterthanen zu Langen, Egeldbah, Sprendlingen, Götenhain 
und Offenthal durch ein mit einem Schuffe gegebenes Zeichen 
zu Hülfe rufen. Wirklich wurde Rhodius, als er am 24. Yuli 
wieder kam, ausgewiefen und bie Kirche verfchloffen. 

Schon war Hanau im Begriffe, noch ernftere Schrilte zu 
thun, als fih die Sachlage plöglich änderte. Amtmann Prechter 
und Herr von Geifing hatten nehmlich gegen Ende des J. 
1597 in Darmftadt um den Beiltand des Landgrafen Ludwig V. 
nachgefucht und bereits eine biefen Beiſtand zufichernde Ent- 
ſchließung erwirkt, al8 Graf Wolfgang in Kelfterbach am Tho— 
mastage 1597 ftarb. Hanau fand jest an dem Nachfolger 
Graf Heinrich, welcher gut Iutherifch gefinnt war, einen treuen 
Bundesgenofjen und hatte bloß noch den Wiverftand Wolfgang 
Ernfts von Birftein zu befämpfen. Landgraf Ludwig V. erflärte, 
feines zugefagten Beiftands überhoben, Graf Wolfgang felig fei 
wohl ein frommer Herr gewefen, habe aber, dem Calvinismo 
anhängend, durch denfelbigen Irwiſch fich fehr verleiten laſſen. 

Heinrichs Einfluß machte fih augenblidlich geltend. Der 
reformirte Pfarrer zu Offenthal erhielt feine Einladung zu 
Wolfgangs Begräbniß und die von dem Vorgänger im J. 1585 


eingeſetzten Prediger wurden entlaffen. Diefe Geiftlichen waren 
Adam Herzog in Langen, Johann Nobifius zu Kelſterbach, Jo— 
hann Berling in Nauheim, Nikolaus Span in Mörfelven, 
Hermann Maitfort in Ginsheim und Georg Rothut zu Obern- 
borf im Amte Cleeberg. Eben fo mußten fünf Pfarrer in den 
Gerichten Spielberg, Meerholz und Wächtersbach ihre Stellen 
räumen. 

Im Hain ging Hanau feinem Ziele entgegen. Amtmann 
Prechter ließ zwei vor die Kirche gehängte Schlöffer weg feilen 
und durch Rhodius Gottesdienst halten. Empfindlich war es für 
Wolfgang Ernft, daß er nicht zur Bürgerhuldigung gelangte, 
während diefelbe dem Grafen Heinrih am 11. April 1598 im 
Hain geleiftet wurde. Wohl waren. Birfteinifche Abgeordnete 
anmwefend und verfpracdhen, die Unterthanen bei der Augsbur- 
gischen Confeſſion zu laffen; allein dieſes zweidentige Verfprechen, 
welches die Sicherftellung des Lutherthums nicht verbürgte, fand 
man ungenügend. Eine andere Demütbhigung, welche bie Bir- 
fteiner an vemfelben Tage erfuhren, war bie, daß die Kelſter— 
bacher in Heinrichs Namen dem Pfarrer zu Offenthal ven 
Dienft an der, beiden Iſenburgiſchen Herrfchaften gemeinichaft- 
lich gehörenden, Hospitalfircche auffündigten. Diefem Vorhaben 


ſuchten die Birfteiner durch die Drohung vorzubeugen, daß man 


gegen bie gemeinfchaftlichen lutheriſchen Pfarrer zu Büdingen 
borfchreiten werde. Wirklich entzog ihnen Wolfgang Ernft die 
von ihm gereichte Bejoldungshälfte, indem er zugleich eine refor- 
mirte Kapelle im Schloffe zu Büdingen errichtete. Die ent- 
zogene Befoldungshälfte wurde dagegen den Büdinger Pfarrern 
von Graf Heinric) erfekt. 

Der gefchehenen Auffündigung ungeachtet verfah indefjen 
der Dffenthaler Pfarrer fortwährend den Gottesdienft in ber 
Hospitalfirdhe, während Rhodius immer noch nicht aufgezogen 
war. Erft am 24. Mai holten die Vürger feinen Hausrath 
in Kleeftadt ab. Das Hanauifche Schloß war einjtweilen feine 


Wohnung. Endlich erfolgte auch am 20. December 1598 feine 
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Examination und Inſtallation. M. Daniel Altenbach, Hofpre- 
diger zu Ronneburg, und M. Konrad Itter, Pfarrer zu Lan— 
gen, hielten in Gegenwart Hananifcher und Kelſterbachiſcher Ab- 
geordneten im Rathhaufe das Eramen, worauf Rhodius eben 
bafelbft der Bürgerfchaft präfentirt wurde, Beides unter fort- 
währendem Proteſte des Birſteiniſchen Secretärd Cber- 
hard Mohr. | 

Bon diefem Vorgange gaben die Grafen Philipp von 
Hana und Heinrich zu Kelſterbach alsbald dem Grafen Wolf- 
gang Ernſt Nachricht, indem fie ihn zugleich aufforberten, ben 
Pfarrer in Offenthal zu entfernen, Offenthal wieder .ein Filial 
des Hains fein zu lafjen unb ben Gottesdienſt im Hospital 
einzuftellen. 

Weit entfernt darauf einzugehen, beſchloß man im gräflichen 
Gemache zu Birftein, der Sache abzuwarten, Thätlichfeiten zu 
unterlaffen, den Rechteweg nicht zu betreten und wo möglich 
den Grafen Heinrich für fich zu gewinnen. Heinrich zeigte fich 
jedoch allen Zumuthungen unzugänglich. Auf die Anfrage, ob 
er ruhig zufehen wolle, wenn Schritte wider Hanau gethan 
würben, erflärte er, daß er nicht bei Allem ftille fiten, nicht 
ben Schatten eines Mitherrn im Hain fpielen und bie gemeinen 
armen Unterthanen nicht ganz und gar. bülflos laſſen wolle. 
As Graf Philipp V. von Hanau im Laufe des %. 1599 ftarb, 
ging Heinrich auch mit deſſen Nachfolger Johann Reinhard 
Hand in Hand, wie ein von ihnen beiden an den Grafen Wolf- 
gang Ernjt gerichtetes Schreiben vom 25. November 1599 zeigt, 
worin fie verlangten, dem Hainer Pfarrer folle die Offenthaler 
Befoldung gereicht werben. 

Leider fehlen von hier an die Acten bis zum J. 1621. 
Uebrigens weiß man, daß Rhodius, welcher zu Ende des J. 
1598 aus dem Hanauifhen Schlojfe in das Pfarrhaus z0g, 
feine Stelle, wenn vielleicht auch mit Unterbrechungen, behauptete; 
denn er ftarb im J. 1622 als Pfarrer im Hain. Zugleich 
behauptete aber auch der Pfarrer zu DOffenthal jeinen Plag. 
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Schwieriger wurde Hanau's Stellung, als Graf Heinrich 
zu Kelſterbach im J. 1601 ſtarb und Graf Wolfgang Ernſt 
Herr von fünf Sechſteln des Hains wurde. Seitdem zu größerer 
Nachgiebigkeit genöthigt, verſtand ſich Johann Reinhard von 
Hanau im J. 1614 zu dem fpäter zu erwähnenden Vertrage 
mit Wolfgang Ernft, durch welchen fich die reformirte Pfarrei 
Dffenthal in eine Pfarrei Hain mit dem Filiale Offenthal ver- 
wandelte und gleiche Nechte mit der Lutherifchen Pfarrei Hain 
erhielt. Mebrigens nahın die Gemeinde fortwährend Partei für 
Hanau, mie aus der Notiz hervorgeht, daß im J. 1608, als 
das Rathhaus angeftrichen wurbe, die Weißbinder das Hanauifche 
Wuppen vornen hin malten, was fie nachher wieder Ändern. 
mußten, indem dieſer Plat dem Yfenburgifchen Wappen gebührte. 
Diefer Schimpf war einem alten Iſenburgiſchen Beamten noch 
nah vielen Yahrzehnten unvergeglih. 


B. Bie teformirte Pfarrei Offenthal mit dem Bospital zum Hain. 
1. Gründung der reformirten Pfarrei DOffenthal. 


Als man damit umging, Pfarrer Schönwalbt zu entlaffen, 
erging an die Offenthaler die Anfrage, ob fie über venfelben 
zu Hagen hätten. In dem hierauf erfolgenden Berichte wurde 
gefagt, daß Schönwald wegen der Unterprebigt (Nachmittags- 
predigt) im Hain nicht jeden Sonntag nach Offenthal kommen 
fönne, deßhalb fei ein Montagsgottesdienft. eingeführt; den 
Montag neben dem Sonntage zu feiern, fei aber ver Gemeinde 
läftig, darum bäte man um eine vegelmäßige Sonntagsprebigt. 
Könne Schönwaldt fie nicht halten, fo möge ein eigener Pfarrer 
nah Dffenthal gejegt werden; der Zehnte, welchen ver Hainer 
Pfarrer von da beziehe, betrage in die 100 Malter, anderer 
Einkünfte nicht zu gedenken. 

Schönwaldt war kaum entlaſſen, ſo ſchrieb Graf Philipp 
zu Birſtein, die Erledigung der Pfarrei benutzend, an Pfarrer 
Johann Pritorius (Vogt) zu Langendiebach, die Offenthaler 
joliten gegen ben im Dorfe fälligen Zehnten und gegen andere 


— 5661 — 


Gefälle einen eigenen Geiſtlichen erhalten und als ſolcher ſei 
Peter Lindaw, Schulmeiſter zu Offenbach, auserſehen, welchen 
Prätorius einführen möge. Da man aber fürchtete, Hanau 
werde die Lostrennung des Filials von der Mutterkirche nicht 
dulden, erging zugleich ver. Befehl, daß Pfarrer Johann Lauter- 
bach zu Offenbach Lindaw's Schufftelle daſelbſt einftweilen :ver- 
ſehen und für den Nothfall offen halten folle. Eramen und 
Drdination Lindaw's fanden hierauf. am: 19. und 20.: December 
1594 zu Offenbach Statt, worauf derſelbe fogleich der Gemeinve 
zu Dffenthal vorgeſtellt wurde. Gleichzeitig  wırbe ihm ber 
Gottesdienſt in der Hainer Hospitalticche übertragen. 

Ya des Grafen Philipp Abficht Tonnte es nicht Liegen, 
einen veformirten Prediger anzuftellen, wie denn Lindaw wirf- 
fih dem reformirten Belenntniffe nicht angehörte; allein ber 
Pla für einen reformirten Prediger war gewonnen, und biefen 
Platz befette Philipps Nachfolger Wolfgang Ernft alsbald nach 
feinem Sinne. Gleich nach dem Regierungsantritte desfelben 
wurde Lindam am 17. Yuli 1596 durch Vorfteher reformirter 
Kirchen eraminirt und wegen Ohnerfahrung in Gottes Wort, 
wie es heißt, entlaffen. Im Auguft folgte: ihm M. Syafob 
Klöpfer (Klöpffer, Klopper), ein NReformirter. 

2. Kämpfe der Pfarrei Dffentbal bis zur Verwandlung 
derjelben in eine reformirte Pfarrei Hain mit dem 
Filiale Offenthal. Ä 

Klöpfer hatte kaum feinen Dienft angetreten, fo — der 
Befehl, die Sprendlinger und Götzenhainer ſollten feine Predig— 
ten im Hain und zu Offenthal hören und nur bei ihm die 
administratio sacramentorum ſuchen. Man ſieht hieraus, daß 
dieſe Unterthanen, deren Kirchen in dem Streite mit Heſſen 
geſchloſſen waren, zum Calvinismus gezwungen werden ſollten. 

"Wie die Sitten damals anders waren, als jetzt, zeigt fol- 
gende Mittheilung. Lindaw hatte, als Klöpfer aufzog, Offen- 
— noch nicht verlaſſen, und beider Weiber geriethen Ai bei 

Archiv. d. biftor. Bereins IX. 80.3.9. 36 j 


— 568 — 


einer Begegnung auf offener Straße in Tebhaften Wortwechfel, 
als gerade Klöpfer's Frau, die in ven Wald nach Brennholz 
gegangen, mit einer Bürde belaben zurück fehrte. 

Wegen Mangels einer geeigneten Wohnung verlegte Klöpfer 
feinen Sit nach Gößenhain, von wo aus er fich, nachdem ber 
Pfarrer zu Langen, Peter Jacobi, veftgnirt hatte, um deſſen 
Stelle am 26. Januar 1597 meldete, mit dem  Erbieten, 
neben dem Filtale Egelsbach, wenn es Graf Wolfgang Ernſt 
wünjche, das Hospital im. Hain zu verfehen. Zu Diefem micht 
im Erfüllung gegangenen Wunſche mag Klöpfer durch bie 
Schwierigkeit feiner Stellung veranlaßt worden fein, indem nicht 
bloß Hanau der Gründung der Pfarrei Offenthal entgegen war, 
fondern auch die Gemeindeglieder das größte Widerftreben gegen 
das reformirte Bekenntniß zeigten. Die Hospitallicche im Hain 
war fo gut wie leer, bie Offenthaler gingen nach Meffel und 
die Sprendlinger, deren Kirche gefchloffen war, nach Zangen in 
die Kirche, wo feit Wolfgangs von Kelſterbach Tod wieder 
futherifcher Gottesdienst gehalten wurde. Die Birfteinifchen 
Beamten im Hain befuchten wohl auf Befehl die Hospitalfirche, 
aber ihre Familien liegen fie in. die Schloßfirche gehen. Ober— 
förfter Leydhecker kündigte an, daß er fich der Weifung, bie 
Hospitalficche zu befuchen, ferner nicht mehr fügen könne. 

Zu diefen Unannehmlichkeiten für Klöpfer fam Hinzu, daß 
er mit Heſſen-Darmſtadt in unangenehme Verwicelungen kam. 
In Sprendlingen, deſſen Einwohner ihm von Iſenburg zuge 
pfarrt waren, durfte er ſich feinerlei Amtshanblung erlauben, 
weil Darmſtadt daſelbſt die geiftliche Jurisdietion handhabte. 
Als er gleichwohl einſt eine Jähtaufe daſelbſt vornahm, verlangte 
der Landgraf ſeine Auslieferung, worüber lange Verhandlun⸗ 
gen erfolgten. de 

ALS Beitrag zur Sittengefchichte mag die Mittheilung dienen, 
daß Klöpfer einft in einem Wirthshausftreit über den Calvinis- 
mus eine Maulſchelle, die ihm ein Götzenhainer gab, mit einem 
Schlage auf ben Kopf erwiberte, welcher jenen zu Boden ſtreckte. 
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Ein anderes Mal in einem ähnlichen Streite davon laufend, 
wurde er, als er fiel, won feinem Gegner eingeholt, welcher fich 
auf ihn fegte und ihm fchlug, daß er am Pfingftfefte braun 
und blau auf der Kanzel erfchien. Bei einer anderen Gelegen- 
beit fam Klöpfer in Sprendlingen ohne Hut und Mantel an, 
die ihm, wie er fagte, auf dem Rückwege von Frankfurt, als er 
im Walde gefchlafen, geftohlen worben feien, während Andere 
behaupteten, er habe fie in der Trunfenheit verloren, Als er 
einst bei einem Juden 200 Gulden geliehen, ging ihm ein 
Schreiben zu, worin e8 hieß; „Diefes fein ungebührliches, bei 
den Unglaubigen gefchehenes Gelventlehnen, welches auch den 
Unterthanen verboten, werde ihm zur Gebühr verwieſen.“ 

Dinge diefer Art hatten zur Folge, daß Klöpfer im Februar 
1601 nach Birftein geladen, gefänglich eingezogen, fuspenvirt und 
bald darauf feines Amtes entjett wurde. 

Daß Hanau gemeinschaftlich mit dem Grafen Heinrich zu 
Kelfterbach dahin arbeitete, die Auflöfung der Pfarrei Offen- 
thal zu erwirfen und das Filial wieder mit ber Mutterfirche 
zu verbinden, ift bereits angebeutet worden. Als man biefen 
Berfuch für vergeblich erkannt hatte, begnügte man fich damit, 
im %. 1600 von Birftein den Erfat der dem Pfarrer im Hain 
entzogenen Dffenthaler Einkünfte zu fordern. Auch dieß wurbe 
nicht erreicht. Birfteinifcher Seits fchmeichelte man fich mit 
der Hoffnung, Rhodius werde fih mit der Hainer Beſoldung 
allein nicht zu halten vermögen. 

Klöpfer’s Nachfolger, Wigandus Gualtherus (Walther), 
wohnte wieder in Offenthal. Ihm folgte im J. 1613 Heinrich 
Schollius. Zu feiner Zeit wurde am 4. Juni 1614 zwifchen 
Johann Reinhard von Hanau-Lichtenberg und Wolfgang Ernft 
von Birſtein ein Vertrag gefchloffen, durch welchen fich die re— 
formirte Pfarrei zu Offenthal mit dem Hospital zum Hain in 
eine reformirte Pfarrei Hain mit. dem Filiale Offenthal ver— 
wandelte, Ohne daß Präſentations- und Patronatrecht eine 
Yenderung erlitten, follte ein lutherifcher und ein reformirter 
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Pfarrer im Hain wohnen, welche mit der Vor⸗ und Nachmit- 
tagspredigt abwechfelten, Die Unterthanen follten, ohne zu ber 
einen, oder zu der anderen Sonfeffion gezwungen zu fein, bie 
Predigten beider Pfarrer hören. Schelten, Läftern und „Hol- 
hieben” auf der Kanzel follten unterbleiben. Beiden Pfarrern 
wurde auferlegt, in ver Woche fleißig Schule mit ver Jugend 
zu halten. 

Während in folcher Weife die kirchlichen Verhältniffen im 
Hain geordnet wurden, herrſchte in Sprenblingen fortwährend 
die größte Verwirrung. As Pfarrer Helwig daſelbſt ftarb, 
ließ Iſenburg den Unterthanen von Haus zu Haus verbieten, 
mit bemfelben zur Seiche zu gehen. Daß ihm ver Heffifche 
Superintenbent eine Leichenpredigt hielt, veraulaßte eine heftige 
Beſchwerde. 

Eben ſo wenig, als Helwig, wurde von Iſenburg Valen⸗ 
tin Reuß anerkannt, welcher vorher acht Jahre lang zu Zwin— 
genberg im Schul- und Prebigtamt geftanben hatte. Im J. 1605 
durch Crato Ruidius, Pfarrer zu Trebur, unter Affiftenz ver 
Pfarrer Georg Wendelin zu Arheilgen und Konrad Itter zu 
Langen eingeführt, prebigte er bis zu feinem Tode im %. 1616 
nur feiner Familie und wer etwa fonft von fremden Leuten 
hinzufam, weil den Sprenblingern ber Kirchgang bei ſchwerer 
Strafe verboten war. 


V. Die 3eit der Drangfafe der futderifchen Pfarrei 
Hain und der reformirten Pfarrei Hain und Dffenthat. 
(1614— 1664). 


Ueberblid über die politifchen. Verhältniſſe. 

Eine eigenthümliche Verwirrung der kirchlichen Zuftände 
wurde in dem vorliegenden Zeitabjchnitte Dadurch herbei geführt, 
daß Hefien-Darmftadt vorübergehend in Beſitz des Oberifen- 
burgifchen Yandes, und Churmainz eine Zeit lang in Befig bes 
. Hanauifhen Amtes Babenhaufen trat. Daburch wurbe für 
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einige Jahre Hain Darmftädtifh und Mainzifch. Diefes neue 
Berhältniß war von großen Folgen. Churmainz bebrängte zwar 
ben Proteftantismus nicht, wie die Gemeinde fürchtete, daß es 
gefchehen möchte; Heffen-Darmftabt dagegen ließ, dem Calvinis- 
mus feind, die reformirte Pfarrei eingehen, welche indeffen von 
Iſenburg, nachdem es wieder zum Befite gelangt war, fofort 
bergeftellt wurde. Zugleich trat Iſenburg dem von Heffen ein- 
geſetzten Iutherifchen Pfarrer, welchem bie beiden Stellen, 
Sprendlingen und. Hain, übertragen worden waren, mit leiden- 
Ichaftlicher Erbitterung entgegen. Diefe Anfeindung führte zu 
ſchweren Verwickelungen einerjeits mit Heffen, welches jenen 
Seiftlichen als Pfarrer zu Sprendlingen in Schuß nahm, und 
anbrerfeits mit Hanau, das denjelben, nachdem Churmainz das 
Amt Babenhaufen wieder geräumt hatte, als Pfarrer im Hain 
vertheidigte. Hieraus entjtanden, wie gezeigt werben wird, offen- 
bare Gewaltthaten und langivierige Reichsfammergerichtsproceffe, 
worunter alfe Theile, Geiftliche, Gemeinden und Herrichaften, 
viel. zu leiden hatten. 

Bevor hierüber ausführlich berichtet wird, mögen nähere 
Mittheilungen über die Heflifche Befigergreifung bes Ober- 
ifenburgifchen Landes, fowie über die Churmainzifche Befiter- 
greifung des Anıtes Babenhaufen vorausgefchiet werden, was 
zum Berftändnijfe der weiteren Darftellung unumgänglich 
nöthig ift. Ä 

Graf Wolfgang Ernft von Iſenburg befand fich feit dem 
Erlöfchen der Keljterbacher Linie im J. 1601. im Befite ſämmt⸗ 
licher Oberifenburgifchen Lande, mit Ausnahme des Amtes 
Kelfterbach, welches Graf Heinrich II. an Hefjen-Darmftabt 
verfauft hatte. Ein wegen diefes Verkaufs von Wolfgang Ernft 
anhängig gemuchter Reichskammergerichtsproceß fteigerte bie 
bereit beftehende Erbitterung zwifchen Iſenburg und Helfen. 
Zugleich fand der Graf, der es im breißigjührigen Kriege mit 
den Proteftanten hielt, einen Gegner an dem Kaifer, auf deſſen 
Seite fich der Landgraf geftelit hatte, Als fein Sohn, Graf 
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Wolfgang Heinrich, unter Chriſtian von Braunſchweig als Gene- 
ral gedient hatte und in Gefangenſchaft gerathen war, handelte 
es ſich darum, daß Iſenburg dem Landgrafen allen durch die 
Braunſchweigiſchen und Mansfeldiſchen Zruppen zugefügten 
Schaden erſetzen ſollte. An dieſer mißlichen Lage trat Wolf- 
gang Ernft im J. 1628 die Regierung an vier Söhne und 
einen Enkel ab. Der ältefte Sohn, Wolfgang Heinrich, wurde 
ber Gründer ver Offenbacher Linie und erhielt die Herrfchaft 
Hain zur Dreieich, wozu gehörte Stadt und Schloß Hain, 
Sprendlingen, Königftäbten, Weifenau, Hechtsheim, Dfriftel, 
Geinsheim, Dffenthal, Götenhain, Münfter, Dubdenhofen, 
Schloß und Fleden Offenbach, das Hubengericht zu Biſchofs⸗ 
beim und das Amt Keljterbach, auf welches die Anfprüche noch 
nicht aufgegeben waren. 

Als das Churfürftencolleg im J. 1630 den Grafen Wolf⸗ 
gang Heinrich ſchuldig erkannte, Heſſen allen durch die Braun— 
ſchweiger und Mansfelder zugefügten Schaden zu erſetzen, nahm 
der mit der Vollſtreckung des Urtheils ſelbſt beauftragte Land⸗ 
graf Stadt und Schloß Hain, Sprendlingen, Götzenhain, Geins— 
beim, Königſtädten und Offenthal am 1. März 1631 in Beſitz, 
in welchen Orten fofort lutherifche Geiftliche eingefett wurben. 
Wolfgang Heinrih warf fi inbeffen den Schweben im bie 
Arme, erhielt in Folge der Schlacht von Tüten die genannten 
Orte im %. 1633 wieder zurüd und beeilte fich, die eingefegten 
Intherifchen Prebiger zu vertreiben. 

Eine neue Wendung brachte die Schlacht von Nörblingen. 
Durch Deeret vom 7. Juli 1635 ſchenkte Kaifer Ferdinand bie 
ganze Grafichaft Menbung als ein verwirktes Reichslehen dem 
Landgrafen Georg H. von Heffen-Darmftabt. ALS nachher durch 
Vertrag vom 24, November 1642 den Grafen ihre Befigungen 
wieber zuerkannt wurden, mußten fie allen Anfprüchen auf das 
Amt Kelfterbach, fowie dem aus den Dreieicher Wilpbannsrech- 
ten hergeleiteten Jagen im Heffifchen Gebiete, namentlih im 
Raunheimer Bruch, entfagen. Ferner, wurde ‚beftimmt, daß in 
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Sprendlingen ver Heſſiſche Superintendent "einen lutheriſchen 
Pfarrer jedesmal, wann er von Iſenburg beſtätigt worden, in 
das Amt einführen ſolle. Gleichzeitig trat Wolfgang Heinrich 
die Regierung an ſeinen Sohn Johann Ludwig ab, deſſen drei 
Brüder Mitregenten zu ſein verlangten, woraus ärgerliche 
Streitigleiten entſtanden, wie fpäter gezeigt werben ſoll. 

Gleichzeitig mit Heffen war Churmainz im Befike des 
Hains, indem Churfürft Anfelm Caſimir dem Grafen Philipp 
Wolfgang von Hanauskichtenberg im J. 1636 Stabt und Amt 
-Babenhaufen wegnahm und basfelbe bis zum %. 1647 behielt. 
Als mittlerweile Philipp Wolfgang ftarb, folgte im J. 1641 
fein Sohn Friedrich Caſimir, welchem bie Befigungen ber er- 
loſchenen Hanau-Müngenbergifchen Linie zufielen. Ein Bruber 
besfelben, Johann Bhilipp, beſaß vom J. 1647 an das Amt 
Babenhaufen nebft vem Sechftel des Hains bis zu feinem Tode 
im %. 1669, worauf die Befitung desfelben an den Haupt 
ſtamm zurüdfiel. 

Alle diefe Verhältniffe find bei der min folgenden Dar- 
ftellung der Tirchlichen Ereigniffe fortwährend zu beachten. 
| A. Die lutherilche Pfarrei Bain, 
1. Die Zeit bis zur Heffifhen Befigergreifung bes Ober- 

RT iſenburgiſchen Landes (1614—1631). Ä 

Das Verhältniß zwifchen Reformirten und —— 
war durch den Vertrag vom %. 1614 zwar feſtgeſtellt worden; 
‚allein die alten NReibereien hatten damit keineswegs "ein Ende. 
Insbeſondere wollte fih Pfarrer Zohann Rhodius in Die neue 
Drbnung der Dinge nicht fügen; namentlich litt er nicht, daß 
die Schulfnaben den reformirten Pfarrer beim Gottesbienfte 
und bei Begräbniffen mit Gefang bedienten. Sein Widerſpruch 
verftummte erft, als er Ende April 1622 ftarb. 

Da Rhodius von Hanau präfentirt worden war, hatte num 
Iſenburg die Stelle dreimal Hinter einander zu befegen. Seine 
Bereitwilligkeit, ven Dialonus zu Babenhaufen, Johaunn Menden, 


zu präfentiven, tmüpfte Graf Wolfgang Ernft an die Bebingung, 
daß Menden verfpräche, dem Vertrage von 1614 gemäß zu 
leben, und daß die Bürger im Hain von den Hanauifchen Be- 
amten angehalten würben, die Previgten bes reformirten Pfar: 
vers zu bejuchen. Für ben Fall, daß hierüber feine beftimmte 
Zuficherung gegeben würde, drohte man damit, die lutherifche 
Stelle tem reformirten Pfarrer zur Mitverfehung zu übertragen. 

Als jedoch Menden ftarb und die Befegung der Pfarrei fich 
hinaus: zog, nahm Hanau die Präfentation in die Hand, indem 
ed. Iſenburg mit der Beitellung Johann Ruland Schleicher’s, 
eined aus: der Dber-Marfgraffchaft vertriebenen Prebigers, im 
Mai 1623 überrafchte. Iſenburg fperrte hierauf Schleicher’8 
Befoldung und nahm eine Gegenpräfentation vor, wobei M. 
Konrad Textor, gewefener Pfarrer zu Affenheim und Altenftabt, 
auserjehen war; allein als Schleicher anerkannte, daß Iſenburg 
dießmal ‚zu präfentiren gehabt hätte, blieb derfelbe im Dienfte 
bis ihn im September 1625 der Tod abrief, 

‚Nah. Schleicher’ Ableben verrieth Iſenburg feine Abficht, 
ble lutheriſche Stelle einem reformirten Geiftlichen zu übertra- 
gen, von Neuem. Während man noch nach einem folchen fuchte 
nahm Hanau die Präfentation wiederum in die Hand, indem 
e8: den Diakonus zu Schafheim, M. Friedrich Cleinius (Klein), 
zum Pfarrer beftelite., Wie e8:fcheint, behauptete diefer, nach 
trägfich von Iſenburg präfentirt, feinen Platz. | 
Durch die harten Schläge, welche damäls das Haus Iſen⸗ 
burg getroffen, ermuthigt, nahm Hanau im Auguſt 1627 eine 
neue Pfarrbeſetzung unbefugter und gewaltſamer Weiſe vor. 
Der Geiſtliche, welcher die Stelle erhielt, hieß vermuthlich Paul 
Jeniſch. Es bleibt dahin geſtellt, ob er es war, der in die 
Kirchenrechnung des J. 1627 folgenden Vers ſchrieb: 

Kommt dir in's Haus ein Gaſt, 

Stell' ihm vor, was du haſt, 

Iſt er von Tugend, wohlgemuth, 

So nimmt er mit Käs und Brod vor gut; 
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Iſt er aber ein Unflath geboren, 
So ift Käs und Brod an ihm verloren. 

Die Reformirten lebten damals nach wie vor in Verach— 
tung. Nicht allein, daß die Lutheraner die reformirten Prebig- 
ten nicht ‚befuchten, fie verfpotteten fogar die zur Kirche gehen- 
den Reformirten und deren Pfarrer. Auch das war ein Zeichen 
ber Stimmung, daß man während des reformirten Gottesdieuſtes 
die Stabtthore zu fchließen nicht der Mühe werth hielt, wie 
e8 während bes Intherifchen Gottesvienfts zu gefchehen pflegte 
und bis zum %. 1848 Sitte blieb. Ebenfo ging fein Luthe— 
raner mit einem Reformirten zu Grabe. Bon Sprenblingen 
befuchte Fein Menfch die reformirte Kirche im Hain, und auch 
bei den Gögenhainern wurde großer Unfleiß geſpürt. Der 
Eifer zur wahren Religion, klagt der reformirte Pfarrer Scholl, 
erfalte fehr; man müſſe deßhalb in Geduld warten, bis das 
trübe Wetter durch die Gnade Gottes fich vertheilt habe, eine 
Hindentung auf die damalige Ohnmacht des -Haufes Iſenburg. 
Diefen Bebrängungen zu fteuern, erfchien im J. 1630 Pfarrer 
Johann Ludwig Gottfried. von Offenbach im Hain, verordnete 
die öffentliche Borlefung des Vertrags von 1614 und fchärfte 
den Bürgern namentlich ein, daß fie die Prebigten beider Pfar- 
rer zu befuchen hätten. Der Iſenburgiſche Schuß wurde in— 
deſſen den Reformirten bald darauf gänzlich entzogen. 


2. Die Rage ber Dinge zur Zeit ber Heffifhen und Main- 
ziſchen Herrſchaft im Hain (1631 — 1647). 

Bon aller Hülfe verlaffen war die reformirte Pfarrei, nach- 
dem Heffen-Darmftadt im J. 1631 vom Hain Befig ergriffen 
hatte. Als im folgenden Jahre die lutheriſche Pfarrei zu be- 
fegen war, führte der Heffifche Superintenvent einen gewefenen 
Schulmeifter von Bidenbah, M. Philipp Nibelius, unter 
Hanauifcher Affiftenz ein, wobei zugleich die Vereinigung des 
alten Filials Dffenthal mit dem Hain erfolgte, ein Schritt, 
welcher baburch erleichtert war, daß die reformirte Pfarrei durch 


— 50 — 


das Ableben des Geiſtlichen gerade offen ſtand. In Geinsheim 
und Königſtädten wurden gleichzeitig die reformirten Pfarrer 
abgeſetzt. 

Als Iſenburg im J. 1633 wieder in Beſitz trat, wurden 
bie an ben beiden genannten Orten eingeführten lutheriſchen 
Geiſtlichen ſogleich vertrieben; im Hain dagegen mußte der von 
Heſſen eingeſetzte Pfarrer, weil dort ein lutheriſcher Geiſtlicher 
berechtigt war, in ſeiner Stellung belaſſen werden. Doch fand 
alsbald die Trennung des Filials Offenthal vom Hain Statt 
und die reformirte Pfarrei wurde wieder beſetzt. Es ſcheint 
ſogar, daß Iſenburg darauf ausging die lutheriſche Pfarrei ein⸗ 
gehen zu laſſen; wenigſtens war nach Nibelius's Abgang der 
reformirte Geiſtliche der einzige Pfarrer im Hain. 

Die Reihe, bedrängt zu werden, kam jedoch bald wieder 
an die reformirte Pfarrei, als Heſſen im J. 1635 in Beſitz 
des Hains trat. Der reformirte Geiſtliche zog ab und Land- 
graf Georg H. ſetzte im J. 1636 ven Pfarrer zu Langen, M 
Johann Valhardus (Vollhard), ein, welchem zugleich Offenthal 
als Filial übergeben wurde. Als nach einem Jahre Valhar⸗ 
bus. abging, entfpannen fich Befekungsftreitigfeiten zwiſchen 
Heffen und Churmainz, melche® mittlerweile, im J. 1636, in 
Beſitz des Hanauifchen Sechjteld am Hain getreten war. In 
Folge einer Verftändigimg übertrug Mainz die Stelle bem Pfar- 
rer zu Dietenbadh, Georg Ludwig Halberger.. Als dieſer im 
folgenden Jahre ftarb, präfentirte Heffen M. Grynäus, welcher 
aber nicht aufzog, vermuthlich weil, wie erzählt wird, der Ort 
in jener Zeit ruinirt war und ein Pfarrer. das liebe Brod nicht 
wohl haben konnte, wie denn auch der vorige Pfarrer großen 
Mangel allda Hatte leiden müſſen. Heffen übertrug deßhalb 
im %. 1638 die Etelfe dem Pfarrer zu Sprenblingen, M. %o- 
hann Konrad Gerth, und wies bemfelben wegen ver Kriegöge- 
fahr feinen Wohnfig im Hain an, von wo ans er zugleich 
Sprenblingen verfehen follte. Das Filial Offenthal wurde wie- 
ber mit Hain vereinigt, und die reformirte Stelle blieb unbes 
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fegt, bis Iſenburg wieder zur Herrfchaft gelangt war und im 
%. 1643 einen xeformirten Geiftlichen auſtellte. 

Das Aufhören der Heſſiſchen Herrfchaft im Hain gab 
ben Bürgern zu ernftlihen Beforgniffen Berattlafjung. Ein- 
mal fürdhtete mar, von: Churmainz, dem Mitherrn im Hain, 
der Religion halben beeinträchtigt zu werben, und ferner bachte 
man, daß Iſenburg das Intherifche Bekenntniß unterbrüden 
möchte. Deßhalb überreichten Die Bürger dem Landgrafen eine 
Eingabe, worin fie baten, bei Aushänbigung der Herrfchaft 
Sorge zu tragen, daß das Iutherifche Bekenntniß gefchügt, und 
von Iſenburg fein reformirter Pfarrer präfentirt werde. Das 
‚bei wurde bie Beforgnig ausgefprochen, daß von Mainz ein 
papiftifcher Priefter eingeführt werben könne. 

US Iſenburg am 28. Yuni 1643 die allgemeine Hul⸗ 
digung empfing, blieb zwar Johann Konrad Gerth, unter Beir 
behaltung. der Pfarrei Sprendlingen, Pfarrer im Hain; allein 
das konnte nicht verhindert werben, daß bie zur Zeit der Heffi- 
ſchen Herrſchaft als nicht beftehend betrachtete reformirte Pfar⸗ 
rei ſofort beſetzt wurde. 

Bevor. zur weiteren Entwickelung ver kirchlichen Zuftände 
im Hain übergegangen wird, mögen einige Andeutungen barüber, 
wie. die kirchlichen Berhältniffe im Iſenburgiſchen überhaupt zur 
Zeit der Heffifchen Herrfchaft beſchaffen waren, hier eine 
Stelle finden. 

Heſſens Beſtreben ging, wie gezeigt wurde, dahin, das — 
thum, welches ſeit einigen Jahrzehnten verdrängt worden war, 
wieder zur Geltung zu bringen. Darauf hatte man es auch ab⸗ 
gejehen, als ber feit bem J. 1616 in Sprenblingen ſtehende 
Pfarrer M. Johann Gerth, ein Sohn des Pfarrers Andreas 
Gerth zu Erzhaufen und ver Vater Johann Konrad Gerth's, 
im %. 1636 als Pfarrer und Superintendent nad) Büdingen 
verjegt wurbe, Die neue Stellung Gerth's war ebenfo, wie 
diejenige ber anderen in das Büdingiſche verfegten Intherifchen 
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Geiftlichen, theil® durch die Drangfale des Kriegs, teils wegen 
der Mipftimmung der Neformirten, fehr befchwerlicher Art. 
Er klagte bitterlich über Hunger unp Kummer und fürchtete, 
bie wenigen Baftoren, vier ohne ihn, würben fich verlieren, 
wenn nicht Hülfe käme. Dann würben die Abverfarii, meinte 
er, fröhlich rufen: „das haben wir noch erlebt!” Gerth's Lei- 
den enbigten, als er nach Raunheim verfegt wurde, nachdem 
Iſenburg wieder in Befit feines Landes getreten war. 

Auh in Hechtsheim bei Mainz nahm Heffen die Gegen- 
reformation vor. Iſenburg hatte vafelbft in der Reformations⸗ 
zeit das Lutherthum eingeführt, welches in den neunziger Jahren 
bes jechzehnten Jahrhunderts dem Calvinismus weichen mußte. 
Nur der geringfte Theil ver Einwohner war inbeflen bom 
lutheriſchen Belenntniffe abgefallen, während drei Theile dem— 
jelben noch anhingen, als Heffen-Darmftabt in Befig des Iſen⸗ 
burgifchen Landes trat. Diefe Verhältniffe, über welche Super- 
intendent. Konrad Greber zu Darmſtadt nach mündlichen Mit 
theilungen des Stabtprebigers bafelbft, M. Matthäus Gerlach, 
im %. 1636 Bericht erjtattete, gaben dem Landgrafen Georg II. 
Beranlaffung, an die Stelle des reformirten Pfarrers einen 
lutheriſchen Geiftlihen nach Hechtsheim zu. ſetzen. Weil biefer 
Geiftliche, Nikolaus Wichtius, in großer Noth lebte, fo wie in 
Berüdfichtigung bes ftärfer gewordenen Exercitiums ber luthe— 
rifchen Religion, und da fih aus Mainz von fremden PBerfonen 
eine ziemliche Unzahl im Hechtsheim zur Communion einzufinden 
pflegte, verfügte der Landgraf im J. 1641, daß der Keller im 
Hain dem Pfarrer zu Hechtsheim jährlich zwei Malter Korn 
liefern folle.. Nachdem Iſenburg wieder in Befit feines Lan— 
bes getreten war, wurbe bafelbft dem Calvinismus ohne Zweifel 
von Neuem Borfchub geleiftet. Die Berbrängung bes Proteftan- 
tismus erfolgte, als Iſenburg Hechtsheim und Weifenau im 
%. 1706 gegen Urberah und einen Theil von Münfter an 
Churmainz vertaufchte. 
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3. M. Johann Konrad Gerth, Pfarrer im Hain und zu 
Sprendblingen (1637—1657). 
Gerth's Streitigkeiten. 

In Sprenblingen hatte, von Mörfelden bahin verfegt, 
A. Johann Gerth feit dem J. 1616 geftanden. Es ging ihm, 
wie feinem Vorgänger Valentin Neuß; er prebigte allezeit nur 
feiner. Familie. Weil er von Heffen mit Hilfe von Soldaten 
eingejegt und. von Iſenburg nicht anerfannt war, wurde ber 
Gemeinde der Kirchgang bei fchwerer Strafe verboten. Seinem 
Sprendlinger war e8 erlaubt, mit ihm zu verfehren, und neun 
Jahre lang durfte nicht mit den Glocken geläutet werden. Erft 
zur Zeit tiefer Erniebrigung des Hauſes Iſenburg fand nach 
vielen Jahrzehnten die erfte Ubendmahlsfeier im J. 1629 wie- 
der Statt. In dem Filiale Gögenhain war die Kirche feit 
dem Ende des vergangenen Jahrhunderts. gefchloffen und wurbe 
erft zur Zeit bes pfanbfchaftlichen Beſitzes Heſſens in dem J. 
4631 und 1632 wieder geöffnet. Auch in Sprendlingen ge 
ftalteten fich die Dinge feit der Heffiichen Befikergreifung zum 
Beſſeren. Die Leiden Yohann Gerth's dauerten aber in Bü— 
Dingen fort, wohin er, wie bereit8 bemerft worben, im J. 1636 
verjegt wurde. | 

Sein Nachfolger in Sprenblingen wurde im %. 1637 
fein Sohn M. Johann Konrad Gerth, welcher, fo lange bie 
Hefftiche Herrichaft dauerte, auch das Filial Götzenhain unge 
hindert bebiente. Im J. 1638 wurde ihm zugleich von Land- 
graf Georg II. die Pfarrei Hain mit Offenthal übertragen und 
wegen der Kriegsgefahr im Hain zu wohnen erlaubt. Seine 
Leiden begannen, als die Heſſiſche Herrfchaft aufhörte, Dffen« 
thal wieder von der Mutterfirche getrennt, ein veformirter Geift- 
licher im Hain angeftelft und die Kirche in Götzenhain gefchlof- 
fen wurde. Gerth blieb zwar Pfarrer im Hain und zu Sprend- 
lingen; aber ver Haß Iſenburgs ruhte ſchwer auf ihm, weil 
er. von: Heſſen eingefegt war und fich fortwährend, Sfenburg 
verachtend, an Heſſen anlehnte, 
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+ Buerft wurde er in Streitigkeiten mit dem neben ihm 
ftehenden reformirten Pfarrer Johann Hartung verwidelt, welcher 
behauptet hatte, daß nad) ver Lutherifchen Erbfünvenlehre bie 
Weiber Teufel. trügen und Teufel zur Welt brächten, und bie 
Kinder: bis zur. Taufe Teufel feien, — ein Vorwurf, welchen 
Gert. um fo: entfchiedener zurück wies, weil, wie er fagte, ber 
Erorcismus im Hain nicht üblich war. - Außerdem gaben andere 
ragen, namentlich Re dub Abendmahl, — zu 
Streitigkeiten. 

Gefährlicher waren die Berwidelungen in welche Gerth 
wegen bes zu Sprendlingen gehörenden Filials Götzenhain ge 
rieth. Landgraf Georg II. von Heſſen hatte ſich zwar in dem 
wegen Abtretung: ver Herrſchaft FIſenburg geſchloſſenen Haupt⸗ 
vertrage über die Pfarrgerechtigkeiten zu Sprendlingen mit Ifen⸗ 
burg: verglichen; unbegreiflicher Weiſe war aber dabei des 
Filials Götzenhain mit keiner Sylbe gedacht worden, obgleich 
dasfelbe ſeit Jahrzehnten zu Streitigteiten Anlaß gegeben hatte. 
Auf tiefen Umjtand gründete Yfenburg den Anfpruch, freie 
Hand in Gögenhain zu haben. Gerth mußte feine Wirffam- 
feit dafelbft einftellen und der Gottesbienft follte von . dem re 
formirten Pfarrer aus dem Hain verfehen werden. Da indeſſen 
Heffen Hiergegen eiferte, wurbe bie Kirche in Götenhain von 
Neuem: gefchloffen und ‚vie Abficht ausgefprochen, einen eigenen 
Pfarrer in Gögenhain anzujtellen. Bon da an fand um bie 
Abhaltung des Gottesdienſts daſelbſt von beiden Seiten ein 
wahres Gezerre Statt. Auf Heſſiſchen Befehl .‚proteftirte Gerth 
gegen das Berjchliegen der Kixche und verfchaffte: fich auch ein- 
mal Eingang im biefelbe; ein anderes Mal aber, als er mit 
dem reformirten Pfarrer vor der Kirche zufammen traf, gewann 
ihm dieſer, ber Thüre näher ftehend, ben Vorſprung ab, nach— 
dem. fie, Angeſichts der Einwohner, lange. Zeit: über die beiver- 
jeitigen Anſprüche Worte gewechſelt hatten. Damals, auf Duin- 
guagefimä 1644, geſchah e8 zum erftenmal feit Einführung des 
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Calvinismus, daß ein calviniftifcher Geiftlicher in ver Gögen- 
hainer Kirche prebigte. 

Zur Abweiſung diefer Anmaßung ging Gerth mit feinem 
Glöckner auf einen Wochentag in die Gögenhainer Kirche und 
bieft, ohne daß fonft Jemand zugegen. war, förmlichen Gottes- 
bienft mit Gefang, Gebet und Prebigt. Zum: Schluffe ſtimm⸗ 
ten: Beide, das. Lied an: „Erhalt! uns, Herr, bei deinem Wort'“. 

Ein fpäterer. Berfuch, auf eimen Sonntag Gottesdienſt zu 
halten, fcheiterte an den ergriffenen Maßregeln. Am Schlag 
por dem Orte wurde Gerth von bewaffneten Leuten zurückge— 
wieſen. In der Kirche fand gerade reformirter Gottesbienft 
Statt, welchem: ver. Graf von Iſenburg in Berfon beiwohnte. 
Am folgenden Sonntage wiederum Musketiere vor dem Orte, 
welche Gert zum Rückzuge nöthigten, und der Graf nochmals 
in ber Kirche, Am darauf folgenden Sonntage biefelbe Scene, 
nur daß dießmal der Graf nicht anwefend war. Diefer Zuftand 
enbete exit, als unter DVermittelung Georg Albrechts von Er— 
bach befchloffen wurde, daß fich beide Pfarrer des Gottesdienfts 
in Götzenhain enthalten follten. Die Einwohner dafelbft wurben 
in bie reformirte Kirche im Hain gewiefen. ‘Dagegen bulvete 
Heſſen nicht, daß der reformirte Pfarrer Amtshandlungen in 
Götzenhain verrichtete. 

Als gleihwohl in den J. 1646 und 1647 und wiederum 
im J. 1651 der reformirte Pfarrer im Hain und Pfarrer 
Calaminus aus Offenbach Amtshandlungen in Gögenhain ver- 
richteten, mußte Gerth im April 1651 auf Heflifchen Befehl 
daſelbſt verfündigen, daß er in Gögenhain prebigen folle, und 
die Unterthanen, als zu Sprendlingen gehörige Filialiſten, feine 
Predigten zu befuchen hätten. Gleichzeitig wurde den Göken- 
hainern für den Fall des Ungehorfams Strafe angedroht, und 
für den Fall des Gehorfams Heffifher Schuß verfprochen. Als 
jedoch Gerth nach einigen gelungenen Verfuchen wieder einmal 
Gottesdienſt halten wollte, wiefen ihn, wie früher, bewaffnete 
Leute ab, während fi) der reformirte Pfarrer in der Kirche 
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befand und fein Amt verrichtete. Denjenigen, ' welche Gerth’s 
Predigten gehört hatten, wurben 100 Thaler Strafe angeſetzt, 
bis zu ‚deren Erlegung drei Männer in Offenbach gefangen 
gehalten wurden. Unermühlich wiederholte Gerth ven Verſuch, 
die Gößenhainer Kanzel zu erobern, ah allein wie früher 
mußte er abziehen. 

Hfenburgs Geduld mit Gerth, ber: von Anfang. art ver- 
haft gewefen, war erfchöpft. Deßhalb fehritt man ernſtlich 
gegen ihn vor, während ihn Hefjen in. feiner Eigenjchaft als 
Pfarrer zu Sprenblingen, und Hanau in feiner Eigenfchaft als 
Pfarrer im Hain in Schug nahmen, woraus ernftliche DVer- 
widelungen beider Häufer mit Iſenburg entjtanben. 


Gerth's Verfolgungen. 


Bereits als Hanau im %. 1648 das Amt Babenhaufen 
von Mainz zurüd erhielt, war Gerth für den Fall, daß er ſich 
den Berträgen nicht gemäßer hielte, mit der Entlaffung aus 
dem Hain Iſenburgiſcher Seit8 bebroht worben. Seiner fid 
zu entledigen, hatte man im Sinne, als bei der Huldigung, 
welche Hanau im Hain empfing, die fenburgifchen Beamten 
beantragten, die Pfarreien Hain und Sprenblingen zu trennen. 

Ernftlihe Mafregeln wurden gegen Gerth ergriffen, als 
er den oben erwähnten Heffischen Befehl in Götzenhain verlefen 
hatte. Es folgte hierauf die Anfegung einer Strafe von 
100 Thalern, welche ihm indeſſen Heffen zu bezahlen verbot. 
Als ihm auch einer Vorladung mach Offenbach zu folgen unter- 
fagt wurde, Fam es zur Auflündigung des Waffers und ber 
Weide, des Schutzes und des Schirme, indem zugleich alles 
Seinige in Arreft gelegt und fein gepfändetes Vieh nach Offen— 
bach geführt wurde. Dagegen nahm Hanau Gerth in Special 
ſchutz. Unbefümmert darum machte Graf Johann Ludwig von 
Iſenburg in Darmftadbt die Anzeige, daß Gerth das Predigt- 
amt im Hain, und den Sprenblingern der Befuch feiner Pre 
bigten verboten worden fei. Wirklich hielt Iſenburg zur Dur» 


— 57 — 


führung feiner Abfichten im Hain und in Sprenblingen be— 
waffnete Leute. Da aber gab Hanau der Sache durch eine 
Gewaltmaßregel eine nene Wendung. 

ALS Sonntags den 15. Juni 1651 der Tag zu grauen 
anfing, ſah man ſechs Hanauifche Musketiere vor. Gerth’8 Haus 
und eine Wacht von Soldaten, welche den Glockenthurm be- 
wachten, unter dem Mittelthore ftehen. Der Hof des Schlofjes 
und die Schloßbrüde waren von mehr als Hundert Hanauifchen 
Soldaten befegt, welche Lieutenant Brunner commandirte. Diefe 
Anftalten waren getroffen worden, um Gerth, welchem von 
Iſenburg das. Predigen verboten war, auf die Kanzel zu führen 
Bon der gegnerifchen Seite war man übrigens nicht unvorbe- 
reitet. Vor der Pforte ftanden Iſenburgiſche Unterthanen mit 
Waffen in Bereitfchaft, welche hereingelafjen wurden. Je eine 
Rotte derfelben ftellte man neben den Hananifchen Musfetieren 
vor dem Pfarrhaus und unter der Mittelpforte auf; bie größere 
Maſſe bahnte fih durch die acht Hananifchen Rotten, welche 
die Schloßbrüde befegt hielten, den Weg bis zum Schloßthore, 
wurden aber in das Schloß nicht eingelaffen. Gegen dieſe Ge- 
walt proteftirend, zogen hierauf die Iſenburgiſchen Beamten 
mit ihren Leuten ab und ftellten 36 Bewaffnete vor des Pfarz - 
vers Haus auf. Um elf Uhr Fam der Hanauifche Amtmann 
Kick und Lieutenant Brunner mit 8 Rotten, um Gerth abzu- 
holen. Als fie denfelben mit den Armen aus dem Haufe führ- 
ten, gab e8 zwar argen Wortwechfel mit den Iſenburgiſchen, 
alfein e8 gelang, daß Gerth, freilich unter dem Protefte ber 
Gegner, in die Kirche geführt wurde. Die Iſenburgiſchen Unter 
thanen folgten dem Zuge bis zur Schloßbrüde, wo die Hanauifchen 
Motten Front gegen fie machten und ihnen den Uebergang ver- 
wehrten. Am Gottesvienft nahmen nur einige Fremde Theil, 
bie Hainer wagten e8 nicht, weil ihnen der Beſuch der Kirche 
bei einer Strafe von 500 Thalern verboten war. Mittags 
zogen bie Hananifchen ab. 
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Dieſe Gewaltthat war der Anlaß zu unbeſchreiblichen Ver⸗ 
wirrungen. Gerth hatte keine ruhige Stunde mehr. Zwei 
Tage darauf wurde er früh Morgens im Bett überraſcht und 
gefangen nach Offenbach geführt, und, als man dort einen 
Hanauifchen Ueberfall zu feiner Befreiung fürchtete, von ba 
auf die Ronneburg gebracht. Bei dieſem Transporte, welcher 
unter bewaffneter Begleitung ftattfand, wurde das Hanauijche 
Gebiet verlegt, was zur Entjendung eines faiferlichen Notars 
auf die Ronneburg Anlaß gab, welcher gegen jene Gebietsver- 
legung feierlich proteftirte. Da dieſer Notar von zwei Solda- 
ten begleitet war, vermutbhete Iſenburg, daß die Auskundſchaf—⸗ 
tung der Ronneburg der Hauptzwed feiner Sendung geweſen fei. 
Verdächtig fand man es auch, daß bie beiden Soldaten, nach 
dem fie in die Burg nicht eingelaffen worben, vor dem Thore 
liegend ihre Qunten an beiden Enden angeftedt hatten, — eine 
Sache, die ſich fpäter dahin erklärte, daß fie eine Pfeife Tabak 
getrunfen d. h. geraucht hatten. 

Jedenfalls trug die Beſorgniß, Hanau fünne die Nonne 
burg überfallen, zur Abkürzung von Gerth's Haft bei. Eiligft 
wurde eine Unterfuchung gegen ihn eingeleitet und ein von offen- 
barer Bosheit dictirtes Urtheil gefällt. Unter Anderem wurde 
ber Angeflagte ein Schandfled des Predigtamts, ein Vollſäufer 
und ein vermefjener Dieb genannt. Kein Wunder, daß er 
Thränen vergoß, die indeffen von feinen Gegnern Krokodils— 
thränen genannt wurden. Nachdem er einen Revers unterjchries 
ben, worin er Befjerung und Entfagung des Predigtamts bis 
zum Wustrage ber Sache verfprah, wurde er am 8. Juli 
entlaſſen. 

Kaum im Hain angekommen, erhielt Gerth von Hanau 
aus die Weiſung, ſeines Amtes im Hain zu warten, und zu 
gleicher Zeit, bei einer Strafandrohung von 200 Goldgulden, 
von Darmſtadt aus den Befehl, ſeinen Dienſt in Sprendlingen 
zu verrichten. Am Reichskammergericht war Hanau gegen Iſen⸗ 
burg wegen Landfriedensbruchs und bewaffneten Durchzugs 


— 579 — 


klagend aufgetreten. In diefer Sache erfchien ein Mandat, in 
welchen dem Grafen von Iſenburg aufgegeben wurbe, Gerth 
frei zu geben unb in fein Amt einzufegen. Diefes Actenftüc 
wurde am 17. Auguſt 1651 im Hain öffentlich verlefen, wo— 
rauf unmittelbar ein durch Gerth gehaltener Gottesdienft folgte, 
welchen die Hainer aus Furcht vor ber angefegten Strafe von 
500 Thalern nicht beizuwohnen wagten. in zweites Mandat 
vom 25. Auguft mies den Grafen Johann von Sfenburg an, 
Gerth in Berfehung feines Amtes und die Gemeinde am Be 
fuche des Gottespienftes nicht zu hindern. Zugleich wurbe da— 
rin der Revers Gerth's für caffirt erklärt. Gleichwohl wurden 
die Bürger, welche nun in die Kirche zu gehen mwagten, in bie 
angedrohte Strafe von 500 Thalern verurtheilt. 

AS wegen viefer Strafe Pfändungen erfolgten, klagte 
Hanau nicht bloß am KReichsfammergerichte wegen Pfändung, 
fondern es nahm auch Gegenpfändung vor, welche Iſenburg 
feinerfeitS wegen Pfändung gegen Hanau zu Hagen veranlaßte. 
Auch in dieſer Sache zog Iſenburg den SKürzeren. Durch 
Mandat vom 12. November wurde ihn befohlen, vie Pfänder 
frei zu geben und ven feit zwanzig Wochen gehinderten Gottes— 
dienst zuzulaffen. Dennoch verbot Iſenburg den Gottesdienſt 
von Neuem. Gerth, welcher zu feiner Sicherheit in Langen 
wohnte, fam im Hain nicht mehr zur Wirkfamfeit, obgleich er 
die Pfarrei dem Namen nach noch längere Zeit behielt. Seine 
Stelle verfah eine Reihe von Jahren hindurch der Pfarrer von 
Diegenbah Johann Nikolaus Appelius. Die Procefje wegen 
Pfändung wurden als’ fih ausgleichend beigelegt; berjenige, 
welchen Hanau wegen Landfrievensbruchs anhängig gemacht hatte, 
war im %. 1660 noch nicht beenbigt. 1 

Da Gerth zugleich Pfarrer von Sprendlingen war, wurbe 
Iſenburg durch die Verfolgung desſelben auch mit Helfen in 
Streitigfeiten verwidelt. Als durch ihn der Hefliihe Befehl 
in Götenhain verlefen worden war, wurde zuerjt den Sprenb- 
lingern ber Bejuch feiner Predigten verboten und dann die Kirche 
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verſchloſſen. Gleich darauf folgte Gerth's Gefangennehmung. 
Als nach ſeiner Freilaſſung Iſenburg ſeiner Amtsverſehung in 
Sprendlingen Schwierigkeiten in den Weg legte, brauchte Heſſen 
Gewalt, wie kurz vorher Hanau im Hain gethan hatte. 

Oberſtwachtmeiſter Heinrich Hülß kam mit einem Com— 
mando aus Gieſſen und ließ ſich vom Oberſten der Feſtung 
Rüſſelsheim 30 Musketiere und einen Officier hinzu geben. 
Dann vereinigte er ſich bei Mörfelden mit den aus Darmſtadt 
gekommenen Musketieren und kam früh Morgens am 20. Au— 
guſt 1651 in Sprendlingen an. In Allem führte er 300 
Mann. Als die Schläge, der Kirchhof, der Kirchthurm und der 
ganze Ort beſetzt worden, mußte Gerth, der zu Pferd mitge— 
fommen war, predigen. Nachdem hierauf die Kirche mit einem 
Schloſſe verwahrt worden, zogen die Soldaten nach verjchiedenen 
Richtungen ab. Vor denen ber, die nah Darmſtadt gingen, 
ritt der Pfarrer auf einem weißen Pferde, die Hand in bie 
Geite ftellend. 

Gegen die Wiederkehr Gerth’s, der feinen Wohnfit in Lan- 
gen nahm, ergriff Iſenburg Vorfihtsmaßregeln. Zugleich wur- 
ben unter Vermittelung des Grafen Ludwig Heinrich zu Naffau 
und des Landgrafen Wilhelm von Heffen Verhandlungen zur 
Deilegung des Streit gepflogen. Uebrigens kam eine Verſtän— 
bigung nicht zu Wege. Deßhalb beauftragte Landgraf Georg II. 
Gerth im Auguft 1652 mit der einftweiligen Berfehung ber 
Pfarrei Mörfeiven, ohne daß derjelbe damit der Pfarrei Sprenb- 
lingen enthoben wurde. Im J. 1656 predigte Gerth wieder 
einmal mit Hülfe militärifcher Gewalt in Sprendlingen, worauf 
Iſenburg feine, jo wie des Hauptmanns Engelhard und bes 
Commifjärs Valentin de Marchi Auslieferung verlangte. End— 
ih am I. März 1657 bequemte ſich Heffen, einen neuen Pfar- 
rer in Sprenblingen einzufegen, wobei man fchon am Sonn 
abend den Kirchhof mit 50 Mann zu befegen für gut fand, 
wogegen Jakob Groß, der Iſenburgiſche Keller aus dem Hain, 
protejtirte. Der neue Geiftlihe, Samuel von Brind, feither 
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zu Arheilgen in Dienſten, hatte keine beſſere Stellung, als 
Gerth. Er klagte im J. 1659 von Arheilgen aus über ſeine 
Lage, bemerkte, daß er noch immer nicht habe aufziehen können, 
und bat inſtändig, ihn des ihm übertragenen Amtes zu entbin⸗ 
ben. Man fteht, Iſenburg wollte feinen Lutheraner, zumal 
feinen, den Heſſen eingefett hatte. 
4. Die interimiftifhe Berfehung ber Pfarrei Hain 
(1651-1664). 

Als Gerth nach der Rückkehr aus feiner Gefangenfchaft 
auf der Ronneburg fein Amt im Hain nicht wieder antreten 
fonnte, übertrug Graf Johann Philipp von Hanau die interi- 
miftifche Verfehung desſelben dem Dietenbacher Pfarrer Niko— 
laus Appelius, welcher die Pfarrei Hain bis zum J. 1664 von 
Dietzenbach aus verwaltete. Alle von vemfelben von 1651 — 1664 
berrichteten Amtshandlungen jtehen im Dietenbacher Kirchen— 
buche verzeichnet. Daß die Befegung der Hainer Pfarrei nicht 
früher erfolgte, hatte in den noch nicht gefchlichteten Streitig- 
feiten zwifchen Iſenburg und Hanau, fo wie auch darin feinen 
Grund, daß des Grafen Johann Ludwig von Iſenburg Brüder 
mit Anfprüchen auf die Regierung auftraten, was zu großen 
Berwirrungen führte, wie fogleich gezeigt werben foll. 

B. Die ıeformirte Plarrei Hain und Offenthal, 

Nah dem Bertrage vom J. 1614 follte der reformirte 
Pfarrer zu Offenthal feinen Wohnfig in den Hain verlegen. 
Dieß gefhah im J. 1621. Heinrich Schollius, welcher bie 
Stelle feit dem J. 1613 befleivete, fiedelte in den Hain über, 
wo ſeitdem zwei Geiftliche lebten. 

Ein durch das Spanifche Kriegsvolt aus Alsheim in 
Rheinhefjen vertriebener Prediger, Tiburtius Henricus Yabri- 
cius, war im J. 1629 Scholl’8 Nachfolger. Als zu feiner 
Zeit Heffen-Darmftadt im %. 1631 in Beſitz des Hains trat, 
fielen die wenigen Anhänger ab, welche die reformirte Gemeinde 
hatte. Fabricius Hagte, daß er Stühlen und Bänken prebigen 
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und einen Schimpf nach dem anderen ungeahnbet einfchluden 
müſſe. 

Als derſelbe im J. 1632 ſtarb, ließ Heſſen die reformirte 
Pfarrei unbeſetzt und vereinigte Offenthal mit der lutheriſchen 
Pfarrei Hain. Kaum war jedoch Iſenburg wieder in Beſitz 
getreten, blieb die gerade erledigte lutheriſche Pfarrei unbefegt, 
während die reformirte im %. 1633 an Johann Thomä aus 
Willingen in ver Oraffchaft Beilftein vergeben wurde. Nach 
wie vor frijtete bie reformirte Pfarrei ein klägliches Dafein. 
In Sprenblingen, deſſen Bewohner gleich den Götzenhainern 
zum Befuche des reformirten Gottesdienftes im Hain gezwungen 
werben follten, wurde jevem Haufe !/s Gulden Strafe angefegt, 
weil nur Ein Dann von da im Hain in der Kirche gewejen war. 

Im %. 1635 trat Heffen zum zweiten Male in Befit des 
Haind. Thomä z0g ab und wurbe fpäter Conrector zu Hanau, 
dann Pfarrer zu Biden im Dillenburgifchen und zulegt Pfarrer 
in Birftein. Die von ihm verlafjene Stelle im Hain blieb, fo 
lange Heſſens Herrfchaft dauerte, bis zum %. 1643, unbefekt. 
In diefer Zeit gab es nur eine Iutherifche Pfarrei, zu welcher 
Dffenthal als Filial gehörte. 

Nachdem Iſenburg wieder in Befig — wurde ſogleich 
Johann Hartung als reformirter Pfarrer angeſtellt. Seine 
Stellung war eine ſehr verdrießliche. Sechs Leute zu Götzen⸗ 
hain ausgenommen, Hagte er, gehörten alle ber widrigen Reli— 
gion an. Die Kirche fand er troß angebrohter Strafen öfters 
gänzlich leer. Diefer Geiftliche war es, welcher die Tomifchen 
Kämpfe um bie Gdgenhainer Kanzel mit Gerth hatte. 

Hartung’8 Nachfolger war bis zum J. 1647 Bierre be 
Pleige, ein vertriebener Prebiger aus Leimersheim bei Germers- 
heim. Nachbem fich, vermutlich weil feine Befoldung einging, 
mehrere Jahre fein Pfarrer gefunden, folgte im J. 1651 Kon⸗ 
rad Uterus (Alderinus), ein Schweizer, welcher wegen übeler 
Aufführung in demfelben Fahre wieder entlaffen wurbe. 
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M. Chriſtophorus Regius Piſtorius, welcher im J. 1652 
eingeſetzt wurde, ſchien der Mann zu ſein, welcher die reformirte 
Pfarrei zu Anſehen bringen werde. Er war zu Erkershofen 
bei Umberg geboren und des Andreas König, eines Bäders, 
Sohn, worauf fein hochtvabender Name deutet. Bon Marburg, 
wo er al8 Rector und Prediger geftanden, brachte er den Ruf 
großer Gelehrfamteit, glänzende Zeugniffe und den Titel poeta 
caesareus mit. Einem Manne, wie er, mußte etwas Befon- 
deres geboten werben, deßhalb erhielt er die Bezeichnung Hof- 
prebiger zu Offenbach. Als er einen Ruf an die Univerfität - 
zu Herborn erhielt, verweigerte man ihm bie Entlaffung, weil 
im Hain, wo Keiner ber reformirten Religion zugethan, ein 
tüchtiger Prediger Noth thue. Der Glanz, welcher um Regius 
verbreitet war, wurde inbeffen bald getrübt. Es ftelite fich 
heraus, daß eine Perfon, die er bei fich hatte und für feine 
Tochter ausgab, feine Tochter nicht war. Da er auch noch 
nach deren Entlaffung Conventicula mit ihr hielt, wie es heißt, 
wurde er in Arreſt gelegt und im J. 1655 feines Amtes 
entbunden. 

In demfelben Jahre folgte Aegidius Henning, ein Sohn 
des Hof- und Stabtprebigers Konrad Henning, zu Altenhanau. 
In diefer Zeit war es, daß bes Grafen Johann Ludwig von 
Sfenburg drei Brüder Chriſtian Morig, Wolfgang Heinrich 
und Karl Ludwig mit Anfprüchen auf die Mitregierung auf 
traten. Im J. 1656 hatten fie fich der Ronneburg bemächtigt; 
allein mit Hülfe churpfälzifcher Truppen wurden fie nach Offen- 
bach in Gewahrfam gebracht, wo fie aus ben fFenftern des 
Schloffes auf den Rath Weißel und Secretär Wehner fchoffen 
und letteren fchwer verwundeten. Wieder in Freiheit gefett 
überfielen fie mit 28 angeworbenen Leuten Hain in ber Drei- 
eich, und es kam bafelbft zu einem ernftlichen Gefechte, in wel- 
chem einer ihrer Rente erfchoffen wurde. Mit ihren Anfprüchen 
traten fie im Hain öfters auf. Im J. 1657 forderten fie von 
dem Keller vafelbft, Jakob Groß, drei Viertel ver Einkünfte. 
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Mit Beziehung hierauf erließ Graf Johann Ludwig alsbald 
einen Gegenbefehl an Groß. Im Juni legte Johann Ludwig 
zur Wahrung ſeiner Rechte einen Lieutenant und geworbene 
Soldaten nach Sprendlingen. Gleichwohl erneuerten die drei 
Brüder im Auguſt ihren an Groß erlaſſenen Befehl. 

Auch Pfarrer Henning kam mit denſelben in Berührung. 
Als er ſich einſt gegen ſie ausgeſprochen, überſchickten ſie ihm 
ein gedrucktes Exemplar ihrer Defenſionsſchrift und des zu ihren 
Gunſten erlaſſenen kaiſerlichen Mandats. Dabei behielten ſie 
ſich Ahndung gegen ihn vor. Im J. 1657 nach Rüdigheim 
berufen, hatte Henning bei Johann Ludwig um ſeine Entlaſſung 
gebeten und dieſelbe erhalten; weil er aber die drei Brüder 
umgangen hatte, verfolgten ihn dieſelben noch an ſeinem neuen 
Wohnorte mit Schriften, welche fie bei der Hanauiſchen Negie- 
rung gegen ihn einreichten. | 

Die Streitigkeiten der gräflichen Brüder waren der An— 
laß, daß die reformirte Pfarrei längere Zeit unbefett blieb. 
Die Berfehung verfelben gefchah eine Reihe von Jahren Hin. 
durch von Königftäbten aus durch den bortigen Pfarrer Jo— 
hann Stupanus, 


VI. on der Ordnung der Kirchlichen Werhäftniffe 
bis zur Hründung einer reformirten Pfarrei in 
PHilippseich (1664— 1716). 


Die politifchen Verhältniffe. 


Als Graf Johann Ludwig von Iſenburg, welcher nach dem 
Ableben feiner drei Brüder ungeftört regiert hatte, im J. 1685 
ftarb, führten feine beiven Söhne die Herrichaft gemeinfchaft- 
lich, bis im J. 1687 eine Theilung erfolgte. Johann Philipp 
erhielt ven Hainer Theil, wie er im %. 1628 dem Grafen 
Wolfgang Heinrich zugefallen war. Seine Refidenz war Offen- 
bach, während der Bruter Wilhelm Moritz feinen Sig in Bir- 
ſtein nahm. Daß er das Hananifche Sechftel des Hains im 
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tert werben. | 

Was das gräflihe Haus Hanau betrifft, fo ift bereits be- 
merkt worben, daß Friedrich Caſimir von Hanaustichtenberg 
das Hanau Münzenbergijche Yand erbte, jo wie daß der Bruder 
besfelben, Johann Philipp, das Amt Babenhaufen erhielt, wozu 
das Sechftel des Hains gehörte. Dieſes Amt fiel nach dem 
Tode Johann Philipps im %. 1669 an den Hauptjtamm zus 
rüd. Als Friedrich Cafimir im J. 1685 ftarb, theilten fich 
zwei Neffen in bie Bejigungen, fo daß Philipp Reinhard vie 
Herrſchaft Münzenberg grhielt, zu welcher das früher ftets zu 
Lichtenberg gehörende Amt Babenhaufen mit dem Sechitel des 
Hains gefchlagen wurde, während Johann Reinhard den Lichten- 
bergifhen Theil befam. Graf Philipp Reinhard war es, ber 
das Sechftel des Hains, welches fünfthalb Hundert Fahre im 
Beſitze des Haufes Hanau gewefen, im %. 1710 an Iſenburg 
vertauſchte. 

A. Die lutherilche Plarrei Hain. 
1. Streitigkeiten unter Pfarrer Anton Kann. Das 
Abbrenuen der Schloßlirde. 

Nachdem die Pfarrei Jahre lang von Diekenbah aus 
verfehen worden, präfentirte Hanau im %. 1664 Anton Kann 
aus Weslar, welcher die Stelle 41 Yahre lang, bis 1705, be- 
kleidete. Die kirchlichen Berhältniffe, welche bis dahin in ber 
größten Verwirrung gewejen, wurben nun enblich georbneter, 
wenn ed auch an Streitigkeiten fo wohl zwifchen ven beiden 
Herrichaften, Hanau und Iſenburg, als auch zwifchen ven beiven 
Pfarreien, der Intherifchen und ver reformirten, nicht fehlte. 

Zunächſt entitanden Mißverftändniffe wegen bes Schul- 
meiſters. Kann wollte nicht dulden, daß derſelbe den reformir- 
ten Pfarrer beim Gottesdienſte mit Gefang unterftüge und das 
Pofitiv fchlage, während Iſenburg denſelben für einen gemein- 
fchaftlichen Diener erklärte Als fi Graf Friedrich Caſimir 
zu Hanau vermöge des Majorats in biefe Sache mifchte, fühlte 
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ſich Iſenburg doppelt verletzt, weil, wie man behauptete, nur 
Graf Johann Philipp zu Babenhauſen mitzuſprechen habe. 

Die Frage wegen des Schulmeiſters führte zu der wich— 
tigeren Ermittelung des Verhältniſſes, worin die beiden Geift- 
lichen eigentlich zu den beiden Herrſchaften ſtänden. Seither 
hatte der lutheriſche Pfarrer als Hanauiſcher und der reformirte 
als Iſenburgiſcher Pfarrer gegolten. Um Gewalt über die ſtets 
widerſtrebenden lutheriſchen Geiſtlichen und zunächſt über Kann 
zu gewinnen, fuchte nun aber Iſenburg zu erlangen, daß beide 
Pfarrer als gemeinfchaftliche Diener beider Herrjchaften ange 
jehen würden. Wirklich wurde eine dafür lautende Entjcheidung 
der Yuriftenfacultät zu Heidelberg erwirkt, in welcher zugleich 
ausgefprochen war, daß Kann, weil er gegen eine der Herrichaf- 
ten aufgetreten fei, fuspenbirt werben fünne. Deßhalb nad) 
Offenbach geladen, erklärte Kann, daß ihm von Hanau bafelbit 
zu erjcheinen verboten ſei. Dasjelbe Verbot erließ Hanau, 
weit davon entfernt, den lutherifchen Pfarrer al8 gemeinfchaft- 
(ich gelten zu laffen, in einem anderen Falle nach einigen Jahren 
nochmals. Iſenburg ging Dagegen nicht davon ab, Kann in 
allen Zufchriften als. gemeinfchaftlichen evangelifchen Pfarrer 
zu bezeichnen. 

Wührend die Frage wegen des Pfarrers noch in der Er- 
örterung war, ftarb in den Chriftfeiertagen des J. 1669 Graf 
Johann Philipp zu Babenhaufen. Der Hananifche Antheil am 
Hain Fam nun an den mächtigeren Grafen Friedrich Cafimir 
zu Hanau, einen eifrigen Zutheraner, defjen Einmifchung in bie 
Hainer Angelegenheiten man feither zurückgewieſen hatte. Ein 
Ereigniß von Bedeutung war e8 ferner, daß am Tage des Ab- 
lebens Johann Philipps, am 27. December, Nachmittags, die 
Schloglirhe im Hain von Grund ‘aus niederbrannte.. Der 
Brand, beißt es, fei dadurch angegangen, daß ein Bürger einen 
Topf (vermuthlich ein Topf mit Kohlen zum Erwärmen) in 
feinen Stuhl mitgenommen habe. 
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Nichts war mehr geeignet, die veformirte Gemeinde enb- 
fich zu einiger Blüthe zu bringen, als viefes Ereigniß. Die 
Schloßlirhe war bis zum Vertrage vom J. 1614 nur von ben 
Qutheranern benugt worden, während die Neformirten auf bie 
Hospitalficche befchränft waren; feitvem hatten aber bie Refor- 
mirten den Mitgebrauch der Schloßfirche erlangt, welche von da 
an gefliffentlich von Iſenburg die gemeinfchaftliche Kirche ge- 
nannt wurde. Wie nun die NReformirten in die Iutherifche 
Kirche aufgenommen worden waren, woraus eine gewiſſe Ab- 
hängigfeit derſelben entjtand, wurden nach dem Abbrennen ber 
Schloßirche die Qutheraner in bie reformirte Hospitalfirche, welche 
jeither leer gejtanden, aufgenommen, was zu Nücdjichten gegen 
die Reformirten und zur Hebung ihres Anfehens diente. 

Diefe Folge voraus fehend, weigerte fich ſowohl Kann, als 
Hanau lange, in den angebotenen Mitgebrauch der Hospitals 
firche einzuwilligen. Jahre lang hielten die Yutheraner ihren 
Gottesdienst lieber bei Wind und Wetter auf den Trümmern 
der abgebrannten Kirche, als daß fie fih dur Annahme des 
gemachten Unerbietens zur Dankbarkeit gegen die Reformirten 
verpflichten ließen. Ein fräftiger Verfuch, die eigene Selbft- 
ftändigfeit zu wahren und das Emporlommen der Reformirten 
zu hindern, war folgender. 

Zunächft wurde von dem Grafen Friedrich Caſimir zu 
Hanau, nachdem er die Huldigung im Hain empfangen, ein 
befonderer Lutherifcher Schulmeifter angeftelit. Iſenburg ſah 
ein, daß bie wenigen Reformirten feinen Lehrer für fich zu 
halten vermochten, und machte deßhalb geltend, der Lehrer jet 
von beiden Herrfchaften zu beftellen. Zugleich wurde ven Bür- 
gern bei Strafe verboten, ihre Kinder zu dem neu amgeftellten 
Lehrer zu fchiden. Unbeirrt hierum ging man Hanauiſcher 
Seits weiter. Es wurben zwei Käufer gefauft, deren eines 
als Pfarrhaus und das andere al8 Schulhaus und, bis zur 
Erbauung einer Kirche, als Gotteshaus dienen follte. Iſen— 
burg verbot den Befuch der Schule für die Gemeinde bei 100, 
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für den einzelnen Bürger bei 20, und bie Ertheilung des Unter- 
richts für den Lehrer bei 50 Thalern Strafe. Als fich die 
Hainer, auf Hanau vertrauend, bierum nicht fümmerten, wur- 
den ihnen 30 Kühe aus ver Heerde heraus gepfänbet. Zugleich 
wurde ber Gottesbienft in dem neu angefauften Haufe bei 
Strafe verboten. Hierauf folgten Thätlichkeiten, wie fie ſchon 
oft vorgefommen waren. Graf Friedrich Cafimir ließ zuerft 
200, dann 500 Mann in den Hain einrüden, bie erfauften 
Häufer bejegen, biefelben mit dem Hanauifchen Wappen ver- 
jehen und Kann mit bewehrter Hand eine Reihe von Sonn— 
tagen hindurch in das eine der beiden Häufer zur Predigt führen. 
Auch die Thore, das Schloß und die abgebrannte Kirche waren 
befegt, und die Wachen zogen mit offenem Trommelfchlage ein 
und aus. Außerdem nahm man SHanauifcher Seit8 Gegen- 
pfandungen im Sfenburgifchen vor. Den Götenhainern wurden 
35 Zugochjen abgenommen. Kann bezog endlich auch das zur 
Pfarrwohnung erfaufte Haus. “ 

So große Anftrengungen aber auch gemacht worden waren, 
fo wurde der Zweck dennoch nicht erreicht. Kann mußte das 
Pfarr» und Gottesdienſthaus räumen, welches an feinen früheren 
Befiter zurücdigegeben wurde, nachdem das Hanaunifche Wappen 
davon abgenommen worben war. Der Ausjchuß aus dem Amte 
Windeden, welcher lange varin gelegen, zog ab. Somit hatten 
die Lutheraner Hinfichtlich der Kirche und Schule die Selbft- 
ſtändigkeit nicht erreicht, welche allerdings zum Untergange der 
reformirten Gemeinde geführt haben würde. Diefe Gemeinde 
fonnte fich, einem eingefchobenen fremben Körper gleich, nur 
erhalten, wenn fie am Marke der Iutherifchen Gemeinde zehrte. 

Nachdem die Lutheraner ‚gegen vier Jahre ihren Gottes— 
dienft auf den Trümmern der abgebrannten Kirche gehalten 
hatten, nahm endlich Hanau das Anerbieten, fich der Hospitale 
firche mitzubebienen, an. Zugleich wurde der Aufbau der Kirche 
in Ausficht genommen, welcher indeſſen erſt faft nach einem 
halben Jahrhunderte erfolgte. Ausdrücklich wurde beftimmt, 


— 6589 — 


daß der Iutherifche Schullehrer gemeinfchaftlich ſei und beide 
Pfarrer in der Kirche mit Gefang zu unterftügen habe. Auch 
der Iutherifche Pfarrer galt allmählich als gemeinfchaftlicher 
Diener, über welchen fomit Iſenburg Gewalt hatte. Kann ge- 
rieth mit der Zeit in fürmliche Abhängigkeit von Iſenburg. 
Wenn in Sfenburgifhen Häufern, z. B. im Hospital, Luthe- 
raner wohnten, die feine Dienfte begehrten, durfte er ohne be 
fondere Erlaubniß feine Functionen darin verrichten. Ferner 
waren die Iſenburgiſchen Beamten, jelbjt wenn fie Lutheraner 
waren, dem reformirten Pfarrer zugewiefen. Wünfchten fie von 
Kann bedient zu werden, fo beburfte es beſonderer Erlaubnif. 
Diefen Beitimmungen lernte fih Kann erft fügen, nachdem er 
fie mehrfach übertreten und deßhalb Unannehmlichkeiten befom- 
men hatte. 

Zur Hebung des Anfehens der Neformirten gereichte eine 
im %. 1667 getroffene Bejtimmung, daß nehmlich fein fremder 
Geiftlicher im Hain geijtliche Gefihäfte verrichten, fondern ein 
Pfarrer dafelbjt den anderen in vorfommenden Fällen vertreten 
folle. Natürlich mußte, bei der geringen Zahl der Reformirten, 
der refermirte Pfarrer feinem Amtsbruber öfter aushelfen, als 
diefer jenem. An der getroffenen Beftimmung wurde fo feft 
gehalten, daß Kann, welcher zwei Kinder zu gleicher Zeit ver— 
foren hatte, die Erlaubniß abgefchlagen befam, viefelben durch 
einen Iutherifchen Geiftlichen beerdigen zu laſſen. 

Dieß Alles find Zeugniffe, daß die reformirte Gemeinde, 
welche beinahe feit hundert Yahren beftand, jegt endlich zu 
einigem Anjehen gelangte. 

2. Hanau’s Rüdtritt aus der Mitherrſchaft über den Hain. 


Die Orte Hain- und Dubdenhofen hatten feither Hanau 
und Sfenburg gemeinfchaftlich gehört. Weil diefe Gemeinjchaft 
feit Yahrhunderten, namentlich wegen des Religionsweſens im 
Hain, zu ärgerlichen Streitigfeiten geführt hatte, trafen endlich 
beide Häufer einen Tauſch. Hanau erhielt gegen fein Sechitel 
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am Hain das Yfenburgifche Drittel von Dubenhofen. Ein 
großes Bedenken fand hierbei Statt, daß nehmlich die Iutherifche 
Gemeinde im Hain an Hanau den Befchüger verlor, welchem 
fie die Erhaltung ihres Glaubens verdankte. Dem etwaigen 
Gelüfte Iſenburgs, das Lutherthum zu verdrängen, wurbe in- 
veffen durch die Beftimmungen bes bei Gelegenheit des Tauſches 
aufgeftellten Receſſes vom 17. April 1710 vorgebeugt. Zwar 
joheiterte der Verfuh Hanau’s, Sfenburg dahin zu vermögen, 
daß ber reformirte Pfarrer vom Hain nah Offenthal verfegt und 
die Hebung der reformirten Religion im Hain gänzlich eingeftellt 
werde, dagegen geſtand Iſenburg zu, daß die lutherifche Kirche als 
bie Hauptfirche und die reformirte al® die zweite Kirche gelten, 
und die Iutherifche Gemeinde eben fo ungefränft bleiben follte, 
als ob fein reformirter Pfarrer im Hain wäre, 

Diefer Hauptinhalt des Receſſes wurde in 27 Punkten 
genau ausgefprochen. Die wefentlichiten Bejtimmungen waren 
folgende: ver Vertrag von 1614 ift aufgehoben unb beide Ge- 
meinden find in Kirchenfachen gänzlich von einander getrennt. 
Die Reformirten behalten bie Hospitalfirche, beren fich bie 
Lutheraner bis zur Erbauung einer eigenen Kirche mitbebienen. 
Auf Iſenburg geht das ganze Territorial- und Episfopalrecht 
über, während Hanau bezüglich der Iutherifchen Pfarrei das 
Patronatreht und die Collatur erhält, fo wie den Pfarrer 
wählt und präfentirt, welchen Iſenburg beftätigt und mit Ne— 
jeript und beglaubigter Abjchrift des Präfentationsfchreibens an 
Schultheiß und Gericht abfertigt, ohne daß derſelbe durch Iſen— 
burg, oder durch Hanau der Gemeinde vorgeftellt wird. Der 
(utherifche Pfarrer hat in allen Häufern, namentlich im Schloß 
und Hospital, bei feinen Religionsangehörigen freien Ein- und 
Ausgang und zeigt Verlegungen des Receſſes zuerſt bei Iſen— 
burg und, wenn er hier feine Hülfe findet, bei Hanau an, mo 
er fih auch in zweifelhaften Fällen beim Confiftorium Raths 
erbolt. In Verhinderungsfällen ernennt er einen ber benach— 
barten Geiftlichen zu feinem Stellvertreter. Schul- und Kirchen- 
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vifitationen hält ein Mitglied des Iutherifchen Minifteriums zu 
Sranffurt, welches auch etwaige Unterfuchungen gegen ven Pfar- 
rer einleitet und feine Anträge ftelit, welche Iſenburg vollzieht. 
Der reformirte Schulmeifter wird aus dem Hain entfernt; den 
Geſang in der Hospitalfivche leitet der Schulmeifter zu Offen- 
thal. Schultheiß, Gerichtsleute und Gerichtsdiener follen luthe— 
rijh fein. Jeder neue Regent aus dem Haufe Iſenburg ver- 
fihert Schultheiß und Gericht durch Hand und Siegel, diefelben 
bei ihren Gerechtigfeiten namentlich bezüglich ver Iutherifchen 
Religion zu laffen, worüber ein Erbhuldigungsbrief ausgeftelit 
wird. Bei recefwibrigem Verhalten von Seiten fenburgs 
pfändet Hanau, nachdem der Weg der Güte vergeblih verfucht 
worben ift, die im Hananifchen liegenden Jfenburg-Offenbachifchen 
Gefälle. Außerdem behält fi Hanau vor, aus der Zahl der 
lutheriſchen Ehurfürften Garanten des Receſſes zu erwählen. Er- 
Lifcht der Hanauifche Mannesftamm, fo find Sachfen, Würtemberg 
und Frankfurt die Beſchützer der Iutherifchen Religion im Hain. 

Als auf den Grund dieſes Neceffes, durch welchen bie 
Rechte der Yutheraner nad) allen Seiten hin wohl gewahrt 
waren, Graf Johann Philipp am 27. November 1710 vie 
Huldigung ale alleiniger Herr des Hains empfing, ftellte er 
einen Revers aus, worin er Schultheiß, Gericht und ganze 
Bürgerjchaft bei ihren hergebrachten Gerechtigfeiten und nament- 
li beim Iutherifchen Belenntnig dem Receß gemäß ungeftört 
zu belafjen verſprach. Die Privilegien und Gerechtfame der 
Stadt Hain wurden bei diefer Gelegenheit mit Hülfe eines 
faiferlihen Notars forgfam zufammen geftellt und, nachdem 
Manches ab- und zugethan worben, von bem Grafen Johann 
Philipp am 20. Januar 1713 unterzeichnet. Diefelben um- 
faffen 45 einzelne Puntte. 


B. Die reformirte Pfarrei Yain and Offenthal. 


Nachdem die reformirte Pfarrei einige Jahre lang von 
Königjtäbten aus verfehen worden war, wurbe biefelbe im 9. 
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1664 an Heinrich Riebtgans aus Treyfa im Caffelifchen ver- 
geben. Die alte Abgeneigtheit gegen ben Calvinismus war 
noch immer herrfchend. In Offenthal wurden zwei Männer 
mit je 20, und der Gerichtefhöffe mit 40 Thalern beftraft, 
weil fie ihre Kinder in Diegenbach hatten confirmiren laffen. 

Dem Anfehen der reformirten Gemeinde fonnte e3 nicht 
anders als nachtheilig fein, daß Niedtgans, ein gebildeter, wür- 
diger Mann, welchen im %. 1674 ver Tod abrief, einen höchft 
unmwürdigen Nuchfolger in der Perfon des Samuel Murbad 
aus Schajfhaufen erhielt. Derſelbe war kaum eingeführt, fo 
verfolgte ihn das Gerücht, er habe in ver Schweiz Weib und 
Kind heimlich verlaffen. Als feine Frau, die er zu holen ver 
ſprach, mwahrfcheinlich nicht zu folgen begehrte und bald darauf 
ftarb, wurden neue Klagen laut. Murbach vernacläffigte fein 
Amt auf die Teichtfinnigfte Weife und machte fich grober Unfitt- 
lichkeiten fchulvig. Eine zweite Ehe führte zu fo ärgerlichen 
Auftritten zwifchen Mann und Frau, daß Murbach fuspendirt, 
allein bald wieder wegen feiner fonftigen vortrefflichen Gaben 
und herrlichen Studien in fein Amt eingefegt wurbe. Neue 
Eheftreitigfeiten und fonftige Aergerniſſe nöthigten dazu, daß er 
im J. 1681 feine Entlafjung erhielt. Zur reformirten Ge— 
meinde gehörten zu diefer Zeit vier Beamten im Hain, fieben 
Perfonen zu Götzenhain, zwei arme Weiber zu Offenthal und 
ſechs Perfonen zu Sprenblingen, zufammen, alle Familienglieder 
gerechnet, 90 Perſonen. 

Einen ziemlihen Auffhwung nahm die Gemeinde zur Zeit 
des Pfarrers Johann Philipp Stolberg, welcher aus Aula bei 
Hersfeld ftammte und ehe er im %. 1681 im Hain aufzog 
anderthalb Yahre als zweiter Prediger in Offenbach geſtanden 
hatte. Die Lage der Reformirten wurde damals in bemfelben 
Maaße günftiger, als die der Lutheraner, nach den oben gege- 
benen Andeutungen, ungünftiger ward. Zu Stolberg’8 Zeit 
wurde Gögenhain von ber reformirten Pfarrei Hain getrennt, 
nachdem fich Hefjen-Darmftabt und Iſenburg nach mehr als 
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hundertjährigen Streitigkeiten verglichen halten. Die Kirche zu 
Gögenhain wurde am 1. Pfingftfeiertage 1701 zur Abhaltung 
lutheriſchen Gottesdienftes geöffnet. Bis zur Anjtellung eines 
eigenen Pfarrers dafelbft im %. 1724 verfahen die Pfarrer von 
Sprendlingen die Amtsgeſchäfte. Die wenigen NReformirten in 
Götenhain fchloffen fih fpäter der im J. 1716 gegründeten 
reformirten Pfarrei Philippeeich an. 

Die Streitigfeiten zwifchen Lutheranern und Reformirten 
dauerten noch immer fort, Der Hananifihe Keller Mebger 
hielt auf offener Straße einen Yeichenzug auf, weil ber refor- 
mirte Lehrer venfelben mit Gefang begleitete. Insbeſondere 
zeigten ſich nach wie vor die Offenthaler feindfelig gegen das 
reformirte Bekenntniß geftimmt. Stolberg, ein gemwilfenhafter 
Geiftliher, hielt den monatlichen Bettag, zu welchem fich die 
auswärtigen Orte eigentlih im Hain einfinden mußten, unver 
droffen in Dffenthal, obwohl ihn die Offenthaler nur felten, 
wie fie verjprochen, mit einem Pferde abholen ließen. 

Stolberg's Nachfolger wurde im %. 1706 Johann Her- 
mann Bröffe aus Balhorn im nieberheffifchen Amte Gubdens- 
berg, welcher zuvor acht Jahre lang als zweiter Prediger zu 
Offenbach geftanden hatte. Auch ihm machte das Filial Offen- 
thal Sorgen. Zwanzig Tage nad) der Geburt feines zweiten 
Kindes ftarb Brößke im Fräftigften Alter im J. 1714. 


C. Gründung der reformicten Plarrei Philippseith (1716). 


Graf Johann Philipp, der lekte männliche Sprofje ver 
Iſenburg-Offenbacher Linie erbaute im XTihiergarten, "welcher 
bereits im J. 1673 erwähnt wird, eine Vierteljtunde vom Hain 
entfernt, ein Landhaus mit Orangerie und Quftgarten und be 
wohnte dasſelbe meiftentheil® bis zu feinem im J. 1718 erfolg: 
ten Tode. Diefer Landſitz erhielt nach dem Stifter den Namen 
Philippseich und ift heutzutage der Wohnort der paragirten 
Birfteinifhen Nebenlinie Yjenburg-Philippseih. Graf Johann 
Philipp ftiftete zugleich dafelbft eine reformirte Pfarrei für bie 
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Anſiedler, welche fih im Thiergarten nieberließen, fo wie für 
die Bewohner des Neuhofs, welcher ſchon im J. 1578 unter 
dem Namen „Dürrer oder Neuer Hof" vorkommt (DBuri, 
Bannforft Dreieih. Beil, Nr. 263 C und 264). Auch die 
Bewohner der umliegenden Iſenburgiſchen Orte, in welchen bie 
öffentliche Hebung der veformirten Religion nicht herkömmlich 
war, follten fi der im Thiergarten nen erbauten Kirche be= 
dienen. Neben dem Pfarrer wurde zugleih ein Echullehrer 
angeftellt. Die Stiftungsurfunde, welche die näheren Beſtim— 
mungen enthält, ift vom 29. Februar 1716. Daß die fo ge- 
gründete Pfarrei Philippseich zum Hain in nahe Beziehungen 
trat, weßhalb fie nicht unerwähnt bleiben durfte, wird fpäter 
gezeigt werben. 


VI. Die 3eit 6is zur Vereinigung der beiden 
reformirten Pfarreien Hain und Phlfippseich 
(1716 —1769). 


A. Die lutherilche Plarrei Ya. 


Die Erbauung einer lutheriſchen Kirche unter Bfarrer 
Philipp Kaspar Pad, Die Zeit des Pfarrers Bern- 
bard Gottlieb Friedel, 

Ein twichtiges Ereigniß für die Tutberifche. Gemeinde. war 
die Erbauung einer neuen Kirche. Sie wurde im Schloßhofe 
auf den Trümmern der abgebrannten Kirche errichtet und am 
l. Advent (27. November) 1718 eingeweiht. Große Verdienſte 
erwarb fih um den Kirchenbau Philipp Kaspar Pac, welcher 
bie Pfarrftelfe feit dem J. 1706 inne hatte. Aus Erbach ges 
bürtig, hatte Bad zuerft an der Schule zu Partenheim, dann 
als Pfarrer zu Altenbamberg, nachher zu Eſchborn und Etein- 
bad und zuletzt zu Langſtadt geftanden, von wo aus ihn 
Hanau in den Hain prüfentirte. | 

Bermehrte Arbeit befam dieſer Geiftliche dadurch, daß 
Graf Johann Philipp zu Sfenburg im J. 1712 die Lutheraner 
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zu Offenthal, deren Belehrung zum Calvinismus man endlich 
aufgab, zum Gommuniciren und zur Confirmation der Kinder 
in den Hain wied. Auch Kranke durfte Bad in Dffenthal bes 
fuchen und ihnen das h. Ubendmahl reichen, jedoch nur mit 
einem amtlichen Erlaubnißfchein in der Hand. 

In jener Zeit fam der Hain, nachdem Graf Yohann 
Philipp im %. 1718 geftorben war, an die Sfenburg-Birftei- 
nifche Linie, welche mit großer Eiferfucht die Beziehungen hin- 
berte, in welche Pad zumeilen zu der Patronatsherrſchaft Hanau 
trat. Als im %. 1736 der legte Graf von Hanau geftorben 
war, fuchte fich Heſſen-Darmſtadt des Patronatsrechts im Hain 
‚zu bemächtigen und ließ durch einen in dem Hanauifchen Dorfe 
Diegenbach anmwefenden Negierungsrath eine Abjchrift des Re— 
ceſſes vom %. 1710 fordern. Pad meldete dieß in Birftein 
und zeigte an, daß Darmſtadt dem Grofchlagifchen Pfarrer zu 
Meſſel, wo Hanau das Putronat gehabt, Handgelöbniß abge. 
forbert habe. Der Befcheid lautete dahin, daß Feine Ausliefe- 
rung von Ücten erfolgen und fein Handgelöbniß abgelegt werben 
folle. Bald darauf, im J. 1737, ftarb Pad, nachdem er die 
Pfarrei gegen 32 Jahre verfehen hatte. 

Sein Nachfolger war Bernhard Gottlieb Friedel, der Sohn 
eines Prebigers zu Bärftabt in der Wetterau, und zu Cchzell 
im %. 1693 oder 1694 geboren. Derjelbe hatte fich als In— 
formator im Haufe des Pfarrers Wernlin zu Sprendlingen 
mit einer Tochter Bad’8 verlobt und wurde im J. 1723 feines 
Schwiegervaters Adjunct mit dem Rechte ver Nachfolge. Als 
folder wurde er von Hanau präfentirt und von Birftein be- 
ftätigt. Als Pad ftarb, fuchte Friedel, welcher von Hanau bes 
reits im %. 1723 als Nachfolger präfentivt war, bei Iſenburg 
um Deftätigung nach. Zugleich fragte er wegen der Streitig- 
feiten über das Amt Babenhaufen an, ob Pack's Tod Heffen- 
Caſſel, over Hefjen-Darmftadt zu melden fei, worauf erwidert 
wurde, daß er fich mit feinem dieſer Häuſer einzulaffen habe, 
Als man hierauf von Darmitadt. aus Friedel aufforderte, eine 
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Abfchrift feiner NWocation und des Receſſes vom J. 1710 eine 
zuſchicken, wurde feine Antwort gegeben. Landgraf Eruft Ludwig 
verlangte felbft in einem Schreiben vom 16. Januar 1738 vom 
Grafen Wolfgang Ernft zu Birftein eine Abfchrift des Neceffes, 
nach welchem ihm als Nachfolger in der Herrfchaft Baben- 
haufen das Patronat im Hain und bie Beſetzung der durch 
Pack's Tod erletigten Pfarrei gebühre. Den Receß, war dabei 
bemerft, habe man nicht felbft in Händen, weil Heſſen-Caſſel 
bei. der Einnahme der Stadt Babenhaufen das dortige Archiv 
beraubt habe. Die Antwert hierauf lautete dahin, ver luthe— 
rifhe Pfarrer im Hain fei an das Conjiftorium zu Hanau ge: 
wiefen und ber Herrichaft Babenhaufen wäre im Receß nicht 
gedacht. Ueberdieß fei Friedel bereit von Hanau als Nach 
folger Pack's präfentirt und demnach eine Vacanz nicht einge» 
treten. Erſt fpäter ging das Hanauifche Patronat ver Pfarrei 
auf Heffen-Darmftadt über, welches feitvem präfentirte, während 
Iſenburg-Birſtein betätigte. Mit der Territorialherrfchaft ver- 
for Iſenburg nach Beendigung der Franzöfifchen Kriege das 
Beftätigungsrecht, jo daß Heſſen-Darmſtadt feit 1816 die Pfar- 
rei Hain ohne Zuthun Iſenburgs zu beſetzen hat. 

Friedel, welcher von Darınjtadt aus nicht weiter beunruhigt 
wurde, war ein Geiftlicher von großer Gewifjenhaftigfeit. Um 
ben Befoldungsrechten nichts zu vergeben, veranlafte er gleich 
zu Anfang feiner Dienftzeit das Erfcheinen einer fchärferen 
Weinzehnten-Orbnung. eine Beanfpruchung des Zehnten im 
Burgfrieden führte zu Verhandlungen, in welchen zuerft bie 
Univerfität Halle, dann die Univerfität Göttingen und zulett 
das Reichskammergericht der Pfarrei günftige Entfcheivungen 
gaben, welche aber auf die Stimmung der Gemeinde und auf 
das Firchliche Leben einen fehr nachtheiligen Einfluß äußerten. 
So oft eine Entfcheidung erfolgte, blieben die Kirchenbefucher 
und die Abendmahlsgäfte weg, wovon bie Ziffern des Com— 
municantenregifter® traurige Beweife Tiefern. Durch einen DVer- 
gleich, worin Friedel auf die Nachzahlungen für den nicht gelie- 
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ferten Zehnten im Burgfrieden fo gut wie Verzicht leiftete, ge- 
wann er die Gemeinde wieder für fich und für das kirchliche Leben. 
. Ein großes Uergerniß war es für ihn, daß er zur Zeit 
der Schlacht bei Dettingen im J. 1745 dem Feldpater bes 
Franzöſiſchen Regiments Lavalle zum Abhalten einer Mefje vie 
Schlüffel zur Kirche aushändigen mußte, Seinem Verdruſſe 
darüber, daß ein Yutheraner feine Tochter hatte reformirt wer: 
ben laffen, machte er bei der Beerdigung dieſes Mannes Luft. 
In der Leichenprebigt, welche er mit einer Bußtagsprebigt ver- 
band, zu welcher ver Text vorgefchrieben war, ſagte er, wenn 
ber Zert nicht gegeben wäre, würde er die Stelle aus Jerem. 
22, 19 gewählt haben: „Er foll wie ein Efel begraben wer- 
ben, gefchleift und hinausgeworfen vor die Thore Jeruſalems.“ 
Nun aber wolle er diefen Text für Einige in ber Gemeinde 
aufheben. 

Ueberhaupt war Friedel ein Mann von fcharfer Feder und 

-fpiger Zunge. Den Amtmann im Hain, welcher die Gemeinde 
im Zehntproceß aufreizte, nannte er asylum omnis malitiae, 
Einen in berfelben Sache fehr erbitterten Gerichtsvorſteher 
Namens Aaron Seiz befchuldigte er, daß er deßhalb voll Dün- 
fel8 fei, weil er ben erften und den lebten Buchſtaben bes 
Alphabets in feinem Namen führe, 

Die Acten der Pfarrei liefern den Beweis, daß Friedel in 
feinem Amte nach allen Seiten hin äußerſt thätig und forgfam 
war. Drei Tage vor feinem Tode, welcher im %. 1777 in 
feinem 83. Lebensjchre und 54. Dienftjahre erfolgte, taufte er 
noch ein Kind und machte mit zitternder Hand den Eintrag in 
das Kirchenbuch. Als einige Wochen zuvor fein Tochtermann, 
Pfarrer Mai zu Eberftadt, auf einen Sonntag anweſend war, 
ließ er fich nicht die Vormittagsprebigt, fondern nur die Nach- 
mittagsprebigt durch denfelben abnehmen. Gerüftet, die Kanzel 
jelbft zu betreten, trug er wenigftens Thema und Dispofition 
feiner Nachmittagsprebigt in ein Buch ein, in welchem bie 
Grundzüge vieler feiner Prebigten verzeichnet ftehen. 
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B. Die reformiete Pfarrei Yan, bon tvelcher lich das Filial Offentahl 
ablondert, und deren Vereinigung mit der Bari Philippseich. 

Die Zahl der Neformirten im Hain war zwar feit ven 
fetten Jahrzehnten des fiebenzehnten Jahrhunderts gewachſen; 
aber fie betrug doch jett und auch fpäter, fo lange eine refor- 
mirte Gemeinde beftand, nicht mehr, als ein Zehntel der Be— 
völkerung. Mit Rückſicht darauf erhielten die Reformirten zur 
Zeit, als die Lutheraner ihre Kirche bauten, eine Entſchädigung 
von 84 Gulden aus der Märferfaffe, weil für 847 Gulpen 
Holz aus dem Bürgerwalde zu jenem Baue geliefert worden war. 

Der damalige Geiftliche war: im J. 1714 von Okriftel 
gefommen und hieß Philipp Bär. Nach feinem Ableben im 
%. 1728 trug fich eine wichtige Veränderung mit dem Filiale 
Offenthal zu. 

Seit langer Zeit hatten bie Reformirten im Hain einen 
Lehrer ihres Bekenntniſſes gewünfcht, welcher ihnen durch den 
Receß von 1710 nicht geftattet war. Eben fo verlangten bie 
Dffenthaler nach einem eigenen und zwar lutheriſchen Geiftlichen. 
Diefe beiden Wünfche gingen im J. 1729 in Erfüllung, und 
zwar in Folge eines von den gräflichen Häufern Hanau und 
Iſenburg zur Abänderung des $. 17 des Hauptreceffes vom 
J. 1710 aufgerichteten Nebenreceffes vom 20. Januar 1729. 
Hiernach geftattete Iſenburg die Anftellung eines Tutherifchen 
Pfarrers und Schulfehrers zu Offenthal, weil zu den Gliedern 
der dortigen Gemeinde fein einziger Aeformirter gehörte, wäh- 
rend Hanau dagegen bie Anftellung eines veformirten Schul- 
lehrers im Hain genehmigte. Damit war ber Filialverband, 
in welchem Dffenthal feit unvorbenflichen Zeiten zum Hain ge- 
ſtanden, gelöft. Johann Georg Münch, fpäter an die Elifa- 
bethenfirche zu Marburg berufen, zog alsbald dafelbft auf, wäh— 
rend der reformirte Lehrer von da, Arnold von Hagen, in ven 
Hain Überfiedelte, 

Nachdem in folcher Weife- die Verhältniffe geordnet waren, 
wurde Abraham Hed aus Hanau als Pfarrer in den Hain 
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berufen. Ihm folgte im J. 1733 Georg Hermann Gubenus, 
welcher zu Homburg in Heſſen geboren war, zuerft zwei Jahre 
zu Offenbah, dann 17 Yahre zu Rohrbach im Büpdingifchen 
geftanden hatte und vom Hain im %. 1756 als Oberpfarrer 
nach Birftein verfegt wurde, wo er, 34 Jahre alt, im J. 1774 
ftarb. Zu feiner Zeit wurde am 2. u. 3, Februar 1750 das 
von Anna von Falfenftein im J. 1401 gegründete Hospital 
aufgehoben, in welchen fich noch ſechs Pfründner befanden. 

Gudenus' Nachfolger war der Rector der Lateinifchen 
Schule zu Birftein, Friedrich Karl Spies, welcher aus Siegen 
im Naffauifchen ſtammte. Er zog im J. 1769 nach Kirchbracht 
ab und war ber letzte teformirte Pfarrer, welcher im Hain 
wohnte; denn nach feinem Abgange, noch im J. 1769, wurden 
die reformirten Pfarreien Hain und Philippseich in der Weife 
vereinigt, daß jeber biefer Orte eine ſelbſtſtändige Pfarrei bilbete 
und ber Geijtliche feinen Wohnſitz in Philippseich erhielt. 
Kirchenrehnung und Kirchenbuchführung blieben getrennt. 

C. Die reformirte Pfarrer Philippseich. 

Die Stiftungsurfunde der Pfarrei Philippseich ift am 29. 
Februar 1716 ausgeftellt; der erfte Geiftliche, Juſtus Müller, 
zog aber fchon im Detober 1715 auf und blieb bis 1720, wo 
er nach Langendiebach abging. Für die Nccidenzien, welche, um 
Glieder in die neue und Feine Gemeinde zu loden, von Anfang 
an nicht üblih waren, wurde er, gleich allen feinen Nachfolgern, 
aus der Hainer Hospitalfaffe entſchädigt. 

Der zweite Geiftliche, des vorigen Bruder, Johann Adam 
Müller, hatte vorher die zweite reformirte Pfarrei zu Offen: 
bach inne und blieb bis 1727. 

Ihm folgte von 1727 —1764 Ludwig Konrad See, vorher 
ebenfalls zweiter Pfarrer zu Offenbach. Noch zu feinen Leb— 
zeiten — er ftarb 1768 — erhielt er wegen Schwachheit Geiftes 
und Leibes einen Nachfolger in Johann Adam Habermann aus 
Schlüchtern. Diefer wurde im J. 1769 der erfte Geiftliche 


der vereinigten reformirten Pfarreien Hain und Philippseich, 
mit dem Wohrfige zu Philippseich, und erhielt wegen vermehr- 
ter Dienftgefchäfte einen Befoldungszufag von 100 Thalern. 
Zu Habermann’8 Zeit, welcher im %. 1782. mit Tod abging, 
gehörten im J. 1765 zur Pfarrei Philippseich, die Kinder nicht 
eingerechnet, 8 Perfonen auf dem Neuhof, 15 Perfonen in 
Götzenhain, 17 Perfonen in Philippseih und 3 Perfonen in 
Urberach, zufammen 43 Perfonen. 


VII. Die 3eit 6is zur Vereinigung der reformirten 
Pfarrei Hain und PHilippseich mit der ſutheriſchen 
Pfarrei Hain (1769—1830). 


A. Bie Intherilche Pfarrei Yan. 
Die Zeit Pfarrer Wittich's. Welker's Einfegung burd 
Solbaten. Pfarrer Scriba und Bonhard. 

Auf Pfarrer Friedel folgte Pfarrer Johann Heinrich 
Wittih, welcher feit dem %. 1772 ein Heififches Erfpectany 
becret in Hänben hatte. Er war vorher 15 Jahre lang Pfar- 
rer zu Offenthal und noch früher Convector zu Gelnhaufen ges 
wefen. Bon Heffen-Darmftabt präfentirt, wurde er von Iſen⸗ 
burg-Birftein beftätigt. Als er, von DOffenthal fommend, am 
47. October 1777 feierlich empfangen worden war, erfolgte 
feine Vorftellung, dem Receß gemäß, mitteld eines ihm an 
Schultheiß und Gericht mitgegebenen Iſenburgiſchen Schreibens. 
Zu feiner Zeit, im 3. 1771, erhielt Heflen-Darmftadt bei der 
Theilung des Amts Babenhauſen definitiv den zum Hanau 
Lichtenbergifchen Theil gehörigen Pfarrfag im Hain. Zugleich 
ging Schafheim und damit die alte Verbindlichfeit, 3 Ohm 
Wein aus der dortigen Kellerei an die Pfarrei Hain jährlich 
zu liefern, auf Heffen-Darmftabt über. Nachdem viefes Ber: 
hältniß georbnet war, wurde Wittich von Seiten des zu Buchs— 
weiler für die ehemalige Graffchaft Hanan-Lichtenberg beftehen- 
den Eonfiftoriums im J. 1785 aufgefordert, einen Revers aus⸗ 
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zuftellen, daß er nach dem göttlichen Worte, nach der Augs- 
burger Gonfeffion und den übrigen fymbolifchen Büchern, fo 
wie nach der Hanauifchen Kirchenorbnung, wie fie ſchon üblich 
gewejen, als noch Hanau und Iſenburg gemeinjchaftliche Herrn 
des Hains waren, fein Amt verwalten wolle, 

Als Wittich, welcher zulegt durch einen Schlagfluß gelähmt 
anderthalb Jahre zu Bette zubrachte, im J. 1794 ftarb, trat 
eine große Verwirrung ein. Nochmals wurbe ein Pfarrer, wie 
es früher mehrmals geſchehen, durch Soldaten eingeführt. Die 
Sache war folgende. Wittich hatte fich in den Jahren feiner 
Krankheit der Hülfe eines Verwandten, Candidat Yung aus 
Praunheim, bebient und venfelben als Adjunct mit der Aus- 
ficht auf tie Nachfolge begehrt, worauf Heſſen, welches ein 
Landeskind berücjichtigen wellte, nicht einging, obwohl Iſenburg 
das Gefuch deßhalb unterftügte, weil eine Verheirathung Jung's 
mit einer Tochter Wittich's und damit eine Verſorgung der 
MWittwe Wittich's in Ausficht ftand. Nachdem dieſer Plan ge 
feheitert war, fand fich ein Heffifcher Kandidat, Ludwig Wilhelm 
Ehriftian Welder, geboren zu Nidda und ein Sohn des Pfar- 
rers Welder zu Merlau, welcher ein Verhältnig mit Wittich’8 
Tochter antnüpfte und um die Abjunctur cum spe succedendi 
einzufommen im Begriffe war, als Wittich nach langen Leiden 
ftarb. Alsbald machte die Gemeinde, welche Jung als Pfarrer 
zu erhalten wünfchte, eine. Eingabe gegen Welder, der fich 
äußerft unbeholfen im Prebigen zeigte. Allein unbekümmert 
darum präfentirte Heffen Candidat Welder, ver ſich um bie 
Pfarrei gemeldet hatte, Die Gemeinde arbeitete fich hierauf, 
von Einigen aufgereizt, in einen folchen Eifer, daß fein Zureben 
half. Eine Eingabe gegen den Prüfentirten, welchen Iſenburg 
beftätigte, folgte der anderen, und zwar in immer gereizterem 
Tone. In der Meinung, daß Welder predigen würde, kam 
eines Sonntage Niemand zur Kirche, wodurch fich Pfarrer 
Habermehl aus Offenthal, welcher die Kanzel betreten wollte, 
tief verlegt fühlte, Als Amtmann Schuchhardt Welder’8 In⸗ 
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ſtallationsdecret Schultheiß und Gericht vorlas, rief Einer: er 
wird unfer Pfarrer nicht! Im Orte entftand ein wahrer Auf- 
lauf. Um ven Hainern die Grundlofigfeit ihres Widerftrebens 
zu zeigen, ließ man Welder mehrere Kanzeln in benachbarten 
Drten betreten, wo feine Predigten Beifall fanden. Die Sprend- 
finger äußerten fogar, fie wollten gern ihren Pfarrer Becker 
gegen Welder vertaufchen. Allein Alles war vergebens. So 
mußte denn endlich, um Welder einzuführen, Gewalt gebraucht 
werden. Sfenburg bat in Darmftadt um Weberlaffung eines 
Executionscommandos, um ber von Amtmann Schuchard be- 
gonnenen und durch eine befondere Commiſſion weiter zu führen- 
den Unterfuchung gegen die Ruheftörer Nachdruck zu geben und 
Welcker's Anftallation in's Werk zu fegen. Zur Commifften 
gehörte Iſenburgiſcher Seits Negierungsrath Goldner von Offen 
bad, und Heſſiſcher Seits Conſiſtorialrath Hertel. Am 7. 
Anguft 1794 rüdte das Commando ein, welches nach den erften 
Berhandlungen aus 150 Mann und 12 Hufaren beftehen follte, 
nachher aber größer gegriffen wurde; denn eine fchriftliche 
Privatmittheilung gibt an, daß es ans 400 Mann beſtanden 
habe; worunter eine Anzahl von Huſaren. Erinnerlich iſt es 
ferner vielen noch lebenden Zeugen aus jener Zeit, daß zwei 
Kanonen mitgebracht wurden, wovon die eine am Oberthor und 
bie andere vor der Schlofbrüde aufgepflanzt wurde, fo daß bie 
Hauptftraße von den zwei entgegen gefesten Enden aus beftrichen 
werben fonnte. Nachdem zwei Gerichtsvorſteher, die Hauptan- 
ftifter der Unruhe, gefchloffen und unter ftarfer Bedeckung nach 
Dffenbach gebracht worden waren, betrat Welder am 8. Sonn- 
tage nach Zrinitatis die Kanzel. Daß derfelbe von zwei Offi- 
cieren in bie Kirche geführt wurde, erinnert fich Herr Profeffor 
Dieffenbach aus Frieoberg gehört zu haben, welcher damals ale 
Knabe im elterlichen Haufe zu Dietenbach lebte. 
So hatte die Herrfchaft, wie es nicht anders gefchehen 
fonnte, zwar ihren Willen durchgeſetzt, allein dem Firchlichen 
Leben der Gemeinde waren tiefe Wunden gefchlagen worden. 
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Es wurde fobald- nicht vergeffen, daß jeder futherifche Bürger 
längere Zeit vier Mann, die Gerichtsvorfteher fogar acht Mann 
im Ouartier gehabt, und daß fehwere Erecutionskoften bezahlt 
werden mußten, worunter der Vermögensſtand einiger befonders 
hart belafteten Gerichtsnorfteher Noth litt. Theils offener Spott 
und Hohn, theils ftiller Groll ftellten fih dem Wirken des ein- 
geſetzten Geiftlichen hindernd entgegen. So lange er blieb, 
fchloffen fich Einzelne vom Kirchenbefuche gänzlich aus. Uebri— 
gend wurde Welder, ver fich mit der Zeit im Prebigen vervoll⸗ 
fommnete, fo daß man ihn gern hörte, nach der Hand beliebt. 
Als er nach zehnjährigen Verweilen in der Gemeinde wegging, 
fahen ihn die Meiften eben fo ungern ſcheiden, als man ihn 
mit Mifvergnügen hatte kommen fehen. Er hat noch jest das 
befte Lob und bie anfängliche Entrüftung gegen ihn fieht man 
als eine Verblendung an, zu welcher fich die Gemeinde durch 
Einzelne verleiten ließ. 

Kaum aufgezogen, hatte ſich Welcker mit Wittich's Tochter 
verheirathet. Er gewährte ver Wittwe Wittich's, wie es beab- 
fichtigt war, in feinem Haufe eine Zufluchtftätte.e Im J. 1805 
bat er bei Iſenburg um feine Entlaffung, weil er in fein Vater— 
land nach Langgöns zurück verfegt worden fei. Dabei bemerfte 
er, daß er im Hain manche traurige Stunde burchlebt, mit 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt und den vollen Segen 
feines Amtes nicht wahrgenommen habe. In der hierauf folgen- 
den Anwort wurbe fein Vorfag, zu fcheiden, als mohlthätig für 
die religiöfe Bildung der Gemeinde bezeichnet. ° 

Bon Langgöns, wohin Welder im J. 1806 abzog, kam 
fein Nachfolger Johann Wilhelm Scriba, welcher vafelbft als 
Afiftent geftanden hatte. Heſſen-Darmſtadt präfentirte und 
Iſenburg-Birſtein Beftätigte ihn. Scriba war zu Königsberg 
bei Gießen geboren und ein Sohn des dortigen Amtsfchultheigen 
Scriba. Als er im J. 1827 ftarb, folgte wegen der nun be 
ginnenden Verhandlungen über die Vereinigung der lutherifchen 
und veformirten Pfarrei eine zweijährige Vacanz unter dem 
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Specialvicariate des Pfarrers Schwalbach zu Götzenhain. Dieſe 
traurige Zeit, in welcher bie lirchliche Gemeinde ohne geregelte 
Leitung war, ſchlug dem religiöfen Leben tiefe Wunden und [eerte 
bie Kirche in augenfälliger Weife. Der Schaden aus damaliger 
Zeit ift heute noch nicht gut gemacht und wird nicht Leicht wie 
der gut gemacht werben. 

Die mittlerweile durch die Geiftlichen ver Umgegend noth- 
dürftig verfehene Stelle wurde im März 1829 mit dem feit- 
berigen Pfarrer zu Offenthal, Chriftian Bonharb, befegt. Er 
war der lette Iutheriiche Pfarrer im Hain; denn nachdem er 
fein Amt ein Jahr lang beffeivet hatte, wurde bie Vereinigung 
ber beiden Kirchengemeinden vollzogen. Zugleich war Bonhard 
ber erjte Geiftliche im Hain, welcher nicht präfentirt, ſondern 
unmittelbar durch ein Decret des Großherzogs von Heffen an- 
geitellt wurde, nachdem Iſenburg die Zerritorialherrfchaft und 
das Episfopalrecht und damit das Recht, die Geiftlichen zu bes 
ftätigen, verloren hatte. 

B. Die reformirte Pfarrei Yam und Philippseich. 

Johann Adam Habermann, feit 1764 Pfarrer zu Philipps- 
eih, wurbe ber erſte Geiftliche der im %. 1769 vereinigten 
Pfarrei Hain und Philippseich und zwar mit dem Wohnfige zu 
Philippseih. Ihm folgte vom J. 1782—1800 Daniel Lepper, 
welcher zuvor 10 Jahre in Iſenburg und 14 Jahre in Rangen- 
jelbold geftanden Hatte. Er erhielt ven Titel Oberpfarrer. 
Lepper’8 Nachfolger war Johann Wilhelm Ernft Habermann, 
ein Sohn des früheren Pfarrers Habermann. Als derſelbe 
im %. 1807 ftarb, erhielt die Stelle Karl Friedrich Konftantin 
Bender, ein Sohn des Pfarrerd Bender zu Grievel. Er war 
der lebte Pfarrer zu Philippseich; denn als er im J. 1826 
ftarb, blieb die Stelle wegen der eröffneten Verhandlungen 
über die Vereinigung mit der lutherifchen Prarrei Hain unbe- 
ſetzt. Das Specialvicariat verfah bis zur Vereinigung im J. 
1830 Pfarrer Chriſtian Bonhard zuerft von Dffenthal und 
nachher vom Hain aus. 
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C. Vereinigeng der Intherilchen Pfarrei Hain und der reformirten 
Pfarrei Yain und Bhilippseich. 


Um die Vereinigung der Iutherifchen Pfarrei Hain und 
der . refermirten Pfarrei Hain und Philippseiy erwarb fich 
Pfarrer Chriſtian Bonhard, welcher feit dem J. 1829 im Hain 
ftand, große Verdienſte. Das Werk war ihm eine Herzensfache, 
welcher er feine ganze Kraft und Thätigkeit widmete. Von 
Darmftadt aus leijtete man ihm in ber Ueberzeugung, daß es 
ein gutes Werk fei, allen möglichen Beiftand. Auch von Bir: 
ftein aus wurbe er Fräftig unterjtügt; dert fcheint aber die in 
der That in Erfüllung gegangene Ausficht, daß manche Befol- 
dungstheile der reformirten Pfarrei frei werden würden, bie 
mächtigfte Triebfeder zur Beförderung des Werkes gewefen 
zu fein. 

Es fehlt hier an Raum, die weitläufigen Verhandlungen, 
welche ter Bereinigung vorausgingen, ausführlich darzuftellen. 
Nachdem viele berathende Verfammlungen gehalten und Ver— 
einigungsurfunden entworfen und verworfen worden waren, fam 
endlich diejenige Urkunde zu Stande, welche von allen Seiten 
anerkannt wurde und die Grundlage der erfolgten Vereinigung 
bildet. Diefelbe wurde am 9. Februar 1830 landesherrlich 
beftätigt und bei dem feierlichen Vereinigungsgottespienjte auf 
Audica (28. März) 1830 öffentlich verlefen. Seitdem find beide 
Pfarreien zu einer evangelifch:proteftantifchen Kirchengemeinde 
vereinigt. Zum Gottesdienſte "wurde die lutherifche Kirche ge— 
wählt, während die reformirte Slirche nieder geriſſen wurbe, 
was einen höchft übelen Eindruck machte. Die reformirte Schule 
im Hain verwandelte fih in eine Elementarfchule; die Iutherifche 
in eine erſte Echule. Den beiven Lehrern im Hain wurden 
die Kinder aus Philippseich zugewieſen, wo die Schule einging. 
Seinen Wohnfig hat der Geiftliche im Hain, von wo aus er 
alle vierzehn Tage in Philippseich Gottespienft hält. Beide 
Gemeinden, Hain und Philippseich, haben getrennte Kicchen- 
fafjen und gefonderte Kirchenbuchführung. 


Wiewohl e8 in 8. 13 der Bereinigungsurfunde heißt: 
„Die durch Einziehung der reformirten Pfarrei und Schule zu 
Philippseich frei werdenden Befoldungstheile follen zu den 
nöthigen Entjchädigungen verwendet werden;“ fo iſt doch nur 
den Lehrern mit Rücdjicht auf die vermehrte Arbeit wegen ver 
Kinder aus Philippseich eine Beſoldungsentſchädigung zuerfannt 
worden; während die Pfarrei, auf welche die Beſoldung des 
ehemaligen lutherifchen Pfarrers überging, für die vermehrte 
Arbeit wegen Phiiippseich, wo überdieß Feine Uccivenzien üblich 
find, unbegreifliher Weife feinen Pfennig Entfchädigung erhielt. 

Der erfte Geijtliche der evangelifch-proteftantifhen Gemeinde 
Hain und Philippseih war der Wann, der die Vereinigung 
zu Stande gebracht, » Philipp Chriftian Wilhelm Bonhard, ein 
Sohn des zu Wüchtersbach verftorbenen Hofraths und Arztes, 
Dr. Georg Chrijtian Bonhard, und zu Nordenftadt im Amte 
Wallau im J. 1795 geboren. Er erhielt im J. 1839 die 
zweite Stadtpfarrei zu Gießen und ftarb im J. 1859 als Pfar— 
rer zu Trebur. | 

Die vereinigte Pfarrei war an das fenburgifche Gefammt- 
confiftorium zu Offenbach gewiefen, bis dasfelbe im J. 1848 
aufgehoben wurde. Seitdem find der Beziehungen zu Iſenburg— 
Birftein nur noch fehr wenige. 

Das firchliche Leben der Gemeinde ift fein blühendes und 
fann nach den Schlägen, die e8 erlitten, fein blühendes fein. 
Die zweijährige Vacanz vor der DVereinigung, Welder’s Ein- 
führung durch Soldaten, Friedel’8 Zehntproceß und die früheren, 
mit langen Vacanzen verbundenen Pfarrftreitigfeiten zwifchen 
Hanau und Iſenburg, welche bis zur Neformationgzeit hinauf 
nachgewiefen worden find, — dieß Alles Fonnte nicht anders, 
als einen nachtheiligen Einfluß ausüben. 

Die Schickſale, welche die Pfarrei Hain erlitten, find in 
ber That wunderbarer Art, Sie liefern einen traurigen Be- 
weiß, wie großen Unfegen der Zwiefpalt zwifchen Qutheranern 
und Reformirten gebracht hat, welcher nirgends durch Herbor- 
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ſuchung der im Bewußtſein des Volles in den Hintergrund ge— 
tretenen Unterſcheidungen wieder angefacht, ſondern überall durch 
eine allgemeine Vereinigung beider Confeſſionsangehörigen für 
immer zu überwinden gejucht werden follte, Dann würde weit 
mehr Frieden herrfchen, fo wie in die Gemeinde Hain, feitvem 
fie durch die Vereinigung den einft auf die unverantwortlichite 
Meife in fie geworfenen SZwiejpalt überwunden bat, wohls 
tbuende Ruhe eingefehrt ift. 

Aber auc nach einer anderen Seite hin find die Schickſale 
der Pfarrei Hain beachtenswerth. Sie liefern ein lehrreiches 
Beiſpiel dafür, welches Verderben einft für das arme Volf aus 
dem jchmachvollen, jetzt glücklicher Weife überwundenen Grund— 
jage cujus regio ejus religio erwuchs, welcher um fo verderb— 
licher war, da fich fo viele Herren in die Zerritorien und oft 
in einzelne Drte, wie es im Hain ber Full war, theilten. 
Die nahen Grenzlinien der verſchiedenen Nechte mußten noth- 
wendiger Weiſe oft gegenfeitig überjchritten werden, und dieſe 
Ueberjchreitungen führten zu Streitigfeiten, worunter die Herren 
viel und die Unterthanen noch mehr litten. 

In folcher Weife nach verſchiedenen Seiten hin von Be— 
deutung, ift die Gefchichte ver Pfarrei Hain der Veröffentlichung, 
wenn auch zumächft nur für das engere Vaterland, werth, Es 
würde zu beflagen jein, wenn der in Archivacten verborgene 
Schatz nicht aufgefunden und gehoben worden wäre. Auf einen 
freilich Heinen Punkt des Gebietes, welcher: der Verein für 
Heſſiſche Geſchichte feine Forſchungen zuwendet, ift helles Licht 
gebracht worden. Welches Dunkel feither dort herrſchte, kann 
daraus entnommen werben, daß man aus der Reformationgzeit 
gar nicht, von den Pfarrern Schönwaldt und Rhodius, die fo 
merkwürdige Schidfule erlebt haben, bloß die Namen, und aus 
den ſechs erjten Jahrzehnten des fiebenzehnten Jahrhunderts, 
in welche Pfarrer Gerth's feltfame Erlebnijje fallen, jo wenig 
wußte, daß Pfarrer Friebel im %. 1764 ein firchliches Dank— 
feft zum Andenfen an die, hundert Jahre zuvor glücklich been- 
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digte, vier und fiebenzigjährige Pfarrwacanz feierte, welche, wie 
aus ben gegebenen Mittheilungen hervorgeht, ganz und gar nicht 
ftattgefunden bat. Eine fo große Unfenntniß der VBergangen- 
beit erklärt fich einzig und allein daraus, daß in der Periode, 
welche als die Zeit der Drangſale der [utherifchen und ber 
reformirten Pfarrei bezeichnet wurde, ſämmtliche Acten der Pfar- 
rei verloren gingen. Erſt das Auffinden der Yfenburgifchen 
Ucten über die Pfarrei Hain verbreitete wieder Licht über ein 
in völliges Dunfel getretenes Gebiet. 
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